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Blick in die Geschichle 
Hislorische Kalastrophen im Spiegel der Zeit 

Es war wie eine Woge • • • 
Heute : Das Erdbeben von San Franziska am 18. April 1906 

Mal geht es re ibungslos, mal 
verkei len sie sich: Kont inente 
in Bewegung, riesigen Flößen 
gleich auf ihrer Drift, Störfall im 
Spannungsausgleich der Erde 
entlang der berüchtigten 
Bruchzone des San-Andreas­
Grabens in Ka liforn ien. Die 
nordamerikanische Platte ver­
hakt sich unter ungeheurem 
Energiestau mit der pazifischen 
Scholle, ein Hochdruck, der 
sich schließlich ruckartig entla­
den muß. 

Das passiert am 18. April 1906 
um genau fünf Uhr, zwölf Minu­
ten und sechs Sekunden nahe 
der Stadt des hei ligen Franz 
von Assisi, einer der jüngsten 
Großstadte Nordamerikas ... Es 
war, als ob Hunderte von Ei­
senbahnzügen tief unten in der 
Erde unter mir wegbrausten -
ein gewaltiges Rumpeln und 
Rollen ." Polizeisergeant Jesse 
Cook auf Telegraph Hili hört 
und sieht .. das Beben buch­
stäblich die Montgomery­
Street heraufrollen . Es war wie 
eine Woge . .. wie eine Woge 
aus dem Ozean." 

Ein anderer Augenzeuge erin­
nert sich: .. Man spürte heftigste 
und unglaublich komplexe Be­
wegungen des Bodens: hori­
zontal und vert ikal , mal weI len­
artig, dann wieder rot ierend . Ich 
lag im Bett, und dieses Bett 
tanzte in die Mitte des Schlaf­
zimmers und drehte sich dort 
um neunzig Grad gegen den 
Uhrzeiger. " San Franzisko , die 
Perle des Pazifiks, reitet Rodeo 
auf der wild bockenden Erde. 

Urängste erwachen. Die Seis­
mographen der Universität 
Berkeley am Nordufer der Fris­
co-Bay reg istrierten in lenen 
Momenten ein Beben der Ma­
gnitude 8,25 aul der nach oben 
ollenen Richterskala. 

Dem deutschen Schillsarzt Ar­
thur WollI bietet sich im Haien 
ein unvergeßliches Bi ld, das er 
später in einem Buch beschrei-

ben wird : .. Ein 500 Meter lan­
ger Schuppen war wie ein Kar­
tenhaus zusammengelallen . 
Das ganze Deck und sämtliche 
Kajüten waren mit Holz und 
Eisenteilen wie besät, die bei 
dem Zusammensturz des 
SChuppens nach allen Richtun­
gen aulgellogen waren ." In 
diesen Augenblicken verzieht 
sich das Gesicht der kaliforn i­
schen Erde: Farmhauser, Zau­
ne, ganze Hügel werden um 
mehr als sechs Meter versetzt, 
Flüsse und Bäche ändern ihren 
Laut. Eisenbahnzüge kippen 
aus den Gleisen, Schienen­
stränge verbiegen sich. 
In San Franzisko werden in ei­
ner Minute 315 Menschen von 
herabstürzenden Decken, Mö­
belstücken und einlallenden 
Wänden erschlagen . Daß es 
nicht mehr sind, verdanken die 
insgesamt 400000 Einwohner 
allein einem Umstand: Das San 
Franzisko der Jahrhundertwen­
de ist im wesentl ichen aus Holz 
gebaut. Zwar ächzen die Häu­
ser in al len Fugen, schlingern 
wie Schille im Sturm, halten 
aber zumeist dank der Elastizi­
tät des Baumaterials stand. Es 
scheint, als habe die Stadt 
selbst das Beben überlebt, und 
so legen sich an jenem Morgen 
viele, denen nur Fensterglas 
und Porzellan zerschlagen 
wurde, wieder schlafen . 

Letzte Ruhe vor dem Sturm. 

Die eigentliche Katastrophe 
steht noch bevor. Ihr Ursprung 
heißt Chinatown, ein chaoti­
sches Gewirr von Holzhäusern , 
Hütten und Garküchen mit offe­
nen Feuerstellen, Wohnviertel 
der chinesischen Einwanderer 
und Alptraum eines jeden Feu­
erwehrmannes. Rauchsaulen 
steigen aut. Zuerst sind es 
zwei , vielleicht drei. Fünfzehn 
Minuten nach dem Erdstoß 
steht ein halbes Dutzend Häu­
ser in Brand. Die Feuerwehr 
macht eine furchtbare Entdek­
kung : Sie kann nicht löschen. 

Das Beben hat die dicken 
gußeisernen Wasserrohre der 
Stadt geknickt wie Strohhalme. 

Um sechs Uhr stehen bereits 
fünfzehn Häuser in Flammen. 

.. Da plötzlich, gegen acht Uhr, 
ein unterirdisches Gedonner, 
ein Geräusch, als würde in der 
Tiefe der Erde mit Türen und 
Scherben geworfen. Gleich 
darauf ein Stoß, so stark, daß 
vie le Häuser krachend zusam­
menstürzten. Der Boden unter 
den Füßen schien zu tanzen , 
spaltete sich, riß wie Zunder 
auseinander, Menschen ver­
schlingend . Ein dicker Staub 
entquoll der Stadt, die Sonne 
tief verschleiernd , Schwefelge­
ruch drang durch die Luft. Aus 

Tausenden von Kehlen ein ein­
ziger, entsetzl icher Verzweif­
lungsschrei . .. 

Drei Stunden später haben sich 
die einzelnen Brände zu einer 
gewaltigen Feuerwalze entwik­
kelt. Gespeist aus geborstenen 
Gasleitungen und angefacht 
vom Wind, überrollt sie die 
Stadt vom Meer her. .. Die Glut 
war fast unerträglich, wir such­
ten uns durch aufgespannte 
Schirme und vor das Gesicht 
gehaltene Taschentücher da­
vor zu schützen ... " Durch 
Sprengen mit Dynamit ver­
sucht man, das Feuer abzu­
grenzen. So gelingt es tatsach­
lieh, Postgebäude und Münze, 
wo 300 Millionen Dollar lagern, 
zu retten. 

Doch die eben erst auf dem 
Union-Square eingerichteten 
Obdachlosenlager müssen ei­
lig verlegt werden - das Feuer 
frißt sich unaufhaltsam weiter, 
überspringt Straßen und Parks. 
Drei Tage lang brennt San 
Franzisko. Dann , am 21 . April 
gegen Mittag erlischt das Feu­
er - die Flammen finden keine 
Nahrung mehr. 

Acht Quadratkilometer liegen in 
Schutt und Asche, zu Dreivier­
tel ist die Stadt zerstört. 

500 Menschenleben, T ausen­
de von Verletzten und über 
200000 Obdachlose werden 
beklagt. Der Sachschaden wird 
auf 500 Mill ionen Dollar bezif­
fert . Es ist die größte Katastro­
phe, die je eine Stadt der USA 
heimgesucht hat. 

Kont inente in Bewegung. Die 
nächste Katastrophe ist - nach 
Meinung der Fachleute - vor­
programmiert. Experten rech­
nen - soll te es San Franzisko 
wieder trellen - mit 50000 To­
ten und ebensovielen Schwer­
verletzten . Ein modernes briti­
sches Buch über die Katastro­
phe von 1906 beginnt mit dem 
lakonischen Satz : "Es wird 
wieder geschehen ... 
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durch die die Lander bei Einsätzen un- Unsere Bevölkerung ist nach wie vor 
terhalb der Katastrophenschwelle die über die einfachsten Grundregeln des 

@ 
Einsatzleitung und das Führungssystem Zivilschutzes nicht unterrichtet. Dies 
der Feuerwehren regeln werden. zeigt sich insbesondere erschreckend 

Sobald dieser Entwurf, der sich z. Z. bei bei der Unkenntnis und Ratlosigkeit der 

den zuständigen Gremien der Innenmi- Bevölkerung bei vorbereiteten oder 

nisterkonferenz zur Beschlußfassung im 
plötzlichen Warnübungen. Die vom Bun-

Umschau Umlauf befindet, in Kraft tritt, wird ein desinnenminister beziehungsweise dem 

System einheitlicher Führungsgrundla- Bundesverband für den Selbstschutz 

gen in Bund und Ländern gelten, das vorgelegten Broschüren reichen nicht 

Ihrer von mir geteilten Auffassung voll aus, das Informationsdefizit zu beseiti-

Rechnung tragt. " gen. Sie erscheinen nicht nur in viel zu 
geringer Auflage. Durch Ausklammerung 

Bundesinnenminister: 
der in vielfältiger Weise zu erwartenden 
Bedrohung starken sie nicht die Motiva-

KatS·Dv 100 in der Verteilung tion und Fähigkeit zur Selbstbehaup-
MdB Spranger: Bundesregie· tung . 

Der F.D.P.-Bundestagsabgeordnete rung vernachlässigt Zivil· und 
Jürgen W. Möllemann hat in zwei Fra- Katastrophenschutz Sowohl der Bundeskanzler als auch der 
gen an die Bundesregierung nach der Bundesinnenminister sind im Bereich 
Vereinheitlichung der Führungssprache Carl-Dieter Spranger, innen- und um- des Zivil- und Katastrophenschutzes im 
und -mittel im Katastrophenschutz und weltpolitischer Sprecher der CDU/CSU- Rahmen der Gesamtverteidigung ganz 
nach der Katastrophenschutz-Dienstvor- Bundestagsfraktion , schreibt im offensichtlich weder in der Lage noch 
schrift 100 gefragt: Deutschland-Unlon-Dienst vom 3. Au- willens, das für unsere Sicherheit nach 

• Stimmt die Bundesregierung mit mir 
gust 1982 unter der Überschrift "Bun- innen und außen Notwendige zu tun . 

darin überein, daß alle im Katastrophen-
desregierung vernachlässigt Zivil- und 

Sie sind Gefangene ihrer Entspannungs-
schutz mitwirkenden Behörden und Ein-

Katastrophenschutz - Die Bevölkerung 
ist völlig unzureichend informiert ": euphorie, die sie unfahig macht, dem 

helten über eine einheitliche Führungs- Irrglauben zu widerstehen, Zivilschutz 
sprache und einheitliche Führungsmittel "Die Handlungsfahigkeit der Bundesre- bei uns und für uns könne den Ost-
verfügen müssen, damit die Kommuni- gierung wird lebensgefährlich, wenn es block, der selbst enorme Anstrengungen 
kation zeitsparender und präziser ist? um so exislentielle Aufgaben wie den im Bereich des Zivilschutzes unternom-
Teilt die Bundesregierung ferner meine 

Zivil- und Katastrophenschutz geht. Ob- men hat, reizen . Zum Schutz unserer 
Auffassung, daß solche Regelungen 

wohl die CDU/CSU schon 1978 mit ei- Bevölkerung fordert die CDU/CSU-Frak-
(KatS-Dv 100), an deren Vorbereitung 

nem umfassenden, im Bundestag elnge- tion die Bundesregierung erneut auf, • 
nach meiner Information seit 1975 gear-

brachten Antrag zur Lage der Gesamt- endlich die einstimmigen Beschlüsse 
beitet wird und die seit 1979 die Bun-

verteidigung die Bundesregierung zum des Bundestages in deutlich sichtbares 
desländer beraten, nunmehr sofort erfol - Handeln aufgefordert hatte, obwohl der Handeln umzusetzen und dem Zivil- und 
gen müssen, zumal auf meine ParIa-

Innenausschuß im Juni 1980 und an- Katastrophenschutz endl ich den politi-
mentarische Anfrage vom Oktober 1981 

schließend der Bundestag die Bundes- sehen Rang einzuräumen, den er im le-
als Termin 1981 genannt wurde? " 

regierung aufforderte benswichtigen Interesse unserer Bev61-

Staatssekretar Dr. Fröhlich , Bundesmini- • Rahmenrichtlinien zur Gesamtverteidi-
kerung hat. " 

sterium des Innern, hat die Fragen für gung zu erlassen, um die Koordination 
die Bundesregierung wie folgt beant- der zivil-militarischen Zusammenarbeit 
wortet: auf allen Ebenen verbindlich zu regeln, 
• Die Effizienz des Einsatzes der Einhei- • die Zivilschutzgesetzgebung zu ver-

Katastrophe 
auf der Autobahn ten und Einrichtungen des erweiterten einfachen und zu verbessern, 44 Kinder starben im Katastrophenschutzes hangt ganz we-

• ein Gesundheitssicherstellungsgesetz Flammenmeer sentIich davon ab, daß Führungsorgani-
sation, Führungsvorgang, Führungsmittel vorzulegen und 

Eine grauenvolle Katastrophe auf der 
und Einsatzgrundsatze einheitlich fest- • die Bevölkerung über die sie im Kri- .Autobahn der Sonne" hat am Samstag, 
gelegt sind und gehandhabt werden . sen- und Verteidigungsfall zu erwarten- 31.Juli 1982, insgesamt 53 Todesopfer 
Dies ist durch die Katastrophenschutz- de Bedrohung aufzuklären und danach gefordert, darunter 44 Kinder Im Alter 
dienstvorschrift ,Führung und Einsatz' die Motivation und Fähigkeit zur Selbst- von sechs bis 15 Jahren aus Crepy en 
(KatS-Dv 100) geschehen, deren Vertel- behauptung zu starken, Valois, einer kleinen Stadt nördlich von 
lung über die Lander und HauptverwaI-

Paris. 
tungsbeamten an die Führungskrafte der ist sie diesen Forderungen bisher nicht 
Einheiten und Einrichtungen in diesen nachgekommen. Der Gesetzentwurf Zu dem schwersten Unglück auf franzö-
Tagen angelaufen ist. Die KatS-Dv 100 zur Sicherstel lung der medizinischen sischen Autobahnen kam es in der 
ist zwischen Bund und Ländern abge- Versorgung der Zivilbevölkerung im Nacht rund 300 Kilometer südlich von 
stimmt worden , weil sie im einheitlichen Spannungsfall (Gesundheitsschutzge- Paris, als an einer Stelle, an der die Au-
Hilfeleistungssystem des erweiterten setz) wurde von Gesundheitsministerin tobahn sich von drei auf zwei Fahrspu-
Katastrophenschutzes in gleicher Welse Anke Fuchs unter dem Druck linker ren verengt, der Fahrer eines Reisebus-
fur den Katastrophenschutz im Frieden Ideologen als nicht opportun und zweck- ses bremste, zwei nachfolgende Perso-
wie im Verteidigungsfall gelten sol l. los zurückgezogen . Nach mehr als zwei nenwagen ebenso wie zwei Busse und 
Ihre Grundzüge werden darüber hinaus Jahren liegen weder die angeforderten weitere vier Pkw auffuhren . Augenzeu-
auch von dem Entwurf der Feuerwehr- Rahmenrichtlinien noch ein neues Zivil- gen berichteten, daß an der UnfallsteIle 

\. dienstvorschrift 12/ 1 berücksichtigt, schutzgesetz vor. sofort eine Stichflamme emporschoß. 

2 ZS-MAGAZIN 7-8/82 



44 Kinder, zwei Begleitpersonen, Fahrer 
und Beifahrer eines der Busse starben 
in den Flammen, unter den Toten sind 
auch fünf Insassen der Personenwagen. 

Das Unglück hat in Crepy unvorstellbare 
Trauer ausgelöst, so verlor eine Familie 
ihre vier Kinder. An der Trauerfeier für 
die Opfer nahm Staatspräsident 
Mitterand teil. 

Die Schuldfrage wird schwer zu klaren 
sein ; hieß es zunächst, die zwei folgen­
den Busse seien mit 130 Stundenkilo­
metern gefahren - es herrschte in der 
Nacht Regen - so glaubt nunmehr die 
Pol ize i, das Tempo habe kaum mehr als 
100 Kilometer betragen. Da die Fahrten­
schreiber der Omnibusse total verbrannt 
sind, ist man auf Schätzungen ange­
wiesen. 

Düsenjäger und PrivaHlugzeug in der Luft kollidiert 

Ein Düsenjäger der kanadischen Luft­
waffe vom Typ Starfighter F 104 und 
eine kleine Privatmaschine stießen am 
Donnerstagnachmittag , 29. Juli 1982, in 
nur 250 Metern Höhe über der pfälzi­
schen Gemeinde Großniedesheim 

(Kreis Ludwigshafen) in der Luft zusam­
men und stürzten ab. Der Starfighter 
ging brennend in dem Ort nieder, riß ei­
ne 250 Meter lange Schneise und zer­
störte den Anbau eines Einfamilienhau­
ses, ehe die Maschine auseinander-

brach. Flugzeugteile und Trümmer be­
schädigten weitere Häuser in der Nach­
barschaft schwer. Das Privatflugzeug 
ging neben dem Nachbarort Kleinnie­
desheim auf freiem Feld nieder. 

Während der Pi lot des Starfighters, ein 
50jähriger Oberst der kanadischen Luft­
waffe, sich mit dem Schleudersitz reHen 
konnte, kamen die beiden Insassen der 
Privatmaschine ums Leben ; in den 
Trümmern des Einfamilienhauses fand 
ein 19jähriger Mann den Tod, zwei wei­
tere Verletzte konnten geborgen wer­
den. Polizei, Feuerwehr, Technisches 
Hilfswerk, Rotes Kreuz sowie Strahlen­
meßtrupps waren im Einsatz. 

Zum Zeitpunkt des Unglücks herrschte 
nur mäßige Flugsicht. Die Privatmaschi­
ne befand sich im Landeanflug auf den 
Flugplatz Worms, der kanadische Star­
fighter auf einem Übungs-Tiefflug. Beide 
Piloten flogen - wie üblich - nach den 
Sichtflugregeln . Bei blendender Sonne 
haben die Flugzeugführer vermutl ich die 
Kollis ionsgefahr nicht oder zu spät er­
kannt, meinen Experten. 

Baby·Notarztwagen 
in Heidelberg seiner 
Bestimmung übergeben 

Die Rettungsdienst -Björn-Steiger -Stif­
tung e. V. übergab in Heidelberg dem 
Deutschen Roten Kreuz und der Kinder­
klinik der Ruprecht-Karls-Universität 
einen rund 110000 Mark teuren Baby­
Notarztwagen. Der Leiter der Intensiv­
station, Professor Dr. Lutz Wille, dankte 
der Stiftung für diese großzügige Spen­
de und meinte, daß " jetzt endlich die 
Rettung lebensbedrohter Früh- und 
Neugeborener den heutigen medizini­
schen Ansprüchen angepaßt werden 
kann " . 

Wie wichtig ein optimales Baby-Trans­
portsystem ist, zeigt eine Untersuchung 
der Heidelberger Universitäts-Kinderkli­
nik. Sie ergab, daß Neugeborene auf­
grund moderner Transportsysteme, die 
eine ausreichende medizinische Versor­
gung während des Transportes ermögli­
chen, in einem besseren gesundheit li­
chen Zustand in die Kli nik kommen. Do­
kumentiert wird dies durch normale Kör­
pertemperatur, ausgeglichene Blutgase 
und altersentsprechende Blutzuckerkon­
zentration. Der optimale Transport durch 
einen Baby-Notarztwagen senkt ferner 
die Kosten im Gesundheitswesen. So 
kostet die Behandlung eines Frühgebo­
renen für 90 bis 100 Tage rund 40000 
Mark. Bei Auftreten besonderer Proble­
me, die eine längere Verweildauer auf 
einer Intensivstation erfordern, können 
Kosten bis zu 200000 Mark entstehen . 
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Der Baby-Notarztwagen wurde im Jahre 
1979 nach der Idee des Motorjournali­
sten Eberhard Hemminger entwickelt. 
Inzwischen ist es in dieser Art das vierte 
Fahrzeug, das die Björn-Steiger-Stiftung 
finanziert. Das Grundfahrzeug ist ein 
Transporter. Im Fahrzeug befindet sich 
ein eingebauter Arbeitstisch mit einer 
Auszugsvorrichtung für den Intensiv­
Transport-Inkubator. Um dem medizini­
schen Personal einen sicheren Arbeits ­
platz zu bieten, wurden zwei Spezialsit­
ze mit Hosenträgergurten eingebaut. 
Wichtig ist eine konstante Temperatur im 
Fahrzeug, deshalb hat der Transporter 
eine thermostatisch gesteuerte Heizung. 
Zur Versorgung des Inkubators sind im 
Fahrzeug je zwei Flaschen Sauerstoff 
bzw. Preß lu~ untergebracht, die für acht 

Stunden ausreichen. Über ein Mischge­
rät wird die jeweils benötigte Mischung 
von Sauerstoff und Preßl u~ zur Versor­
gung des Neugeborenen bereitgestellt. 
Weitere medizinisch-technische Geräte 
im Fahrzeug sind : ein netzunabhängiger 
EKG-Monitor, ein Batterie-Injektomat zur 
Infusionsbehandlung und ein Überwa­
chungsgerät für die Sauerstoffkon­
zentration. 

Der Standort des neuen Baby-Notarzt­
wagens ist beim Rettungsdienst des 
Deutschen Roten Kreuzes in Heidel­
berg , so ist eine Eisatzbereitscha~ rund 
um die Uhr garantiert. Jeder Transport 
wird von einer Schwester und einem 
Arzt der Intensiv-Station der Universi­
tätsklinik begleitet. 

Bereits 43 Surfer durch DLRG·Rettungsschwimmer geborgen 

Einer Zwischenbilanz der Zentralen 
Einsatzleitung der Deutschen Lebens­
Rettungs-Gesel lschaft (DLRG) ist zu 
entnehmen, daß die Zahl der Bergungen 
von Surfern ständig steigt. Allein im Be­
reich der Küste Schleswig-Holsteins 
wurden seit Eröffnung der Wachsaison 
in diesem Jahr von den Rettungswach­
gängern der DLRG 43 Bergungen abge­
triebener, erschöp~er oder entkräfteter 
Surfer vorgenommen . 

Die DLRG rät daher jedem Surfer, sich 
neben der einwandfreien Handhabung 
seines Wassersportgerätes, eines aus­
reichenden Trainings und der rea len 
Einschätzung seiner Fähigkeiten sich vor 
allem mit den wichtigsten Grundregeln 
für das Verhalten auf dem Wasser sowie 
mit den örtlichen Verhältn issen vertraut 
zu machen. 

DLRG, Polize i, Segelclubs, Hafenämter 
und Fischer helfen dabeil Die DLRG hat 
Empfehlungen für Windsurfer herausge-
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geben, die die Sportler beherzigen 
sollten : 

Ein SChutzanzug ist zur Erhaltung der 
Körperwärme - und damit der Gesund­
heit - empfehlenswert. Eine Rettungs­
weste erhöht Ihre Sicherheit. 

Verbinden Sie stets Rigg und Brett mit 
einer Sicherh8ltsleine, und führen Sie 
eine Abschleppleine mit. 

Überschätzen Sie nie Ihre eigenen Kräf­
te . Legen sie erholsame Pausen ein. 

Vervollständigen Sie Ihr Surfkönnen, 
insbesondere in speziell ausgewiesenen 
Surfzonen. 

Machen Sie sich mit den örtl ichen Ver­
hältnissen und Regeln vertraut. Polizei, 
DLRG, Fischer, Segelclubs und Hafen­
ämter kennen die Reviere am besten . 
Achten Sie auf Gezeiten, Strömungen, 
ablandige Winde und spezielle Wetter­
verhältnisse. 

Segeln Sie nie allein auf offenem Ge­
wässer; nie bei Nebel oder nachts. 

Gehen Sie nie ohne genaue Kenntnis 
des Wegerechts aufs Wasser. Die 
Grundregeln lauten: Backbordbug vor 
Steuerbordbug. Lee vor Luv. Der Über­
holende muß sich freihalten. 

Segeln Sie nie in Revieren mit starkem 
Berufsschiffsverkehr. Meiden Sie Häfen, 
stark befahrene Kanäle, Schutzgebiete 
oder markierte Schiffahrtsstraßen. 

Bleiben Sie fern von Fischern und ihren 
Netzen sowie von Plätzen, die Tauchern 
und Wasserskiläufern vorbehalten sind. 

Badende bedürfen der besonderen 
Rücksichtnahme. Meiden Sie besonders 
gekennzeichnete Badezonen. 

Beachten Sie, daß Badende häufig bei 
Annäherung von Surfbrettern in Panik 
geraten, da sie selbst nicht genügend 
von der Manövrierfähigkeit der Surfer 
wissen. 

Beachten Sie, daß die Beobachtungs­
möglichkeit der Rettungswachen durch 
Segel vermindert wird . Behindern Sie 
keine auslaufenden Rettungsboote, 
denn jede Sekunde ist kostbar. 

Wenn Sie selbst Hilfe benötigen, geben 
Sie klar erkennbare Hilfezeichen : Über­
kreuzen Sie die Arme durch Heben und 
Senken über dem Kopf. 

Bleiben Sie auf Ihrem Surfbrett oder bei 
diesem und versuchen Sie nicht, ans 
Ufer zu schwimmen. Bewahren Sie 
Ruhe! 

Köln stellt seinen 
Zivilschutz vor 

Unter dem Titel "Bericht über den Zivil­
schutz in Köln" hat die Stadt Köln jetzt 
eine beispielhafte Informationsschrift 
herausgegeben. In der umfangreichen 
Schri~ werden die Aufgaben und der 
Planungsstand der zivilen Verteidigung 
dargelegt. Daneben gibt der Sach­
standsbericht einen detaillierten Über­
blick über die bisher durchgeführten 
Maßnahmen. 

Kölns Oberstadtdirektor Rossa schreibt 
im Vorwort : "Zivilschutz ist eine wichtige 
humanitäre Aufgabe und soll in einem 
Verteidigungsfall den Bürger durch 
nichtmilitärische Maßnahmen schützen. 
Dafür sind aber schon im Frieden zahl­
reiche Vorbereitungen zu treffen. 
Sicherlich ist der Stand der Aufgabener­
füllung insgesamt noch verbesserungs­
bedürftig. In einigen Bereichen wurden 
schon beachtliche Fortschritte erzielt ; 
auf anderen Gebieten - zum Beispiel 
Schutzraumbau - sind spürbare Verbes­
serungen nur möglich, wenn der Bund 



mehr Mittel zur Verfügung stellt. Für die 
Verwaltung ist die Erstellung dieses Be­
richtes keine lästige Pflichtaufgabe, son­
dern eine Möglichkeit zur kritischen Prü­
fung, was erreicht wurde und wo zu­
künftig SChwerpunkte zu setzen sind ... 
Den Bericht fasse ich daher auch als 
Appell an Rat, Ausschüsse und Verwal­
tung auf, den Zivilschutz zu unterstüt­
zen, wo immer es möglich ist." 

Auf 86 Seiten im Format DIN A 4 wird 
der gesamte Bereich der zivilen Vertei­
digung behandelt. Eine Übersicht unter 
dem Thema "Planung und Koordination" 
leitet die Informationsschrift ein. Die fol­
gende Darstellung des Zivilschutzes 
nimmt breiten Raum ein. Hier wird der 
Stand des Zivilschutzes in der Stadt 
Köln ausführlich beschrieben. Beson­
ders die Bereiche Selbstschutz, Schutz-

Güterzug rammte Ferienzug 

Ein mit Lebensmitteln beladener Güter­
zug fuhr am Sonntag, dem 18. Juli 1982, 
im Bereich des Bahnhofs Othmarsingen 
(Kanton AargaulSchweiz) dem mit 544 
Reisenden - vorwiegend Deutschen und 
Italienern - besetzten Expreß Dort­
mund-Rimini in die Flanke. Die sieben 
hinteren Wagen des Schnellzuges wur­
den vom vorderen Zugteil abgetrennt 
und entgleisten, drei vollbesetzte Wag­
gons stürzten um, zwei weitere wurden 

Unser dpa-Foto zeigt 
die Aufriumungsarbel~ 
wn an der Unglücks· 
ateUe. 

raumbau und Katastrophenschutz wer­
den eingehend behandelt. Zahlreiche 
Tabellen und Grafiken tragen zur Veran­
schaulichung bei. 

Der Abschnitt "Sicherstellung der Ver­
sorgung" befaßt sich mit den Maßnah­
men nach den Sicherstellungs- und Be­
schaffungsgesetzen. In ihm werden die 
momentane Situation geschildert und 
die weitere Planung erläutert. Die sonsti­
gen Aufgaben der zivilen Verteidigung -
wie Zivile Alarmplanung, Befehlssteilen­
planung und zivil-mi litärische Zusam­
menarbeit - bilden den letzten Abschnitt 
der Informationsschrift. Im Anhang sind 
zwei Informationsblätter abgedruckt, mit 
denen die Stadt Köln ihre Bürger über 
das Verhalten bei Katastrophen unter­
richtet und die Hinweise zum Katastro­
phenSChutz und Zivilschutz geben. 

seitlich aufgeschlitzt. Das schwere Zug­
unglück forderte sechs Tote und 59 
Verletzte, unter den Toten und Verletz­
ten befanden sich auch deutsche 
Staatsangehörige. Die Unglücksursache 
ist nach Ansicht der Schweizer Polizei 
auf menschliches Versagen zurückzu­
führen, normalerweise hätte der Güter­
zug die Durchfahrt des Expreß abwarten 
müssen. 

Tandler übergab neun 
Strahlenschutzfahrzeuge 

Der bayerische Innenminister Gerold 
Tandler hat neun Strahlenschutzfahrzeu­
ge an ABC-Züge übergeben. Zu den 
Fahrzeugen, von denen jedes rund 
230000 Mark gekostet hat, gehören un­
ter anderem Geräte zur Strahlenmes­
sung und Spezialausrüstungen für die 
Einsatzkräfte des Katastrophenschutzes. 

Sie ergänzen die vom Bund für den Ver­
teidigungsfall bereitgestellte Grundaus­
stattung der ABC-Züge und enthalten 
außerdem eine Zusatzausrüstung für 
chemische Unfälle. Mit der Anschaffung 
von vier weiteren Fahrzeugen im kom­
menden Jahr soll das Programm mit ei­
nem Kostenumfang von rund 3,3 Millio­
nen Mark zunächst abgeschlossen 
werden. 

Tandler betonte bei der Übergabe der 
Fahrzeuge, aus der Ausrüstung des Ka­
tastrophenschutzes könne nicht darauf 
geschlossen werden, daß die Behörden 
ernsthaft mit Unfällen in Atomanlagen 
und einer massiven Freisetzung radioak­
tiver Stoffe rechneten . Man sei vielmehr 
davon überzeugt, daß in den Anlagen al­
le denkbaren technischen Sicherheits­
vorkehrungen getroffen worden seien. 
Allerdings könne ein Restrisiko nicht 
völlig ausgeschlossen werden. 

ZS-MAGAZIN 7-8/82 5 



Internationale Gesellschaft 
für Atemschutz gegründet 

Eine neue, weltweite Kongreßgesell­
schaft hat sich im Frühjahr in den USA 
konstituiert : die Internationale Gesell­
schaft für Atemschutz (International So­
ciety of Respiratory Protection , I.S.R.P.). 
Die Gesellschaft ist unabhängig und ge­
meinnützig ; sie hat sich den internatio­
nalen Erfahrungsaustausch im Atem­
schutz zum Ziel gesetzl. 

Der erste internationale Erfahrungsaus­
tausch soll im August 1983 in St. Paul/ 
Minnesota, USA, stattfinden. Es ist ge­
plant, Kongresse im Zwei-Jahres-Turnus 
abzuhalten. 

Interessenten, die die Mitgliedschaft er­
werben oder an läßlich der ersten Ta­
gung ihre wissenschaftlichen und tech­
nischen Erfahrungen präsentieren wol­
len, können sich direkt bei I.S.R.P., Box 
7567, St. Paul, Minnesota, USA 55119, 
melden. Die Referatanmeldung sollte 
dort bis zum 15. September 1982 vorlie­
gen. Die Kongreßsprache ist Englisch. 

Minister Böckmann und 
Dr. Wicklmayr unterschrieben 
Verwaltungsvereinbarung für 
nKSL Rheinland·pfalz! 
Saarland" 

In Anwesenheit zahlreicher Vertreter der 
Katastrophenschutz-Organisationen un­
terzeichneten am 6. Juli 1982 an der 
Katastrophenschutzschule in Burg/ Mo­
sel die Innenminister von Rheinland­
Pfalz, Kurt Böckmann, und des Saarlan­
des, Dr. Rainer Wicklmayr, eine Verwal­
tungsvereinbarung über die gemeinsa­
me zusätzliche Katastrophenschutz-Aus­
bildung für die Helfer des Saarlandes 
und des Landes Rheinland-Pfalz an 
dieser Schule. 

In seiner Ansprache betonte Minister 
Böckmann, daß mit dieser Vereinbarung 
eine langjährige, von allen Beteiligten 
mit starkem Engagement im Interesse 
der Sache geführte Diskussion abge­
schlossen wurde. Erfreulicherweise ha­
be dabei der Forderung des Bundes 
nach Konzentration des Schulwesens 
ebenso wie den berechtigten Belangen 
der Länder Rechnung getragen werden 
können. Der Dank des Ministers galt der 
Bereitschaft des Saarland es, diese 
Schule gemeinsam zu nutzen, aber 
auch dem Bundesinnenministerium so­
wie dem Bundesamt für Zivilschutz für 
die Mitwirkung bei dieser Lösung, die 
eine moderne Aus- und Fortbildung er­
mögliche. Jährlich erhalten in Burg 1200 
bis 1 400 Helfer praxisbezogenes Fach­
und Führungswissen vermittelt. 

Mit Entschiedenheit wandte sich Innen­
minister Böckmann im Rahmen der in 
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der Öffentlichkeit manchmal lautstark 
und mit Schlagworten geführten Frie­
densdiskussion gegen die Behauptung, 
daß Zivilschutzmaßnahmen , ja sogar der 
friedensmäßige Katastrophenschutz der 
Kriegsvorbereitung dienten und damit 
die Kriegsgefahr erhöhen würden. Die 
zahlreichen ehrenamtlichen Helfer hät­
ten vielmehr für ihr selbstloses Engage­
ment als hervorragendes Beispiel für 
den staatsbürgerlichen Dienst an der 
demokratischen Gemeinschaft Anerken­
nung verdienl. 

Innenminister Dr. Wickelmayr unterstrich 
in seinen Ausführungen die Bedeutung 
und den Stellenwert des Katastrophen­
schutzes als sinnvollen Dienst für die 
Gemeinschaft, als humanitäre Aufgabe 
und keinesfalls technokratische Kriegs­
vorbereitung . In einem Rückblick er­
wähnte der Minister, daß an der seitheri­
gen saarländischen Katastrophenschutz­
schule während ihres 16jährigen Beste­
hens in 607 Lehrgängen insgesamt 
8022 Teilnehmer ausgebildet worden 
sind. 

In Anlehnung an einen 166 Jahre alten 
Vertrag zwischen den Königen von 
Preußen und der Niederlande über die 
Errichtung eines Kondominiums im Be­
reich der heutigen Bundesrepublik und 
dem Großherzogtum Luxemburg an Mo­
sel, Sauer und Our mit der gemeinsa­
men Ausubung der Hoheitsrechte. 
meinte Minister Dr. Wicklmayr, daß die 
heutige Verwaltungsvereinbarung eben­
falls kondominiale Züge trage. Sicherl ich 
sei die Schule eine Einrichtung des Lan­
des Rheinland-Pfalz, doch bei der Be­
stellung des Personals sowie der Lehr­
plangestaltung sei das Einvernehmen 
beider Nachbarländer erforderl ich. Die 
guten Erfahrungen aus der Vergangen­
heit sollten daher auch auf die jetzige 
Vereinbarung übertragen werden, wie 
auch auf anderen Gebieten wie Justiz-

dienst, Polizei, Forstdienst und Finanz­
verwaltung diese Zusammenarbeit be­
reits seit Jahren mit Erfolg praktiziert 
werde. Am Beginn des gemeinsamen 
Weges wünschte er der Schule für die 
Zukunft ein herzliches "Glück auf! ". 

Unter Leitung von Edmund Peinelt wir­
ken an der Katastrophenschutzschule 
25 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Die 
Ausbildungsthematik umfaßt in der 
Hauptsache die Schulung der Unterfüh­
rer und Führer in den Fachdiensten Ber­
gung, Instandsetzung, Sanität, ABC, 
Betreuung, Fernmelde und Versor­
gung. In den letzten fünf Jahren wurden 
auch in verstärktem Maße Führungskräf­
te der Stäbe ausgebildet. Hinzu kommt 
noch eine große Zahl von Helfern in 
Sonderfunktionen in allen Einheiten, 
z. B. Sprechfunkhelfer, ABC-Helfer, 
Sanitätshelfer, Atemschutzgeräteträger, 
Kraftfahrer, Köche und Sprenghelfer. 
50 Teilnehmer können in der Schule in 
Ein- und Mehrbelt-Zimmern unterge­
bracht werden . 

Der Unterzeichnung der Verwaltungs­
vereinbarung zwischen den Bundeslän­
dern Rheinland-Pfalz und Saarland 
wohnte übrigens eine große Zahl hoher 
und höchster Vertreter der Katastro­
phenschutz-Organisationen aus Pol itik 
und Verwaltung bei : Ministerialdirektor 
Wedler, Bundesministerium des Innern ; 
Präsident Dr. Kolb, Bundesamt für Zivil­
SChutz ; Reprasentanten der jeweiligen 
Landesverbände bzw. die Landesge­
schäftsführer von ASB, DRK, JUH, 
MHD, DLRG und THW sowie des Lan­
desfeuerwehrverbandes; der Regie­
rungspräsident von Koblenz, Korbach ; 
det Regierungsvizepräsident von Trier, 
Becker; der Landrat des Kreises Bern­
kastel -Wiltlich und der Bürgermeister 
von Traben-Trabach, Weber, sowie wei­
tere Persönl ichkeiten des öffentl ichen 
Lebens. 



Unfallbilanz des ersten Halb­
jahrs '82: 
Weniger Tote und Verletzte 

Die Zahl der Verkehrsunfälle mit Perso­
nenschaden geht auch 1982 weiter zu­
rück. Nach der neu esten Statistik des 
ADAC sank in den ersten sechs Mona­
ten dieses Jahres die Zahl der tödlich 
verunglückten Verkehrsteilnehmer ge­
genüber dem gleichen Zeitraum 1981 
um 10,7 Prozent (von 5537 auf 4947), 
die der Verletzten um 5,6 Prozent (von 
229335 auf 216550) . Die Zahl der Un­
fälle mit Personenschaden ging um 4,9 
Prozent zurück (von 174067 auf 
165525). 

Diese rückläufige Entwicklung der Un­
fallbilanz wird sich nach Berechnungen 
des ADAC auch im 2. Halbjahr 1982 
fortsetzen. Für das gesamte Jahr 1982 
rechnet der Automobil-Club erstmals 
seit 1953 mit weniger als 11000 Toten. 

Gegenüber 1970, dem Jahr mit den 
höchsten Unfallzahlen in der Geschichte 
der Bundesrepublik (19200 Tote, 
551000 Verunglückte), werden damit in 
diesem Jahr fast um die Hälfte weniger 
Verkehrsteilnehmer tödlich verunglük­
ken. Die Zahl der Verunglückten insge­
samt (Getötete und Verletzte) wird vor­
aussichtlich um rund 15 Prozent niedri­
ger liegen als 1970. 

Dieses Absinken der Unfallzahlen ist 
nach Ansicht des AbAC unter anderem 
darauf zurückzuführen, daß aufgrund der 
systematischen und beharrlichen Ver­
kehrssicherheitsarbeit aller damit befaß­
ten Institutionen das Sicherheitsbe­
wuBtsein der Autofahrer gestiegen ist. 
Zum anderen schlägt sich die grö8ere 
Sparbereitschaft der Autofahrer nieder. 
So ist im letzten Jahr die Jahresfahrlei­
stung gegenüber 1980 um 4,4 Prozent 
gesunken. 

ABC-Abwehrübung 
"Donnerkiel 82" in Münster 

In der Zeit vom 2. bis 4. Juli 1982 
wurde auf dem Standortübungsgelände 
Münster-Dorbaum eine vom Amt für 
Zivilschutz der Stadt Münster angelegte 
Übung mit fünf ABC-Zügen anderer 
Städte und Kreise aus dem Land Nord­
rhein-Westfalen durchgeführt. Übungs­
zweck war die Weiterbildung der Unter­
führer und Helfer sowie die Überprüfung 
des Ausbildungsstandes der einzelnen 
ABC-Züge. 

Besondere Schwerpunkte waren : 

• Führen einer Teile inheit und Einsatz 

• Durchführung der ABC-Erkundung 
und Dekontamination von Personen und 
Gerät 

• Lehrvorführung Tierdekontamination. 

An der Übung betei ligten sich 240 Hel­
fer der ABC-Züge Gelsenkirchen, Höx­
ter, Lippe, Siegen und Soest sowie der 
1. ABCZ-MS, der 1. FMZ-MS und die 
3. VersGr-MS mit rund 70 Einsatzfahr­
zeugen. Der für den Katastrophenschutz 
der Stadt Münster zuständige Dezernent 
Stadtrat Dr. Keim, Mitg lieder des Aus­
schusses für Angelegenheiten der zivi ­
len II'I!rteidigung und des Feuerwehraus­
schusses des Rates der Stadt Münster, 
Fachleute der KSB Ahrweiler, der KSL 
Wesei, Vertreter mehrerer Städte und 
verschiedener Organisationen beobach­
teten den Übungsablauf. 

Die den Zugführern erteilten Aufträge 
zur ABC-Erkundung sowie zum Aufbau 
der Stationen für die Personen- und Ge­
rätedekontamination und deren Durch­
führung ließen einen guten Ausbildungs­
stand feststellen . Die reale Dekontami­
nation an Personen und Kraftfahrzeugen 
vertiefte die gewonnenen Eindrücke. 

Eine Besonderheit stellte die Lehrvor­
führung "Tierdekontamination " durch 
den ABC- und Veterinärzug Siegen dar. 

Aufgrund der Erfahrungen der Übung 
schlägt das Amt für Zivilschutz der Stadt 
Münster vor: 

1. Dem ABC-Dienst ist allgemein ein 
höherer Stellenwert einzuräumen. 

2. Eine Intensivierung der Ausbildung 
mit der Möglichkeit einer zugweisen 
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Schulung an den Katastrophenschutz­
schulen wird dringend empfohlen. 

3. Änderung bzw. Ergänzung der STAN 
für den ABC-Zug mit zusätzlichen Fahr­
zeugzuweisungen, da zwei Erkundungs­
truppfahrzeuge und ein Dekontamina­
tionsmehrzweckfahrzeug für die Aufga­
benzuordnung bei weitem nicht ausrei­
chend sind, auch unter Berücksichtigung 
friedensmäßiger Gefahrenquellen. 

Aktuelle Termine 

Das "Haus der Technik e. V: in Essen, 
Außeninstitut der Rheinisch-Westfäli­
schen Technischen Hochschule Aachen, 
teilt folgende Termine für Seminare mit : 

Arbeitssicherheit bei elektrischen 
Anlagen: 20. Oktober 1982 

Schutzbauten gegen nukleare Waffen : 
2. November 1982 

Unfall- und Brandschutz bei Stark­
stromanlagen : 4. November 1982 

Brandschutz und Feuersicherheit: 
10. und 11. November 1982 

Der betriebliche Katastrophenschutz : 
18. November 1982 

Lüftungsanlagen zur Rauchfreihaltung 
von Rettungswegen im Brandfall : 
25. November 1982 

Informationskursus im Strahlenschutz : 
26. und 27 . November 1982 

Strahlenschutz-Grundkursus für Nicht­
medIZIner: 2. bis 4. Dezember 1982 

Strahlenschutz-Kursus für Naturwissen­
schaftler, Ingenieure und Techniker: 
3. und 4. Dezember 1982 

Prufer-Kursus zum Erwerb der Fachkun­
de im Strahlenschutz: 8. bis 11. Dezem­
ber 1982 

Belehrung im Strahlenschutz : 9. und 10. 
Dezember 1982 

Informationen: Haus der Technik e. V. , 
Postfach 101543, 4300 Essen 1, 
Tel. : 0201 / 18031 . 

Der Arbeiter-Samariter-Bund meldet als 
Termin für seinen 11. Bundeskongreß 
den 19. und 20. November 1982. Der 
Kongreß, der in Stuttgart-Bad Cannstadt 
stattfinden wird, steht unter dem Motto : 
" Soziale Verantwortung - mehr ehren­
amtliches Engagement ". Die Schirm­
herrschaft hat der Oberbürgermeister 
der Stadt Stuttgart, Manfred Rammel , 
übernommen. 

Weitere Auskünfte : ASB-Bundesge­
schäftsstelle, Sülzburgstr. 146, 
5000 Köln 41 , Tel.: 0221 / 442007 . 
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Tips für Motorradfahrer: 
Wenn der Helm zur Sauna wird 

Kühlen Kopf zu behalten fällt Motorrad­
fahrern in der heißen Jahreszeit 
schwer. Der Helm wird zur Sauna für 
den Kopf, Linderung verschaffen sich 
viele dadurch, daß sie den Helm abneh­
men und "oben ohne" weiterfahren. 
Diese Lösung ist nicht nur gefährlich, 
sondern kostet auch 20 Mark Verwar­
nungsgeld, sowohl für Fahrer als auch 
Sozius. Der ADAC nennt sechs Tips, 
wie man sich trotzdem Marscherleichte­
rung verschaffen kann : 

1. Hellen Helm wählen. Dunkle Helme 
heizen sich stärker auf als helle, am be­
sten sind weiße. 

2. Kinnpolster abnehmen. Dadurch ge­
langt der Fahrtwind besser unter den 
Helm. 

3. Auf Halstücher verzichten. Wer trotz­
dem mit Halstuch fährt, sollte darauf 

Ausgelaufenes Öl 

achten, daß der Windstram unter den 
Helm nicht unterbrochen wird. 

4. Visier hochklappen oder, noch bes­
ser, abnehmen. Dabei aber darf man 
nicht vergessen, eine Brille zu tragen. 

5. Kinnriemen enger schnallen. Wer lan­
ge, kräftige Haare hat, sollte darauf be­
sonders achten, denn bei verschwitzten 
Haaren bekommt der Helm zuviel Spiel, 
und seine Schutzfunktion wird beein­
trächtigt. 

6. Statt Integral- besser Jethelme benut­
zen. Zwar haben Integralhelme generell 
die größere Schutzfunktion, die jedoch 
bei unsachgemäßer Benutzung an hei­
ßen Tagen beeinträchtigt wird. 

Prinzipiell rät der ADAC, bei Motorrad­
fahrten an heißen Tagen genug Zeit für 
Pausen einzuplanen . Sie sind allemal 
besser als alle anderen Kunstgriffe. 

unterbrach Schiffsverkehr auf dem Main 

Am Dienstag, dem 27. Juli 1982, breite­
te sich auf dem Main in Höhe der Frank­
furter Innenstadt ein Ölfilm aus, nach­
dem größere Mengen Hydraulik-Öl aus 
einer Baumaschine ausgelaufen waren , 
Die Frankfurter Feuerwehr legte eine ÖI-

• 

sperre durch den Main und brachte che­
mische Mittel auf. Der Schiffsverkehr 
auf der Wasserstraße mußte während 
der Arbeiten etliche Stunden ruhen. 
Unser Bild zeigt die Frankfurter Wehr 
bei der Errichtung der Öl sperre. 

j 



Ulrich Weidner 

Information - warum? 

Basis eines effektiven Zivilschutzes muß 
die elvtiche und offene Information sein 
Ein Blick in neue Bücher und Schriften - Nüchterne Information stall Pseudoaufklärung -
"Das Verhalten der Bevölkerung hängt davon ab, wie gut sie über den Zivilschutz informiert ist" 

"Die gefährlichste Illusion ist die, wir lebten 
im gesicherten Frieden, eine Illusion, die 
das in den fünfziger Jahren noch verbreite­
te Bewußtsein der Gefahr durch zwei Jahr­
zehnte fortschreitend chloroformiert hat. 
Heute regt sich der Patient; vielleicht er­
wacht er aus der Narkose." Diese kurze, 
prägnante und zugleich provozierte Ein­
schätzung der Situation gibt kein anderer 
als Prof. Dr. Carl Friedrich von Weizsäcker, 
und zwar in seinem Geleitwort zu dem 
Buch "Verhinderung und Linderung ato­
marer Katastrophen" von Dr. Philipp 
Sonntag. 

Basis eines effektiven Zivil­
schutzes: Information 

Regt er sich wirklich, der Patient? Wenn 
man die Medien aufmerksam verfolgt, so 
muß man sicherlich konstatieren, daß über 
das Undenkbare - den unwahrscheinli­
chen, aber möglichen Krieg - viel gedacht 
und geschrieben wird. Die Veröffentli­
chung von Weizsäckers im Mai 1980, an­
läßlich seiner Emeritierung, zum Thema 
"Zivilschutz" haben sicherlich dazu den 
stärksten Anstoß gegeben : "Dringend nol 
tut heute ein Wandel des öffentlichen Be­
wußtseins in Fragen des Bevölkerungs­
schutzes " lautete zusammenfassend das 
Votum des anerkannten Wissenschahlers. 
Von Weizsäcker, der oben erwähnte Sonn­
tag und der Schweizer Schutzbauexperte 
Heierli, der soeben ein neues Buch vorge­
legt hat, stimmen in ihrer Grundaussage 
denn auch völlig überein: Basis eines ef­
fektiven Zivilschutzes muß die umfassen­
de, ehrliche und offene Information der 
Bürger über mögliche Gefahren sein; nur 
der informierte Bürger wird die Chance, die 
ihm durch Schutzmöglichkeiten geboten 
wird, auch richtig nutzen. 

Aber es gibt leider nicht wenige Schatten­
seiten der Information - wie ein Blick über 
den Atlantik wieder einmal zeigt. Schon 
einmal, vor Jahren, haben wir an dieser 
Stelle Tendenzen in den USA aufgezeigt, 
als eine Welle von "Katastrophen-Filmen" 
über den großen Teich schwappte. Drama­
tische Hochhausbrände ("Flammendes In­
ferno") , Flüge zwischen Himmel und Hölle 
und schließlich der "Weiße Hai" brachten 
Nervenkitzel im Kinosessel- und alle diese 
Streifen waren gewiß nicht geeignet, das 
Gefahrenbewußtsein des Bürgers - im po­
sitiven Sinne - zu wecken. 

Erst Anfang August 1982 flimmerte über 
unsere Mattscheibe unter dem Titel "Auf 
Kollisionskurs " ein englischer Fernsehfilm, 
der zur Grundlage jenes Flugzeugunglück 
über Jugoslawien hatte, bei dem vor sechs 
Jahren 176 Passagiere ums Leben kamen. 
Die Frankfurter Allgemeine Zeitung faßt die 
Kritik zusammen: "Das Ganze ist die Art 
von garnierter Pseudoaufklärung, die dem 
Zuschauer wenig nützt." Punkt. 

Etwas hilflos standen wir schließlich der 
"Katastrophen-Architektur" gegenüber, 
als es in den USA schick wurde, Neubau­
ten - etwa Einkaufszentren - in der Optik 
bereits eingestürzter oder abgebrannter 
Gebäude zu errichten. In der Wochenzei­
tung "Die Zeit" war damals zu lesen, daß 
diese Form der "Architektur" wohl nw als 
Gag zu betrachten sei. Immerhin, es gibt 
eine Reihe solcher" Scherze" . 

Neu: Die Survivalists 

Amerika - Du hast es besser? Seit einiger 
Zeit regt sich in den USA eine neue Bewe­
gung der sogenannten "Survivalists", also 
Menschen, die das Überleben trainieren. 
Märsche durch die Wildnis, Leben mit pri­
rnitiven Mitteln gehören zum Programm der 
Anhänger dieser Bewegung. Inzwischen 
gibt es Bücher und Filme über das Leben 
.während und nach einem Atomkrieg; vieles 
davon ist rein spekulativ geschrieben und 
gedreht und hält kaum einer genaueren 
Analyse stand. 

Welche Blüten das Survival-Geschäft in 
den Staaten mittlerweile treibt, zeigen nicht 
zuletzt Anzeigen in den einschlägigen Zeit­
schriften. Da wird eine Schrift (für 4,99 
Dollar) angeboten, wie man ein billiges 
Strahlenmeßgerät selbst bauen kann ( .. oh­
ne Spezialwerkzeuge, besonderes Mate­
rial oder Meßinstrumente"), ein "Genera­
tor" (für 79 Dollar, zwei für 148 Dollar). der 
als eine kleine Rolle gegen das Hinterrad 
eines Fahrrads gedrückt wird, und zwi­
schen 6 und 36 Volt erzeugen soll; da wird 
"Überlebensnahrung" für Tausende von 
Dollar inseriert . 

Zivilschutz -
in den USA neu "entdeckt" 

In der amerikanischen Politik ist jedoch ein 
erheblicher Wandel in der Einschätzung 

der Möglichkeiten und des Wertes des 
Zivilschutzes eingetreten. Haben sich frü­
her ausländische Beobachter ohmals ge­
wundert, wie in den USA die sogenannten 
"fall out shelters", also Schutzräume, die 
allenfalls gegen rad ioaktiven Niederschlag 
schützen sollten, ausgewiesen wurden -
ohmals über Erdgleiche - so wird heute an 
den umfassenden Bau von "blast shel­
ters" , Schutzräume, die auch gegen Druck 
resistent sind, gedacht. 

In dem Buch" Live - a Handbook of Survi­
val in Nuclear AHack" von Rogers S. Can­
nell, 1962 erschienen, spielte der Schutz 
gegen fall out und der Bau von einfachen 
Schutzräumen im Do-it-yourself-Verfahren 
eine dominierende Rolle . Heute, genau 
zwanzig Jahre später, ist in der März-Aus­
gabe des "Natural Hazards Observer" , 
herausgegeben vom Institut of Behavioral 
Seien ce der Universität von Colorado, zu 
lesen, daß im zweiten AbschniH des Zivil­
schutz-Programms der Regierung Präsi­
dent Reagans - im ersten Teil werden 
gewaltige Massenevakuierungen der städ­
tischen Bevölkerung geplant - "blast shel­
ters" und die .. Härtung industrieller Gebie­
te" in die Debatte für den 1984er Haushalt 
kommen werden. 

Das Bauprogramm, so der " Hazards Ob­
server", wird mehr als zehn Milliarden (!) 
Dollars in den folgenden fünf Jahren ko­
sten, und könnte - so schätzen die Exper­
ten - 80 Prozent der Bürger der Vereinigten 
Staaten in einem totalen Atomkrieg reHen. 

Bestseller: 
"Das Schicksal der Erde" 

Diesen offiziellen Überlegungen der ameri­
kanischen Administration steht allerdings 
gegenüber ein wohl weitverbreitetes Un­
behagen - um es einmal vorsichtig zu 
formulieren - großer Teile der Bevölke­
rung. So ist es zu erklären, daß ein Buch 
"über Nacht" (" Kölner Stadtanzeiger" ) 
zum Bestseller und "zu einer Art Bibel der 
Friedensbewegung " wurde: "Das Schick­
sal der Erde - Gefahr und Folgen eines 
Atomkrieges" des amerikanischen Journa­
listen Jonathan Schell (deutsch im Pi per­
Verlag, 8000 München). Schell, der fünf 
Jahre lang für sein Buch recherchiert hat, 
zeigt die physikalischen Grundlagen der 
A-Waffen auf und widmet der Frage des 
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möglichen Einsatzes in einem Krieg breiten 
Raum, wobei die moralische Kategorie von 
allen Seiten beleuchtet wird. 

Was den Leser besonders betroffen macht, 
ist der als Reportage geschriebene fiktive 
Bericht über die zu erwartenden Folgen 
eines Atombomben-Abwurfes über der 
City von New York. Die dargestellten Scha­
densbilder Sind prazise und wissenschaft­
lich abgesichert - "Lest, bevor es zu spat 
ist!' hat der deutsche Verlag groß über 
seine Werbung geschrieben. 

Die Konsequenzen, die der Autor aus sei­
nen Recherchen zieht, haben ihm aller­
dings nicht nur Zustimmung, sondern -
auch in der Bundesrepublik - teils heftige 
Kritik eingetragen. Schell stellt namlich die 
Frage nach der Abschreckung, ob es über­
haupt sinnvoll ist, die eigene Existenz 
durch eine Androhung zu sichern, wenn 
die Anwendung gerade die zu schützende 
eigene EXistenz in Frage stellt. Diese Über­
legung ist sicherlich nicht neu, kommt aber 
durch dieses Buch sicherlich erneut und 
kontrovers in die - man kann wohl schon 
sagen : weltweite - Diskussion. 

"Survival" - auch bei uns 

Doch noch einmal zurück zu den "Surviva­
lists· . Schon gibt es bei uns die ersten 
Spezial-Versandhauser, die "Überlebens­
messer " und sonstiges einschlägiges Zu­
behör anbieten, auch " Überlebenstral-
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ning" kann gebucht werden. Viel Aufsehen 
erregte der Marsch quer durch die Bundes­
republik, bel dem der Marschierer ohne 
Geld, Schecks und Kreditkarten sich nur 
von dem ernahrte, was die Natur zu bieten 
hat. Gibt es Vielleicht Verbindungen zwi­
schen dem Sehnen "zurück zur Natur", 
dem einfachen Leben und der "Survival­
Bewegung"? 

Da finden sich in großen, überregionalen 
Zeitungen Anzeigen von Firmen, die dem 
Interessenten den Start in Australien er­
leichtern wollen, wenn man wegen - offen 
angesprochen - der Angst vor einem Krieg 
dem alten Kontinent den Rücken kehren 
möchte. Und tatsachlich, in den Interviews 
von Radio und Fernsehen mit auswande­
rungswilligen Bundesdeutschen spielt die­
se Angst eine niCht unerhebliche Rolle. Ein 
Mangel an Information? 

Baum: Ehrliche und nüchterne 
Information 

Womit wir nach dieser kleinen Exkursion 
wieder beim Eingangsthema - der Informa­
tion - waren. An Möglichkeiten der Infor­
mation mangelt es bestimmt nicht, hier 
sollen nur die beiden Broschüren "Zivil­
schutz heute - für den Bürger, mit dem 
Bürger" (Herausgeber: Der Bundesmini­
ster des Innern) und "Ihr Vorsorgepaket" 
(Herausgeber: Bundesverband für den 
Selbstschutz im Auftrag des Bundesmini-

sters des Innern) erwähnt werden, die brei­
teste und praxisbezogene Information bie­
ten . Ubrigens schreibt Bundesinnenmini­
ster Gerhart Rudolf Baum in seinem Vor­
wort zu "Zivilschutz heute": "Verstandnis 
fur den Zivilschutz und Bereitschaft zur 
Vorsorge setzen ehrliche und nüchterne 
Informationen voraus. Sie Sind das Kern­
stück der Aufklarungsarbeit im Zivilschutz. 
Die Aufgaben der Zukunft Sind nicht da­
durch leichter zu bewältigen, daß die Au­
gen vor möglichen Gefahren verschlossen, 
das Wissen um mögliche Krisen- und Be­
drohungslagen verdrangt und Vorsorge­
maßnahmen unterlassen werden. Nur die 
Kenntnis möglicher Gefahren und das 
rechtzeitige schutzende Handeln geben 
dem Burger die Möglichkeit, sich in einer 
Krisensituation zu behaupten," 

Nun haben - quasi auf einen Schlag -
private Autoren und Verlage "nachgezo­
gen" und bieten, unterschiedlich in Ziel­
richtung und anvisiertes Leserpublikum, 
Fachliteratur zum Thema an, wie es sie in 
der Vergangenheit noch nicht gegeben hat. 
Erinnern Wir uns: Als Carl Friedrich von 
Weizsacker Anfang der 70er Jahre seine 
umfassende wissenschaftliche Studie über 
Kriegsfolgen und Kriegsverhutung - Er­
gebnis lahrelanger Forschungen - vorleg­
te, horchte allenfalls die Fachwelt auf: der 
"Patient" schlief noch, um den Wissen­
schaftler zu zitieren. Jetzt, wo er sich (hof­
fentlich) regt, kann die Diskussion be­
ginnen. 



Wir wollen im folgenden einige dieser Bü­
cher kritisch würdigen, wobei eine Abgren­
zung zwischen den mehr praxisbezogenen 
Werken und jenen, die eher die theoreti­
sche Diskussion beleben wollen , vorge­
nommen werden soll. 

"Kann man einen Atomkrieg 
überleben?" 

Von Dr. Josef A. Schmelzer und Karl-J . 
Schneider, Diplom-Mathematiker und Di­
plom-Kaufmann, liegt-soeben erschienen 
- vor: "Kann man einen Atomkrieg überle­
ben? ~ Eine praktische Anleitung " (Her­
ausgeber: Studien institut für individuelle 
Sicherheitsstrategien Wirtschaft und Stra­
tegie Verlags-GmbH, Frankfurt). Dieses ' 
Kompendium von 268 Seiten - übrigens 
einseitig bedruckt und von den Verfassern 
als "Arbeitsbuch" bezeichnet - soll keine 
akademische Studie über technische Aus­
wirkungen bestimmter Katastrophenereig­
nisse sein, es richtet sich "an den Privat­
mann, der die bisher (zum Teil aus psycho­
logisch verständlichen Gründen) begange­
nen Unterlassungen des Staates für sich 
und seine Familie ausgleichen möchte" . 
Hierist anzumerken, daß viele Maßnahmen 
des Selbstschutzes aus guten Gründen im 
eigenen Interesse des Bürgers der Privat­
initiative zugeordnet sind, denn: "Die Vor-
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sorge des Staates kann nicht allumfassend 
sein" ("Vorsorgepaket"). 

"In der letzten Zeit wurde in den Massen­
medien ausführlich über die Kriegsproble­
matik berichtet. Vereinzelt wurde die Be­
hauptung aufgestellt, daß ein Schutz un­
möglich sei. Diese allgemeine Aussage hat 
uns nicht befriedigt, und wir wollen sie 
nachprüfen. Die Ergebnisse unserer Nach­
forschungen zeigen, daß Hoffnung be­
steht," schreiben die Autoren Schmelzer 
und Schneider über ihre Beweggründe zu 
der Studie. Sie listen einleitend die staatli­
chen Maßnahmen und die staatliche Unter-

stützung der privaten Schutzmaßnahmen 
auf und skizzieren dann die denkbaren 
Katastrophensituationen (Krieg, innere Un­
ruhe, Umweltkatastrophe), wobei sie den 
verschiedenen möglichen Kriegsbildern 
(konventionell, ABC, Atomkrieg) breiten 
Raum geben. 

Im zweiten Kapitel geht es um mögliche 
und ratsame Präventivmaßnahmen; der 
bauliche Schutz ist auch nach Auffassung 
Schmelzer/Schneider der beste, wobei 
Hinweise für den Behelfsschutz gegeben 
werden. 

Statt Flucht: Schutzraumbau . 
Eine geteilte Aufnahme dürften die Tips für 
"ökonomische Präventivmaßnahmen" so­
wie zur "Vorbereitung zu einer raschen 
Verlegung des Aufenthaltsortes" finden. 

Die allerwenigsten Bürger werden Immobi­
lien im Ausland haben oder die Unterschie­
de zwischen Barrengold und Goldmünzen 
(" Goldmünzen hingegen lassen sich leich­
ter transportieren und unauffällig unterbrin­
gen") zu würdigen wissen. Zur Verlegung 
des Aufenthaltsortes: "Hier sei erwähnt, 
daß eine Anzahl von Schweizer Industriel­
len und Bankiers immer auf den nächsten 
Swiss-Air-Flug nach Australien gebucht 
sind." Als Fluchtziele werden genannt in 
Europa die Schweiz, Frankreich (beson­
ders Korsika), Andorra, Spanien und Irland, 
in Übersee Australien (" Für einen längerfri­
stigen Aufenthalt ist es u. E. durchaus ge­
eignet. ") und Neuseeland. Aber - das 
sagen die Verfasser offen: " ... will jemand 
sein Refugium in Australien erreichen, so 
kann er das nur über Kanada-Japan-Au­
stralien oder Amerika-Hawaif--Australien. 
Entspannt sich nach z. B. t 4 Tagen die 
Situation , so werden die meisten wieder in 
ihre Heimat zurückkehren wollen. Hat man 
diese Reise mit z. B. einer vierköpfigen 
Familie unternommen, so hat man vielleicht 
einen schönen ,Urlaub' verbracht, aber die 
Kosten sind in diesen Falle erheblich (ca. 
20000 DM). - Für diesen Betrag kann man 
ebensogut einen sicheren Schutzraum für 
seine Familie bauen. Beim Schutzraumbau 
erhält man aber einen Teil des ausgegebe­
nen Geldes wieder vom Finanzamt zurück 
(Zuschüsse, Steuerreduktion). " 

In den Fallbeispielen im Kapitel III "Überle­
benseffiziente Verhaltensmuster im Ernst­
fall" wird dann auch deutlich, für welche 
Bevölkerungsschicht solche Ratschläge 
gedacht sind. Herr Müller (40 Jahre) und 
seine Ehefrau wohnen in Böblingen und 
haben ein Ferienhaus auf Korsika (mit 
10000 m' Grundstück!). Es ist der 1. Juli 
1987, ein Liter Benzin kostet 4,- DM - es 
folgen Hinweise, welche Strecke das Ehe­
paar (freiberuflich tätig) nun nehmen kann, 
um sein Refugium auf Korsika zu errei­
ehen. 

Diese Passagen und einige Hinweise auf 
Transportmittel ("In der heutigen Zeit ist 
nur noch das Fahrrad als alternatives 
Transportmittel denkbar" - "Vielen mag 
dieser Vorschlag ein wenig abwegig oder 
verrückt vorkommen. Da wir uns mit 
möglichen Krisensituationen beschänigen, 
können wir diese Alternative nicht uner­
wähnt lassen. ") werden den Autoren si­
cherlich einige Kritik eintragen. Insgesamt 
entspricht jedoch ihr Resümee der allge­
meinen Auffassung: daß nämlich in erster 
Linie der Schutz raum das Überleben si­
chert ("unabdingbare Schutzmaßnahme" 
- "Die finanziellen Aufwendungen halten 
sich in Grenzen"). 

Den ca. 120 Seiten folgt ein ebenso um­
fangreicher Anhang, der Begriffserläute­
rungen, eine Tabelle der Kriege von 1897 
bis 1980, grafische Darstellungen, etwa 
des Spitzenüberdrucks des Lunstoßes bei 
Explosionshöhe Null, Erläuterungen zu 
den bautechnischen Schutzmaßnahmen, 
Behelfsschutz, die Bautechnischen 
Grundsätze für Hausschutzräume des 
Grundschutzes, Herstellerverzeichnisse, 
wichtige Anschrinen und, und, und bringt. 
Hier ist einiges sehr technisch, aber vieles 
überaus nützlich. Mitautor Dr. Schmelzer 
betont selbst, daß im Einzelfall sicher noch 
Fragen offen bleiben werden; die Meinung 
von Fachleuten lautete aber: in vielfacher 
Hinsicht ein bemerkenswertes Buch. 

"Sicherheit für Krisenzeit" 

"Sicherheit für Krisenzeit - Ein Vorsorge­
Kompaß für schwierige Zeiten in den 80er 
Jahren, um Leben und Eigentum zu si­
chern" ist der Titel einer kleinen, 60seiti­
gen Broschüre von Helmut Kohl (Wirt­
schans-Fachverlag H. Kohl, 8720 
Schweinfurt). Der Autor erwähnt sofort ein­
leitend, daß dieses Heft "nicht für jeder­
mann geschrieben" wurde. Den großen 
Krisen des Jahrhunderts folgen dann auch 
sofort an die entsprechende Adresse ge­
richtete Hinweise: " Internationale Vermö­
gensstreuung ist das A und 0", zum Bei­
spiel folgende Version: 1. Hausbesitz in 
Österreich, in der Schweiz oder auf den 
Kanarischen Inseln; 2. Kapitalanlagen (z. B. 
Aktien, Minenbeteiligungen etc.) in Austra­
lien; 3. Geschäftsbeteiligungen oder ge­
werbliche Investition in den USA oder in 
Kanada; 4. Lebensversicherung in der 
Schweiz; 5. Goldkonto oder Goldaufbau­
plan bzw. Depot in neutralem Land; 6. 
Investment-Fonds-Beteiligung in Japan. 

Daß Gold und Diamanten (" River 0 hoch­
feines Weiß") und Auslandsdomizile (wie 
zuvor schon im Buch "Kann' man einen 
Atomkrieg überleben?") eine wesentliche 
Rolle spielen, ergibt sich von selbst: "Ideal 
als Fluchtdomizil ist Gran Canaria ebenso­
wenig wie Teneriffa. Da sind die kleineren 
Inseln vorzuziehen." Immerhin: Auch Kohl 
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gibt abschließend dem Schutzraumbau 
breiten Raum ("Atomschutzbunker: höch­
ste Sicherheit") und stellt fest: "Es ist ein 
Trugschluß, anzunehmen, daß nach einem 
eventuellen Atomschlag ja doch alles ver­
seucht ist, und es sich daher nicht lohnt, 
weiterzuleben." Adressen von Lieferanten 
für Zivilschutzbedarf und der Hinweis auf 
die "Schutzbaufibel" des Bundesverban­
des für den Selbstschutz machen den sehr 
realitätsbezogenen Abschluß. 

"Das Leben im Schutzraum" 

Das, was in den beiden vorerwähnten Wer­
ken als sinnvollste Schutzmaßnahme an­
gesehen wird - der Schutzraum -, sollte 
bereits vorhanden sein, wenn man die 
24seitige Broschüre "Das Leben im 
Schutz raum " von Johannes Hammer zur 
Hand nimmt (Verlag Der Bunker, 6806 
Viernheim). "Anregungen zum Training 
und für den Ernstfall für Schutzraumbesit­
zer und SChutzplatzkaufer" nennt der 
Bundesvorsitzende der .. Bürgerinitiative 
Selbstschutz e. V ... diese kleine Schrift, die 
von der Probebelegung über die Bestim­
mung eines "Bunker-übermannes", das 
Problem, wie man ungesehen zu ,seinem" 
Bunker gelangt (Einlaß nach vereinbartem 
Klopfsignal) eine Vielzahl von - nach An­
sicht von Experten - sinnreichen Ratschlä­
gen gibt, etwa was den praktischen Schutz-
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raum-Betrieb und die Bedienungsanlei­
tung für das Lültungsgerät betrifft. Auch ein 
Absatz darüber, "daß Tiere nicht mit in den 
Schutzraum genommen werden dürfen", 
kann seine Berechtigung haben, wenn man 
weiß, daß es schon Anfragen danach gege­
ben hat, wo man einen Gasschutzanzug für 
"Fiffi" kaufen könne. 

Wer Johannes Hammer kennt, weiß um 
sein enormes Engagement für den Schutz­
raumbau, wenn er auch oft sehr unkonven­
tionell argument ,ert. .. Das Leben im 
Schutzraum " ist sein Beitrag, den Bezug 
des Schutzraumes am - hoffentlich nie 
eintretenden - Tag von der praktischen 
Seite her zu sehen. 

Der zweiten Kategorie - also jenen Bü­
chern, die eher die theoretische Diskus­
sion über den Zivilschutz beleben wollen­
sind die nachfolgenden zwei Werke zuzu­
ordnen, wenn sie sich in den Grundvoraus­
setzungen allerdings beträchtlich unter­
scheiden müssen: Das eine Buch ist gera­
de in der Schweiz erschienen (und natür­
lich auf Schweizer Verhältnisse zuge­
schninen), das andere in der Bundesrepu­
blik. 

"Überleben im Ernstfall" 

"Überleben im Ernstfall " hat Dr.-Ing. Wer­
ner Heierli, international anerkannter 

Schutzraumexperte, sein 128seitiges, be­
bildertes Buch überschrieben (Verlag 
Vogt-Schild AG, eH 4501 Solothurn). 
"Physiologische Minimalanforderungen im 
Schutzraum-Verhalten der Zivilbevölke­
rung im Kriege " lautet der Untertitel dieser 
sehr sachlich und kenntnisreich geschrie­
benen Abhandlung, die Prof. Dr. med. 
Kind, Universität Zürich, mit einer Einlei­
tung versehen hat: " Überleben ist möglich 
und - bei richtiger Vorbereitung - auch 
unter erträglichen Bedingungen!" 

Es geht also hier in der Uberlebensfrage 
nicht um das spekulative "üb", die Frage 
ist für Heierli bereits eindeutig beantwortet, 
sondern allein um das , Wie" - verstand­
lieh, denn schließlich ist die Schweiz das 
Land auf dieser Welt, welches bald allen 
Bürgern einen SChutzplatz bieten will und­
so die Planungen - auch kann. 

Heierlis Arbeit liegt eine Untersuchung zu­
grunde, die im Auftrag der Studienkommis­
sion für Zivilschutz des Eidgenössischen 
Justiz- und POlizeidepartements erstellt 
wurde und "die Grundlage zur Berücksich­
tigung des Faktors ,Mensch' für die bauli­
chen und organisatorischen Maßnahmen 
des Zivilschutzes" liefern sollte, vor allem 
Aufschluß über das voraussehbare Verhal­
ten des Menschen. Heierli stellt - aufgrund 
der Auswertung umfangreichen Materials 
aus dem Zweiten Weltkrieg - fest , daß der 



Mensch sich in Kriegen und Katastrophen 
"ganz erstaunlich vernünftig" verhalten 
habe. Ein tage- und wochenlanger Aufent­
halt in Schutzräumen ist möglich, wenn 
entsprechende Voraussetzungen an Luft, 
Klima, Trinkwasser, Nahrung usw. ertüllt 
seien. 

Bedeutung der Information 

Das psychische Verhalten des Menschen 
im Frieden, in der Vorangriffsphase, in der 
Angriffsphase und danach kennzeichnet 
der Schweizer Autor wie folgt: Verdrän­
gung der Angst (im Frieden), krasse Unter­
schätzung der eigenen Widerstandskraft, 
Unkenntnis und mangelndes VertrilUen in 
die modernen Schutz maßnahmen gegen 
Waffen führen dazu, nur ungenügende 
Vorbereitungen zu treffen. Heierli ist be­
sorgt, daß die Verantwortlichen in der Vor­
angriffsphase dartn "gefährlich" zögern, 
den Bezug der Schutzräume anzuordnen, 
obwohl der Autor ein vernünftiges Verhal­
ten der Menschen erwartet, wenn sie infor­
miert und vorbereitet sind. Fehlende Infor­
mation dagegen könne zu unzweckmäßi­
gem Verhalten führen. Überhaupt zieht 

sich die Forderung nach umfassender In­
formation wie ein roter Faden durch dieses 
Buch; Heierli hält Information für die wich­
tigste Voraussetzung: "Das Verhalten der 
Bevölkerung hängt davon ab, wie gut sie 
über den Zivilschutz informiert ist. " 

In seinen physiologischen Minimalanforde­
rungen an Schutzräume zählt der Schwei­
zer SChutzbauexperte zehn Punkte auf: 
Schutz vor Verletzungen; vor kalter und 
nasser Witterung; Atemluft; Schutzraum­
klima; Trinkwasser; Nahrung; Schlafen; 
Bewegung, Platzbedart und Licht; Toiletten 
und Hygiene und schließlich medizinische 
Betreuung, Medikamente. Zu all diesen 
Punkten macht Heierli sehr konkrete Aus­
sagen, die den Fachmann interessieren, im 
Rahmen dieses Beitrags jedoch unberück­
sichtigt bleiben sollen. 

Das Verhalten im Kriege 

Panik spielt im Zivilschutz keine dominie­
rende Rolle, stellt der Vertasser dem zwei­
ten Teil seines Buches" Verhalten der Zivil­
bevölkerung im Kriege" voran. Er unter­
nimmt den Versuch einer möglichst wahr-

heitsnahen Voraussage des Verhaltens 
von Menschen, wobei er die Zivilschutz­
vorbereitungen vor und im Zweiten Welt­
krieg in Deutschland und Großbritannien in 
Augenzeugenberichten breit schildert. Der 
Glaube, Luftangriffe hätten eine demorali­
sierende Wirkung und wären damit eventu­
ell kriegsentscheidend, sei falsch gewe­
sen. Zivilschutzmaßnahmen werden unter­
stützt, wenn die Bevölkerung den Wert der 
Unabhängigkeit ihres Landes hoch genug 
einschätzt und überzeugt ist, die persönli­
che Chance in einem Krieg stark zu ver­
bessern, meint Heierli und unterstreicht 
noch einmal seine Forderung nach Infor­
mation. 

"Führung im Schutzraum" ist Teil 111 des 
Buches überschrieben, in dem Heierli die 
Ausbildung der SChutzraumleiter, die Be­
schäftigung der Bewohner, die Vermei­
dung von Angstzuständen usw. darstellt. 

Abschließend hebt der Vertasser den Wert 
des Zivilschutzes allgemein hervor: Der 
Zivilschutz sollte sich deutlicher als bisher 
auf seine Fahnen schreiben, daß er "nichts 
anders als ein Mittel für die Erhaltung der 
Unversehrtheit des Volkes und der Unab­
hängigkeit des Landes" ist. "Er ist nüch­
tern gesehen ein sehr wichtiger Beitrag zur 
Erhaltung des Friedens." 

"Verhinderung und Linderung 
atomarer Katastrophen" 

Dem vorstehenden Buch aus Schweizer 
Feder - eben mit einer enormen Zahl von 
Schutzplätzen "im Rücken" geschrieben­
soll gegenübergestellt werden das schon 
eingangs zitierte Werk von Dr. Philipp 
Sonntag "Verhinderung und Linderung 
atomarer Katastrophen" (Osang Verlag, 
5300 Bonn), das mit Sicht auf die Verhält­
nisse und Bedürtnisse der Bundesrepublik 
Deutschland vertaßt wurde. Setzte der 
Schweizer Heierli da an, wo die Verhinde­
rung atomarer Katastrophen nicht mehr 
möglich ist, so geht Sonntag weiter zurück. 
Auch er interessiert sich für den Faktor 
"Mensch", aber jenen Menschen, der sich 
als Verantwortlicher unkontrolliert und un­
vorhersehbar verhält - im Hinblick auf die 
Entstehung atomarer Katastrophen. Und: 
Greift Heierli auf die Ertahrungen des Zwei­
ten Weltkrieges zurück, so wendet Sonn­
tag die Daten von Hiroshima und Nagasaki 
auf begrenzte atomare Kriege in Europa an. 

Philipp Sonntag war langjähriger Mitarbei­
ter von Carl Friedrich von Weizsäcker am 
Starnberger Max-Planck-Institut zur Ertor­
schung der Lebensbedingungen der wis­
senschaftlich-technischen Welt; er arbeite­
te mit an der 1971 erschienenen Studie 
"Kriegsfolgen und Kriegsverhütung " . Sein 
heutiges Resumee entspricht der schon 
damaligen Einschätzung: Wenige Prozent 
der gegnerischen, aber auch der eigenen 
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Philipp Sonntag 

VERHINDERUNG 
UND LINDERUNG 
ATOMARER 
KATASTROPHEN 
Mit einem Vorwort von 
Prof. Dr. Klaus M. Meyer-Abich 
und einem Geleitwort von 
Prof. Dr. Garl Friedrich 
Freiherr von Weizsäcker OSANG 

Waffen würden bei einem alomaren Ge­
fecht zwischen Ost und West die Bundes­
republik als lebensfähige Gesellschaft zer­
stören. Aber - und damit hat sich Sonntag 
natürlich der Kritik jener ausgesetzt. die 
jeden Schutz für illusorisch erklären - er 
hält eine linderung (also Vorbereitungen 
im Sinne eines Zivil- und Selbstschutzes) 
nicht nur für nötig, sondern auch fur mög­
lich. So schreibt Prof. von Weizsäcker in 
seinem Vorwort zu diesem Buch einlei­
tend: "Ein Arzt, der ein Mittel weiß, in einer 
Epidemie das Leben auch nur eines Patien­
ten zu retten , und der das Mittel nicht 
anwendet, macht sich schuldig. Ebenso 
schuldig macht sich ein technischer oder 
pOlitischer Fachmann, der ein Mittel weiß, 
wahrscheinliche Katastrophen zuverlassi­
ger zu verhindern oder sie so zu lindern, 
daß menschliches Leben und menschliche 
Gesundheit für eine mögliche Zukunft be­
wahrt bleiben, und der auf die Anwendung 
dieses Mittels verzichtet." Ein besseres 
und überzeugenderes Plädoyer kann man 
sich kaum denken! 

Es ist schwer, aus der schier unerschöpf­
lichen Materialfülle dieses 284-Seiten­
Werkes die Akzente herauszustellen, die 
einem Leser besonders wichtig erschei­
nen. Sonntag untersucht nämlich breit, so­
zusagen zweigleisig, die Verhinderung ato­
marer Kriege wie Katastrophen im Bereich 
der (friedlichen) Atomtechnik und schließ­
lich ihre linderung - wobei hier die Fragen 
und Antworten zwangsläufig zusammen-
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fließen. Einerseits der GAU, andererseits 
SS 20 ließe sich der Bogen spannen. 

Lage nicht verschärfen 

Beschränken wir uns auf die Ergebnisse 
dieser verdienstVollen wissenschaftlichen 
Arbeit, aus der aber auch persönliches 
Engagement spricht, wenn Sonntag etwa 
die Versäumnisse der Politiker in Sachen 
zivile Verteidigung beim Namen nennt. Der 
Autor registriert eine Schwächung der bis­
her stabilisierenden Wirkung der Ab­
schreckung durch die aktuelle Entwicklung 
in der Rüstung - ja sogar ein Ende der 
herkömmlichen Sicherheits politik, ohne 
daß eine neue Struktur sichtbar ist - und 
meint, diese Lage sollte nicht noch unnötig 
dadurch verschärft werden, daß im Rah­
men der zivilen Verteidigung Maßnahmen 
gefördert werden , die einen Zermürbungs­
krieg führbar erscheinen ließen. Der 
Schutz der Bevölkerung sollte jedoch "in 
einer Weise sinnvoll verstärkt werden, wei­
che klar erkennbar keine Vorbereitung zur 
Führung eines Krieges" darstellt. Kurz ein­
geblendet: Von Weizsäcker hält - analog 
auf der militärischen Seite - solche Waffen 
für stabilisierend, die einen Angriff zuver­
lässig abwehren, aber nicht zu einem eige­
nen Präventivschlag benutzt werden 
können. 

International sollte anerkannt werden, "daß 
auch erhebliche Zivilschutz maßnahmen 

das Ausmaß der wirtschaftlichen Zerstö­
rung im Krieg nur wenig beeinflussen 
könnten, während eine merkliche linde­
rung für die Bevölkerung durchaus erreich­
bar ist ". 

Recht auf Information 

Zur linderung atomarer Katastrophensetzt 
Sonntag ganz oben an die erste Stelle 
(siehe Heierli): die Information der Bevöl­
kerung, und zwar weder verniedlichend 
noch dramatisierend. Der Autor postuliert 
sogar ein Recht der Bevölkerung auf "ein 
Minimum an Kenntnis über zweckmaßiges 
Verhalten in atomaren Katastrophen". Das 
Ausmaß der Schaden stehe in einer Bezie­
hung zum Wissen der Bevölkerung, wobei 
auch improvisierte Hilfsmaßnahmen die 
Auswirkungen der Katastrophen" merklich 
verringern" können; dazu gehören 
Schutz- und Vorsorgemaßnahmen im 
häuslichen Bereich. Bei der Aufklärung der 
Bevölkerung über Selbsthilfe bestehe ein 
Nachholbedarf. 

Als Wirksamste linderungsmaßnahme 
stellt Sonntag die "Abschirmung durch Be­
ton oder andere Baustoffe" heraus; er plä­
diert für technisch relativ einfache, billige 
und vielleicht sogar improvisierte Schutz­
räume. Dies deckt sich in etwa mit den 
Studien der Vereinigung Deutscher Wis­
senschaftler (VWD), die sich in den 60er 
Jahren mehrfach gegen gigantische Bun­
kerbauprogramme ausgesprochen hat, 
aber Mindestschutz gegen fall out und 
Trümmer, biologische und chemische 
Kampfmittel forderte. 

"Wir glauben, daß dieser Gefahr (der Er­
zeugung eines falschen Sicherheitsge­
fühls) nur vorgebeugt werden kann, wenn 
alle Schutzmaßnahmen mit einer rückhalt­
los wahrheitsgemäßen Aufklärung über 
den Charakter des Krieges verbunden wer­
den. Nicht wenige. vertreten die An­
sicht, Wissenschaftler sollten sich auf diese 
Aufklärung beschränken und darauf hin­
weisen, daß der einzig sichere Bevölke­
rungsschutz in der Verhütung des Krieges 
liege. So konsequent diese Auffassung ist, 
wir konnen nicht ausschließen, daß Situa­
tionen eintreten mögen. in denen gewisse 
Schutzmaßnahmen für einen Teil der Be­
völkerung einen begrenzten Erfolg haben. 
Wir sind der Ansicht, daß auch eine noch so 
geringe Chance, Menschenleben zu ret­
ten, uns die Pflicht auferlegt. diese Mög­
lichkeiten aufzuzeigen." Dies schickten 
drei weltweit renommierte deutsche Wis­
senschaftler der VDW-Studie des Jahres 
1962 als Vorwort voraus. Ihre Namen: Otto 
Hahn, Werner Heisenberg und Carl Fried­
rich von Weizsäcker. Es ist gut, sich gerade 
heute - wo Pro und Kontra in der 6ffentli­
ehen Meinung hart aufeinanderprallen -
daran zu erinnern. 



Leserbriefe 

Dank für das bisher Erreichte 

Andreas Michael Bernhardt, Grup­
penführer im 2. Betreuungszug Nord­
friesland, 2251 TetenbüII, schreibt als 
" Meinung eines jungen Unterführers 
Im Betreuungsdienst des Landes 
Schleswig-Holstein" über den Zivil­
und Katastrophenschutz: 

.. Ungeachtet der vielen Versäumnisse. 
die auf dem Gebiet der Zivilverteidigung 
und des Zivil- und Katastrophenschut· 
zes in bezug auf den Einsatz im Vertei· 
digungsfall sich immer wieder auftun. 
sollte jedoch nicht übersehen werden. 
daß Politiker in ihrem Amt auch nur 
Menschen mit Belastungsgrenzen sind. 
LetzIlieh tragen die Auswirkungen des 
Zweiten Weltkrieges auch Rechnung für 
den Versäumnisstand in den Teilberei­
chen der ZV. In den letzten sechs Jah· 
ren jedoch kann man einen entschei· 
denden Aufschwung gerade im Bereich 
des Katastrophenschutzes verzeichnen, 
der sich neben der wesentlich verbes­
serten Ausrüstung auch in den neu er· 
stellten M'usterausbildungsplänen nie· 
derschlägt. 

Mir ist klar. ich kann nur von meiner Tä· 
tigkeit und meinem Einsatzbereich spre­
chen: nur, wäre es nicht einmal an der 
Zeit, allen an der ZS·Planung und ·Lei· 
tung in Bund und Ländern für lange Jah­
re der intensiven Planung und für das. 
was erreicht wurde, an dieser Stelle zu 
danken? 

Was nützt es schließlich. nach anderen 
Ländern zu schauen und nur eigene 
Mängel herauszustreichen?" 

Information über die Feuer­
wehr in Akaba/Jordanien 

Unser Leser Helmut Suhtlng, 2398 
Harrislee, erhielt kürzlich einen Ein­
blick In den Aufbau und die Ausrü­
stung der Feuerwehr in Jordanien. 
SUhllng, der Leiter des Katastrophen­
schutzes beim Fernmeldeamt Flens­
burg Ist, schreibt uns über seine Be­
gegnung mit der jordanischen Feuer­
wehr: 

.. In den Ferien war ich in Akaba, Jorda· 
nien, am Roten Meer. um dem unge· 

Bel der Feuerwehr In 
Akaba (Jordanlen): 
links Helmut SuhUng, 
neben Ihm der Leut­
nant und zwei Feuer­
wehrmänner, vor ei­
nem Fahrzeug .. Made 
In Germany". 

Der Chef der Feuer­
wehr, 81n Captain, hin­
ter seinem Schreib­
tisch. An der Wand ein 
Bild König Husseln. 
und die Flagge Jorda­
"Jens. 

mütlichen Wetter zu entfliehen. Ich war 
mit der Familie nicht nur am Strand mit 
dem herrlich klaren Wasser, sondern 
suchte auch Kontakt zu den Einheimi· 
sehen. Bei meinem Bummel durch die 
Stadt stand ich plötzlich vor den militä­
risch schnurgerade ausgerichteten Fahr· 
zeugen der Feuerwehr. Ich kam mit den 
Männern ins Gespräch. Groß wurden 
die Augen und das Interesse, als ich er· 
zählte, daß ich vom ,Zivilschutz' in 
Deutschland sei. Wie viele Sterne ich 
denn auf meiner Schulterklappe hätte, 
wollte der Leutnant gleich wissen. Ich 
erkärte ihm den Aufbau des Zivilschut· 
zes beim Fernmeldeamt Flensburg . 

Der Captain kam hinzu, und es ergab 
sich ein ausführliches Gespräch. Es 
stellte sich heraus, daß Aufgaben und 
Struktur der Feuerwehr wie des Zivil­
schutzes dort anders sind. Die Feuer­
wehr ist militärisch organisiert. Die Män· 
ner sind Wehrpflichtige, die Dienstgrade 
Berufssoldaten. 30 Mann waren ,stan· 
ding by' (einsatzbereit). 15 Mann hatten 
Freiwache. Die Fahrzeuge (bei der Vor­
liebe der Jordanier für diese Marke) natür· 
lieh Mercedes, die Ausrüstung von Zieg· 
ler - die Helme aus den USA und England. 

Zwei Wasserwagen waren vorhanden, 
ein Wagen mit Drehleiter, zwei Lösch· 
fahrzeuge und zwei Tragkraftspritzen mit 
VW·Motor. Dazu ein Kommandowagen. 
Zusammenarbeit ist gegeben mn der 
Hafenfeuerwehr und der vom Flugplatz, 

die mit Bauer-Löschfahrzeugen ausge­
rüstet ist. 
Auch die Hafenfeuerwehr konnte ich be­
sichtigen. Auch hier wieder Mercedes­
Löschfahrzeuge - jedoch kein Lösch­
boot. Der Koch war gerade dabei, das 
Mittagessen zu bereiten. Die Männer 
hier sind ebenfalls kaserniert. An den 
Spinden klebten die Fußballmannschaf­
ten der Bundesliga - ganz groß extra: 
Rummenigge. Dann wie üblich der 
Tischtennisraum, die Messe, der Ge­
betsraum, der Unterrichtsraum. Natürlich 
fehlten nicht die Rohre zum Hinunterrut­
schen, die Werkstatt und eine Füllstation 
für Feuerlöscher. 
Ich machte Fotos - zunächst hatte der 
Leutnant Bedenken - schließlich ist die 
Feuerwehr eine militärische Angelegen­
heit. Aber dann, als ich ihn mit ablichtete 
und ein Exemplar bei einer Veröffentli­
chung zusagte, gab es keine Probleme 
mehr. 

Interessant waren die Bezüge. Der Leut­
nant bekommt 120 Dinar (840 DM), der 
einfache Soldat (Wehrpflicht: zwei Jah­
re) 20 Dinar (140 DM). Jordanien hat 
100000 Mann unter Waffen, bei einer 
Bevölkerung von etwa 1,5 Millionen 
(was übrigens dem gleichen Prozentsatz 
wie in der Bundesrepublik entspricht). 
Es ergab sich eine lange, ausführliche 
Unterhaltung, die dann mit dem Aus­
tausch der Adressen und dem Verspre­
chen der schriftlichen Kontaktaufnahme 
endete. " 
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Vollübung "Alabama 81 " in München 

Das FührungSl11Ode11 auf den1 ,,Prüfstand" 
Den Ausbildungsstand der Einheiten des erweiterten Katastrophenschutzes getestet - Anlaufprobleme 
und Schwierigkeiten auf dem Fernmeldesektor - Bei zeitlich eng begrenzten Schadenfällen keinen 
" großen " Stab aufbauen 

Das Kreisverwaltungsreferat der Lan­
deshauptstadt München legte jetzt den 
umfassenden Erfahrungsbericht über 
die Katastrophenschutzübung "Alaba­
ma 1981" vor, Diese Übung, die im No­
vember 1981 stattgefunden hat, war die 
bisher größte In München - rund 1 500 
Übende und 160 Gäste nahmen daran 
tell bzw. verfolgten das Übungsgesche­
hen. Das Zivilschutz-Magazin druckt 
nachstehend den Erfahrungsbericht 
wegen der grundsätzlichen Erkenntnis­
se - auch Im Hinblick auf das ange­
wandte Führungsmodell der Katastro­
pheneinsatzleitung - gekürzt ab. 

Nach Plangesprächen und einer Plan­
übung im Jahr 1979 stand für 1981 eine 
Kataslrophenschutzvollübung an. Als 
Ubungsannahme wurde von einem Flug­
zeugabslurz ausgegangen. Zum Einsatz 
sollte sowohl das Potential des friedensmä­
Bigen wie auch des erweiterten Katastro­
phenschutzes kommen. Dabei sollte u.a. 
erprobt werden, ob sich das vom Bund 
entwickelte Führungsmodell für Schaden­
fälle dieser Art und Größenordnung eignet. 

Das Ubungskonzept wurde in Vorgesprä· 
ehen mit der Branddirektion, dem Polizei­
präsidium München, dem Flughafen Mün­
chen-Riem und Vertretern der im Katastro­
phenSChutz mitwirkenden Organisationen 
festgelegt. Das Kreisverwaltungsreferat 
suchte danach ein geeignetes Übungsob­
jekt aus. Gerade dies bereitete erhebliche 
Schwierigkeiten, da im Stadtgebiet Mün­
chen kein Objekt zur Verfügung steht, das 
für das Gesamtpotential des Katastrophen­
schutzes ausreichend wäre. Deshalb muß­
te auch die Beteiligung der Berufsfeuer­
wehr und des Rettungsdienstes stark redu­
ziert werden. Die Übung sollte vor allem 
Gelegenheit geben. den Ausbildungsstand 
der in den Einheiten des erweiterten Kata­
strophenschutzes mitwirkenden Helfer un­
ter ernstfallmäBigen Voraussetzungen zu 
prüfen. 

Ausgangslage 

Der Katastrophenschutz-Vollübung "Ala­
bama 1981" lagen als allgemeine und be­
sondere Lage zugrunde: 

Allgemeine Lage 

Ruhig, ein normaler arbeitsfreier Samstag. 
Das Kreisverwaltungsreferat hat seinen Der angenommenen Schadenlage entsprechend wurde nur eine ÖrtllC:he Elnl .tzleltung eingerichtet. 
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turnusmäßigen Bereitschaftsdienst einge­
teilt. Der Beamte vom Dienst (BvD) ist über 
die üblichen Nachrichtenwege erreichbar. 

Besondere Lage 

Der BvD wird am 14. November um 7.30 
Uhr durch die Einsatzzentrale der Berufs­
feuerwehr (EZ-BF) verständigt, daß zwei 
Löschzüge und mehrere Sonderfahrzeuge 
zu einer überörtlichen Hilfeleistung nach 
Burghausen ausgerückt sind . Um 7.40 Uhr 
meldet die EZ-BF einen Wohnungsbrand 
im Süden Münchens, bei dem ein Lösch­
zug und weitere Sonderfahrzeuge tätig 
werden. 

Um 7.50 Uhr wird von der Rettungsleitstel­
le München ein Großunfall zweier Schul­
busse in Waldtrudering mit etwa 60 Verletz­
ten gemeldet. Der BvD verständigt den im 
Zentrum für Katastrophenschutz (ZfK) be­
findlichen Abteilungsleiter KatS . Dieser 
veranlaßt, daß der BvD mit dem Dienstwa­
gen zur UnfallsteIle fährt und Berichte über 
Funk an das ZfK absetzt. 

Um 8.20 Uhr meldet der BvD, der Ret­
tungsdienst bewältige das Ereignis mit ei­
genen Mitteln . 

Erklärungen zur Lage 

Dieser fiktive Vorlauf war notwendig, um 
das große Hilfspotential der Berufsfeuer­
wehr und des RettungSdienstes zu binden. 
Die geplante Übung war allen Bete ligten 
bekannt, es handelte sich nicht um eine 
Alarmübung . 

Die Einheiten des erweiterten KatS befan­
den sich an ihren Ausrückestandorten, die 
Stabsmitglieder alarmbereit in ihren Woh­
nungen. 

Einige Dienstkräfte der Abteilung Katastro­
phenSChutz hielten sich - wie üblich - zur 
Überwachung der Ausbildung im Zentrum 
für Katastrophenschutz an der Heßstraße 
auf. 

Auslösendes Ereignis 

Um 8.30 Uhr meldet die Flugsicherung 
München, daß ein Passagierflugzeug im 
Luftraum nördlich von München in Schwie­
rigkeiten geraten ist. Eine Notlandung in 
München-Riem wird vorbereitet. 

Um 8.35 Uhr geht die Meldung ein, daß das 
Flugzeug im Raum Feldmoching-Hasen­
bergl-Harthof am Radarschirm verlorenge­
gangen ist, vermutlich Absturz. Bei den 
Notrufzentralen von Polizei und Feuerwehr 
gehen aus der Bevölkerung unterschiedli­
che Anrufe über den genauen Absturzort 
ein. 

Übungsvorbereitungen 

Mit der Übungsvorbereitung wurde der 
Ausbildungsleiter des Katastrophenschut­
zes beim Kreisverwaltungsreferat beauf-

tragt. Fachliche Unterstützung gaben je ein 
Vertreter des Polizeipräsidiums und der 
Branddirektion. 

Übungskonzeption 

Der Übung lag die Konzeption zugrunde, 
daß die Einsatzleitung (KEL) durch die Ka­
tastrophenschutzbehörde übernommen 
wird. Die Übung mußte deshalb in einem 
entsprechend großen Rahmen angelegt 
werden. 

Desgleichen sollte die Zusammenarbeit in 
einer Örtlichen Einsatzleitung (ÖEL) und 
auf der Ebene der Einsatzabschnitte er­
probt werden. 

Rechtsgrundlagen 

Rechtsgrundlagen für die Übung waren : 

• das Bayer. Katastrophenschutzgesetz 
(BayKSG) 

• das Gesetz über die Erweiterung des 
Katastrophenschutzes (KatSG) 

• das Polizeiaufgabengesetz (PAG) . 

Übungsschwerpunkte 

Der Schwerpunkt der Übung lag im Bereich 
des Brandschutz-, Bergungs- und Sani­
tätsdienstes. Demzufolge wirkten in ver­
stärktem Umfang Katastrophenschutzein­
heiten dieser Fachdienste mit. 

Übungsgebiet, Schadens- und 
Einsatzschwerpunkte 

Das Hauptübungsgebiet lag im Gelände 
des umzäunten Alabama-Depots. Mit ein­
bezogen wurde eine Halle an der Knorr­
straße als angenommenes Altenpflege­
heim und die ostwärts der Knorrstraße lie­
gende Siedlung Am Hart bis zum Straßen­
bahngleis. 

Die AbsturzsteIle lag im umzäunten Be­
reich des Alabama-Depots. Dort befinden 
sich fünf leerstehende Lagerhallen und ein 
Kantinengebäude. Es war angenommen 
worden, daß in ihnen ein kunststoffverar­
beitendes Werk im Drei-Schichten-Betrieb 
arbeitet. Explosionen durch auslaufenden 
Treibstoff führten zu Zerstörungen im ge­
samten Werksbereich . Der Umstand, daß 
das Flugzeug als Frachtgut auch nichtmili­
tärische radioaktive Präparate mitführt und 
in den Labors des Betriebes mit Radionu­
kliden umgegangen wurde, ließ eine Ge­
fährdung der Umgebung durch Strahlung 
und Kontamination erwarten . Einen weite­
ren Schadensschwerpunkt bildete ein 
durch das Werksgelände führender Gleis­
strang, auf dem sich mehrere Kesselwagen 
mit Methylacrylat und zum Absturzzeit­
punkt ein durchfahrender Personenzug be­
fanden. 

Im Verlauf der Übung war vorgesehen, die 
Bewohner des Altenpflegeheims zu retten 
und zu evakuieren. Ebenso sollten ca. 200 

Personen aus der Siedlung Am Hart evaku ­
iert, versorgt und vorläufig untergebracht 
werden . 

Aufgaben der Polizei 

- Räumung des unmittelbaren Gefahren­
bereichs und Errichtung einer inneren Ab­
sperrung 

- Errichtung einer äußeren Absperrung um 
das gesamte Betriebsareal 

- Ableiten des auflaufenden Verkehrs an 
der äußeren Absperrung 

- Freihalten eines Katastrophennotweges 

- Einsatz eines Strahlenmeßtrupps zur 
Lageerkundung 

- Mitwirkung bei der Suche nach verschüt­
teten Personen 

- Unterstützung der Einsatzkräfte in strah­
lengefährdeten Bereichen 

- Einsatz einer kriminalpolizeilichen Kata­
strophenkommission zur Leichen- und 
Streugutbergung, Ermittlung und Beweis­
sicherung zur Aufklärung der Unfallursa­
che und Einleitung strafverfolgender Maß­
nahmen, Errichten einer Nachrichtensam­
melstelle mit einem Verbindungsbeamten 
beim Kreisauskunftsbüro des Bayer. Roten 
Kreuzes 

- Dokumentation des Einsatzablaufs mit 
Film, Foto und Video 

- Aufklärung und Dokumentation durch 
Fernsehübertragung und -aufzeichnung 
mit Fernsehaufnahme- und Übertragungs­
wagen sowie Polizeihubschrauber 

- Überprüfung und Instandhaltung der ei­
genen fernmeldetechnischen Anlagen 

- Bereithalten eines Zuges Bereitschafts­
polizei als Reserve. 

Übungsteilnehmer 

Behörden und Dienststellen : 

Katastrophenschutzbehörde, Kreisverwal­
tungsreferat (Katastrophenschutz, Brand­
direktion, Gesundheitsbehörde) , Presse­
und Informationsamt, Amt für Umwelt­
schutz, Sozialreferat , Werkreferat (Ver­
kehrsbetriebe), Baureferat (Stadtentwäs­
serung), Planungsreferat (Lokalbaukom­
mission). 

Andere Dienststel len und Einrichtungen : 

Polizeipräsidium München mit den zustän­
digen Polizeidirektionen, Rettungsleitstelle 
München, Katastrophenschutzschule Bay­
ern (Lehrgruppe Fernmeldedienst) , Kata­
strophenschutz-Zentralwerkstätte Hohen­
brunn, Bundesbahndirektion München, 
Flughafen München-Riem, Gesellschaft für 
Strahlenforschung Neuherberg, Bayer. 
Landesamt für Umweltschutz, Rettungs­
hubschrauberstation "Christoph 1", Mün-
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chen-Harlaching, Kassenärztliche Vereini­
gung mit dem ärztlichen Notdienst, Akade­
mie des Sanitäts- und Gesundheitswesens 
der Bundeswehr mit Schminktrupps, 
Werkfeuerwehr der Firma BMW. 

Organisationen, Einheiten/Einrichtungen: 

Brandschutzdienst: Branddirektion mit Oi­
rektionsdienst und Einsatzzentrale, Örtli­
che Einsatzleitung und 3 Einsatzab­
schnittsleitungen, Löschzüge der Feuer­
wachen 4 und 7 sowie eine Reihe von 
Sonderfahrzeugen. 

Kommando der Freiwilligen Feuerwehr mit 
Personal für eine Einsatzabschnittsleitung 
und 8 Abteilungen, zur Wachbesetzung 
3 Abteilungen. 

Technisches Hilfswerk (THW), Ortsverbän­
de 1, 2, 3, 4: Bergungs- und Instandset­
zungsdienst, Personal für die ÖEL und eine 
Einsatzabschnittsleitung, 4 Bergungszüge, 
1 Instandsetzungszug. ;Lo:g:_:::p:r~ec::.h:::u",ng,-,m:::l"-t .:::d.::.m=6rt.::I:::lch:::.:::nc.::E:::ln= .. .:::tz=I.:::.I=t.:::r. _______________ ~ 

Rettungsdienst : ein leitender Notarzt, 
3 Notarzte, Einsatzleiter "Rettungsdienst", 
6 Rettungswagen und die Rettungsleit­
steIle. 

Sanitatsdienst : Arbeiter-Samariter-Bund : 
1 Sanitatszug; Bayer. Rotes Kreuz : Ein­
satzleiter "Sanitätsdienst", 1 Sanitatszug, 
1 Krankentransportzug, 1 Verbandplatz­
zug; Johanniter-Unfall-Hilfe : 1 Sanitats­
zug; Malteser-Hilfsdienst: 1 Sanitatszug, 
1 Krankentransportzug; Betreuungsdienst 
(Einheiten des BRK) : 1 Betreuungszug, 
1 Betreuungsstelle. 

Versorgungsdienst: le 1 Verpflegungs­
trupp von FFM, BRK, THW und Betreu­
ungsdienst. 

Regleeinheiten/Einrichtungen: 1 ABC­
Zug, Fernmeldezentrale Abschnitt Nord In 
der KEL, Fernmeldezentrale Abschnitt Ost 
bei der Übungsleitung. 

Darstellende Kräfte 

Verletzten-/Evakulerungsdarsteller 

Die im KatS mitwirkenden Organisationen 
stellten insgesamt 540 Verletzten- und 
Evakuierungsdarsteller. 

SchadendarsteIlung 

Die SchadendarsteIlung erfolgte durch Be­
rufsfeuerwehr, Freiwillige Feuerwehr, 
Werksfeuerwehr der Firma BMW, Deut­
sche Bundesbahn, die Sanitätsorganisatio­
nen, die Sanitätsakademie der Bundes­
wehr und das Landesamt für Umwelt­
schutz. 

Vorbereitung des Schadengeländes 

Die Vorbereitung wurde vom THW, der 
Berufsfeuerwehr und der Freiwi ll igen Feu­
erwehr durchgeführt. Insgesamt wurden 
dafür 1 360 Arbeitsstunden aufgewendet. Brennender Personen- und Güterzug an der Ab, turntelle de. Flugzeug • . 
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Heftige Brände und starke Verqualmung des gesamten Geländes zeigt diese Aufnahme. 

Darstellungsmaterial 

Als Darstellungsmaterial wurden einge­
setzt: Flugzeugwrackteile, Kessel- und 
Güterwagen sowie Personenwaggons der 
Bundesbahn, Kraftlahrzeuge vom Schrott­
handel, Bauholz von Münchner U-Bahn­
BausteIlen, Gasleitungsbrandanlage, 
Rauch- und Nebelkerzen, Knallkörper, 
Schaufensterpuppen, alte Koffer, Schirme, 
Taschen, Brillen und dergleichen. 

Leitungs- und 
Schiedsrichterdienst 

Im Leitungs- und Schiedsrichterdienst fun­
gierten Angehörige des Kreisverwaltungs­
referates, der Branddirektion, der im Kata­
strophenschutz mitwirkenden Organisatio­
nen und der Katastrophenschutzschule 
Bayern (Lehrgruppe Fernmeldedienst) so­
wie des Landesamtes für Umweltschutz. 

Übungszweck 

Es sollten erprobt werden: 

- die Zusammenarbeit innerhalb der KEL 
beim Einsatz verschiedener Fachdienste, 
Behörden und Dienststellen. 

- die vorläufige Stabsdienstordnung 

- das Zusammenwirken der KEL mit der 
ÖEL, der Einsatzleitung der Polizei, dem 
Flughafen Riem und der betroffenen Flug­
gesellschaft 

- das Funktionieren der ÖEL 

- die Zusammenarbeit der Fachdienste un-
tereinander und mit verschiedenen städti­
schen Dienststellen 

- die Einsatzfähigkeit und der Ausbil­
dungsstand der im Katastrophenschutz 
mitwirkenden Einheiten und Einrichtungen 

- die Funktions- und Leistungsfähigkeit 
der vorhandenen Fernmeldemittel. 

Führungsorganisation 

Die Führungsorganisation war in die vier 
Führungsebenen gegliedert 

Katastropheneinsatzleitung (KEL) 

Örtliche Einsatzleitung (ÖEL) 

5 Einsatzabschnitle (EAS) 

Fachdiensteinheiten überwiegend in Zug­
stärke nach Stärke- und Ausrüstungsnach­
weisung des Bundes. 

Gliederung der KEL 

Die KEL wurde nach dem Modell des Bun­
des eingerichtet. Die Besetzung der ein­
zelnen Positionen erfolgte weitgehend wie 
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im K-Plan feslgelegl Der Stab beland sich 
Im Zenlrum für Kataslrophenschutz (ZfK) In 
dem Führungsraum der Abschnittsbefehls­
steIle Nord und dem Sachbearbeiterraum. 
Das Slabspersonal, soweit es dem Kreis­
verwallungsreleral angehört, und die Fach­
berater wurden vor der Übung in den Füh­
rungsvorgang und den Gebrauch der 
Nachrichlenvordrucke eingewiesen. 

Gliederung der ÖEL 

Aufgrund des Schadensereignisses war 
nur eine ÖEL erforderlich. Die Leitung wur­
de der Branddirektion übertragen, die auch 
das Fernmeldepersonal stellte. Die sonsti­
gen im Schadengebiel eingesetzten Fach­
dienste und Organisationen ordneten le­
wells Fachberater ab. 

Elnsatzabschnllte (EAS) 

Es wurden fünf Einsatzabschnitte gebildet. 
Die Führung wurde in drei EInsatzabschnit­
ten von der Feuerwehr, in Je einem vom 
THW und den Sanitatsorganisationen über­
nommen. Ats Führungspersonal standen 
jeweils ein Leiter, ein Stellvertreter und 
zwei Fernmelder zur Verfügung. 

FachdIensteinheIten 

Soweit die Fachdiensteinheiten in Züge 
gegliedert waren, wurden sie von Zug­
trupps gelührt. 

Ablauf der Übung 

Nach dem Einsatztagebuch und den Auf­
zeichnungen der Übungsleitung ist folgen­
der Ubungsablauf festgehalten : 

7.30 Berufsfeuerwehr rückt zur überörtli­
chen Hilfeleistung nach Burghausen 
aus (fiktiv) 

7.40 Wohnungsbrand Thalkirchen (fiktiv) 

7.50 Großunfall mit zwei Schulbussen ,n 
Waldtrudering (fiktiv) 

8.30 Absturzwarnung von Flughafen 
Riem an Polizelprasidium 

8.35 Meldung von EZ-BF an Polizeipräsi­
dium über starke Rauchentwicklung 
im Bereich Schleißheimer/Knorr­
straße 

8.44 Bestätigung des Absturzes im Ala­
bama-Gelände durch EZ-Pol 

8.45 Verständigung des Kreisverwal­
tungsreferenten und der Stabsmit­
glieder 
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9.00 Einsatzbefehl fur Bergungs- und Sa­
nitatszüge 

9 16 Erklarung des K-Falles, Bestimmung 
des örtlichen Einsatzleiters 

9.26 Einsatzbefehl für 3. ABC-Zug 

9.35 2 weitere Bergungszüge zum Ala­
bama-Depot 

9.45 Alarmierung Kreisauskunftsbüro 
beim Bayer. Roten Kreuz 

10.18 Verpuffungen In der Kanalisation 

t0.23 Evakuierung Altenheim 

t 0.37 Passagierliste eingetroffen 

11.00 Gesamtlagebesprechung 

11.14 Lagebericht an Regierung von 
Oberbayern und Lagezentrum 

1 1.30 Evakuierung der Wohnbevölkerung 
besprochen 

11.59 Bombendrohung 

12.14 Evakuierung angeordnet 

12.20 Evakuierung abgebrochen 

12.27 Lagebencht: 211 Verletzte, bisher 
8 Tote geborgen 

12.28 K-Fall beendet. 

Auswertung 

Die Übung hat auf allen Ebenen eine Viel­
zahl von Erkenntnissen gebracht, die sy­
stematisch erfaßt, ausgewertet und an­
schließend in Maßnahmen umgesetzt wer­
den müssen. Dabei muß unterschieden 
werden zwischen Erfahrungen, die typisch 
für diese spezielle Übung waren, und Er­
kenntnissen, die das System betreffen. Vor 
einer Umsetzung der Erfahrungen müssen 
noch eine Reihe von fachspezifischen Ge­
sprächen mit den einzelnen Fachdiensten 
geführt werden 

Bewährung des Modells der KEL 

Die Landeshauptstadt Munchen hat das 
Modell der KEL wahrend eines Lehrgangs 
an der Katastrophenschutzschule des 
Bundes 1979 bei einer Stabs rahmen­
übung, bei den Einweisungen vor der 
Übung und bei der jetzigen Vollübung an­
gewandt. 

Nach den Erfahrungen aus der Übung 1979 
wurde das Modell überwiegend positiv be­
urteilt. Diese Beurteilung gilt nach wie vor 
fur lang andauernde oder weiträumige Ka­
tastrophen mit mehreren SchadensteIlen 
sowie für den Spannungs- und Verteidi­
gungsfall, für den das Modell auch geschaf­
fen wurde. 

Bei einer friedensmäßigen Katastrophe, 
wie sie bei der Übung .Alabama 81" ange­
nommen war, kann in der Regel nicht da­
von ausgegangen werden, daß der Stab bei 

Eintritt des Ereignisses bereits arbeitsbe­
reit ist. Mit Ausnahme von erkennbaren 
Lageentwicklungen (z. B. bei einem Hoch­
wasser) kann die Alarmierung der Mitglie­
der des Stabes erst zu einem Zeitpunkt 
erfolgen, in dem die Einsatzkräfte mit der 
Schadenabwehr vor Ort schon begonnen 
haben und eine örtliche Führungsorganisa­
Iion aufbauen. Nach der Alarmierung dau­
ert es zwangsläufig noch längere Zeit, bis 
das erforderliche Hilfspersonal eintrifft und 
ausreichende Nachrichtenverbindungen 
hergestellt sind. Erst dann aber kann die 
KEL die Einsatzleitung übernehmen. Es ist 
anzunehmen, daß zwischen dem Eintritt 
eines nicht vorhersehbaren, begrenzten 
Schadenereignisses und der Einsatzbe­
reitschaft der KEL zuviel Zelt vergeht, um 
noch rechtzeitig führen zu können. Es er­
scheint daher nicht richtig, bei ortlich und 
zeitlich begrenzten Schadenfällen, die in­
nerhalb von etwa 6 Stunden bewältigt wer­
den können, eine KEL nach dem Stabs mo­
deli aufzubauen. 

Diese Erkenntnis zWingt dazu, das Füh­
rungskonzept für Schaden ereignisse von 
begrenzter Dauer zu überarbeiten und in 
Übungen zu erproben. Nach dem jetzigen 
Stand der Überlegungen sollte ein Teilstab 
mit dem Katastropheneinsatzleiter vor Ort 
führen, der sich über die Lage auch durch 
eigene Wahrnehmungen informieren kann. 
Der Vollzug der beschlossenen Maßnah­
men soll dann zum uberwlegenden Teil 
durch die in ihrer gewohnten Umgebung 
arbeitenden Dienstkrafte der Abteilung Ka­
tastrophenschutz im Kreisverwaltungsre­
ferat erfolgen. 

Da bei anderen Katastrophenfällen weiter 
nach dem Stabsmodell mit den vier Sach­
gebieten geführt werden muß, kann auf die 
Ausbildung in diesem Modell nicht verzich­
tet werden . 

führungsräume der KEL 

Die im Zentrum für KatastrophenSChutz 
vorhandenen Führungsräume und ihre 
Ausstattung haben sich bei der Übung als 
unzureichend herausgestellt. Es mußte 
dort sehr beengt unter einem erheblichen 
Lärmpegel und ohne die Möglichkeit gear­
beitet werden, zu einem Einzeigesprach in 
einen Nebenraum ausweichen zu können . 

Diese Räume, die für eine Abschnittsbe­
fehlssteIle im Verteidigungsfall konzipiert 
sind, können daher für den Katastrophen­
fall und mehr noch für den Verteidigungsfall 
nur eine längerfristig zu behebende Notlö­
sung sein. 

führungsvorgang 

Der Führungsvorgang in der KEL wurde vor 
der Ubung nur mit Angehörigen der Abtei­
lung Katastrophenschutz regelmäßig an 
Beispielen durchgesprochen und praktisCh 
erprobt. Die Fachberater dagegen waren 



Okt Einrichtung einer Verletztensammelstelle sowie umfangreiche Evakuierungen gehörten zum 
Obungsprogramm. 

nur einmal kurz vor der Übung bei einer 
Einweisung anwesend. Durch das zeitlich 
sehr unterschiedliche Eintreffen der Stabs­
mitglieder und den zeitweiligen Ausfall des 
S2 durch andere Aufgaben gelang es nur 
sehr schwer und spät, alle Stabsmitglieder 
einheitlich und voll zu informieren. 

Ferner wurde der Stab durch Einspielun­
gen der Übungsleitung mit Nebensächlich­
keiten belastet. Es ist daher eine vordringli­
che Aufgabe, den Ausbildungsstand so zu 
heben, daß das Wesentliche schnell er­
kannt und Unwesentliches rechtzeitig aus­
gesondert wird. 

Nachrichtenwege Im Stab 

Nach den Berichten haben trotz vorheriger 
Einweisung beträchtliche Unsicherheiten 

bezüglich der Nachrichtenwege bestan­
den. Dadurch sind Verzögerungen bei der 
Information eingetreten, die sich erheblich 
auf die Entscheidungsfindung ausgewirkt 
haben. 

In die Überlegungen für die Führungsorga­
nisation bei örtlich und zeitlich begrenzten 
Schadenfällen müssen auch Fragen der 
Nachrichtenwege mit einbezogen werden . 
Für die Fälle, in denen nach dem Stabsmo­
dell geführt wird, ist die Notwendigkeit ver­
mehrter Übungen offenkundig geworden. 

Verwirrung stifteten teilweise die nicht allen 
Stabsmitgliedern geläufigen, aber üblichen 
Abkürzungen sowie die Verwendung 
selbsterfundener Abkürzungen. Auch die­
ser Mißstand kann nur durch Übungen 
behoben werden. 

Zusammenarbeit der Führungsebenen 

Die Zusammenarbeit zwischen den Füh­
rungsebenen geschah nach der sogenann­
ten Auftragstaktik. Die ÖEL und die Polizei 
waren bestrebt, die KEL über wesentliche 
Lageveränderungen zu unterrichten. Daß 
dies nicht im erforderlichen Umfang mög­
lich war, ist auf den zeitweiligen Ausfall der 
Fernmeldeverbindungen zurückzuführen. 
Die Nachrichten aus dem Einsatzgebiet 
liefen teilweise mit erheblichen Zeitverzö­
gerungen bei der KEL ein. 

FachdiensteinheIten 

In München wurden erstmalig aul verhält­
nismäßig engem Raum eine Vielzahl von 
Einheiten verschiedener Fachdienste des 
erweiterten Katastrophenschutzes einge­
setzt. Obwohl einige Ausbildungsmängel 
erkannt worden sind, kann der Leistungs­
stand insgesamt als zufriedenstellend be­
zeichnet werden. Der Ausbildungsstand ist 
naturgemäß bei den Einheiten höher, die 
ständig praktische Erfahrungen in Einsät­
zen sammeln können als bei solchen, die 
überwiegend nur Ausbildung betreiben. 

Die Ausrüstung des erweiterten Katastro­
phenschutzes ist vor allem im Sanitäts­
dienst noch nicht vollständig, andererseits 
entspricht sie in weiten Bereichen schon 
nicht mehr dem Stand der Technik. Im 
Brandschutz- und Bergungsdienst steht ei­
ne Reihe von Fahrzeugen und Geräten zur 
Ausmusterung heran. Teilweise ist die 
schon vorhandene Ausrüstung vom Land 
noch nicht ausgeliefert, wie beispielsweise 
die Sprechfunkgeräte für die Einheiten . Der 
ABC-Dienst besitzt nur die vom Bund für 
den Verteidigungsfall ausgelieferte Ausrü­
stung, die aber für den friedensmäßigen 
Einsatz nicht ausreichend ist. Aus diesem 
Grund bescham gegenwartig der Freistaat 
Bayern eine zusätzliche Ausstattung, die 
noch in diesem Jahr ausgeliefert werden 
soll. 

Kommunikation 

An das Kommunikationssystem des Kata­
strophenschutzes wurden bei der Übung 
erhebliche Anforderungen gestellt, um ei­
nen Aufschluß über die Leistungsfähigkeit 
zu erbringen. Dieser Teil des Übungsziels 
wurde voll erreicht. Die gewonnenen viel­
fältigen Erkenntnisse bedürfen einer 
gründlichen Analyse. Dabei darf allerdings 
nicht übersehen werden, daß Kommunika­
tionssysteme des Katastrophenschutzes 
immer den Nachteil haben, daß sie nicht 
ständig in Betrieb und damit nicht einge­
spielt sind . Es wird auch immer eine kurze 
Anlaufzeit benötigt werden, die um so kür­
zer ist, je höher der Ausbildungsstand und 
je sicherer die Technik ist. 

An Kommunikationsmitteln waren vorhan­
den: Fernschreibverbindungen, Fern­
sprechverbindungen, Telekoplerverbin-
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dungen, Fernsehverbindungen, Sprech­
funkverbindungen und Melder. 

Bei den Fernsprechverbindungen wurde 
überwiegend das öffentliche Fernsprech­
netz genutzt. Die im ZfK an der Nebenstel­
lenanlage auflaufenden Fernsprechverbin­
dungen wurden auf die FernspreChvermitt­
lung der KEL umgeschaltet. 

Dieses Verfahren hat sich nicht bewährt, 
weil es zu umständlich und störanfallig ist, 
durch die Umschaltung alle Teilnehmer im 
ZfK abgeschaltet werden und mit einer 
zeitraubenden Handvermittlung erfolgen 
muß, Fernsprechanschlüsse derzeit nicht 
auf Endapparate geschaltet werden kön­
nen, unterschiedliche Betriebssysteme mit 
und ohne Erdtastenfunktion au~reten. 

Ferner war die Anzahl der Amtsleitungen 
bei der Größe des Stabes zu gering; da­
durch entstanden lange Wartezeiten. 

Die Fernsprechstandleitung zur Einsatz­
zentrale der Feuerwehr hat sich sehr be­
währt. Eine Standleitung sollte auch noch 
zum Polizeiführungsstab im Polizeiprasi­
dium geschaltet werden. 

Für die OEL waren im Übungsgelände zwei 
Fernsprechanschlüsse in das Netz der 
Deutschen Bundespost nach der auch für 
den Katastrophenschutz gültigen Richtlinie 
S 411 geschaltet. Diese Anschlüsse haben 
sich als zweckmäßig erwiesen. 

Erstmalig wurden Telekopierverbindungen 
zwischen der KEL, der OEL und dem Poli­
zeipräsidium betrieben. Diese Nachrich­
tenverbindung ist sehr leistungsfahig. Sie 
kann für die Übertragung von Lageberich­
ten, Personallisten und sonstigen längeren 
Schriftstücken, die sie mühelos, fehlerfrei 
und schnell bewaltigt, hervorragend geeig­
net sein. 

Aus dem Schadengebiet wurden durch die 
Polizei Fernsehbilder übertragen. Auf­
grund der ungünstigen Lage und der nicht 
mehr auf dem neu esten Stand der Technik 
befindlichen Anlage war das Ergebnis für 
die KEL unbefriedigend. Bei verbesserter 
technischer Ausstattung ist eine Fernseh­
verbindung sicher förderlich. 

Alle Führungsebenen waren uber Sprech­
funk erreichbar. Hierbei hat sich wiederum 
gezeigt, daß dieses Fernmeldemittel sehr 
störanfallig ist. Im Katastrophenfall kommt 
als weitere Schwierigkeit hinzu, daß sich 
bei den Einsatzzentralen der Berufsfeuer­
wehr, der Polizei und des Rettungsdien­
stes die vom alltag lichen Dienstbetrieb her 
eingespielten Betriebsbedingungen än­
dern. Es kommen eine Vielzahl neuer und 
ungewohnter Begriffe auf, alle Nachrichten 
müssen daher erst sinngemäß aufge­
schrieben und dann an die Empfänger wei­
tergeleitet werden. Da auf Sprechfunkver­
bindungen nicht verzichtet werden kann, 
muß durch gemeinsame Übungen der 
Ausbildungsstand aller verbessert werden. 
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Durch technische Maßnahmen ist die Re­
laisstellensituation umgehend zu verbes­
sern. Die gegenwartigen Voraussetzu~gen 
gewährleisten keine Betriebssicherheit: 

Auch im Zeitalter modernster Technik kann 
auf das älteste Fernmeldemittel- Melder­
nicht verzichtet werden, das nach wie vor 
am sichersten ist. 

Erfahrungen und Bewertungen 

Etwa sechs Minuten nach der Alarmierung 
trafen die ersten Kräfte der Feuerwehr und 
des Rettungsdienstes ein. Diese mußten 
fast ausschließlich fur die Menschenret­
tung eingesetzt werden, weil die ebenfalls 
für die Retlung vorgesehenen Einheiten 
des Bergungs- und Sanitätsdienstes teil­
weise erst mit erheblicher Verspätung zum 
Einsatz kamen. 

Der Direktionsdienst der Berufsfeuerwehr, 
der nach dem Kataslrophenschutzplan die 
Führung der OEL ubernimmt, traf - durch­
aus realistisch -15 Minuten nach der Alar­
mierung an der SchadensteIle ein. Auf­
grund der Vonnformatlon und der Tatsa­
che, daß sich alle vorgesehenen Kra~e 
abrufbereit in ihren Ausrückstandorten be­
fanden, konnten die über die EZ der BF 
alarmierten geschlossenen Einheiten der 
Feuerwehr schnell der Einsatzstelle zuge­
führt werden. Dagegen verzögerte sich der 
Einsatz der Bergungs- und Sanitätseinhei­
ten, weil die Fernmeldeverbindungen im 
ZfK überlastet und teilweise sogar ausge­
fallen waren, weil die Zustandigkeiten beim 
Einsatz nicht immer genau genug erkannt 
wurden und schließlich die Einheitsführer 
in den zugewiesenen Raumen nicht er­
reicht werden konnten. 

Das Fehlen von Sanitatskraften war am 
Anfang besonders prekär, da der Rettungs­
dienst nach Übungsanweisung nur in sehr 
geringem Umfang zur Verfügung stand. 

Zum vorgesehenen Einsatz des komplet­
ten ABC-Zuges kam es nicht, weil seine 
Ausstattung für die vorgesehene Schaden­
lage nicht ausgelegt ist. Der Leitungsdienst 
war zu schwach besetzt, um durch eine 
entsprechende Übungseinlage den Ein­
satz zu erreichen. 

Für die Evakuierung des Altenpflegeheims 
war der Bergungsdienst vorgesehen. We­
gen einer eigenmachtigen Schiedsrichter­
einspielung kam es dann zu einer anderen 
Entscheidung der OEl. Auch hier konnte 
der zu schwach besetzte Leitungsdienst 
nicht mehr rechtzeitig eingreifen. 

Bedauerlicherweise ist die Evakuierung 
durch das Fehlverhalten der verantwortli­
chen Führungskrafte der Darsteller und 
durch fehlende Eigeninitiative der Einsatz­
krä~e und der verspäteten Einspielung in 
die KEL nicht mehr durchgeführt worden. 
Dadurch kam der Betreuungsdienst nicht 
zum Einsatz. 

Zusammenfassung 

Die Übung ließ eine große Einsatzbereit­
schaft aller Beteiligten erkennen. Trotzdem 
konnten die Ubungsziele erwartungsge­
mäß nicht in vollem Umfang erreicht wer­
den. Zu berücksichtigen ist, daß die Übung 
die erste dieser Art und Größenordnung in 
München war. 

Unbefriedigend war der Informationsfluß in 
der Anfangsphase der Übung. Die üblichen 
Anlaufprobleme, die Notwendigkeit, in der 
Anfangsphase eine Vielzahl von Entschei­
dungen zu fällen, obwohl der Stab noch 
nicht vollzahlig ist, führte zu einer erhebli­
chen Belastung der Beteiligten. 

Hinzu kommen die leider bei allen Übun­
gen auftretenden Schwierigkeiten auf dem 
Fernmeldesektor' Mangelndes Einfüh­
lungsvermögen, schlechte Funkdisziplin 
und die Weitergabe unwesentlicher Details 
führten stellenweise zu einer erheblichen 
Überbelastung bis zum zeitweiligen Total­
ausfall durch technische und betriebliche 
Mängel. Dadurch konnten zum Teil die 
Alarmierung und dringende Nachrichten 
nicht reChtzeitig abgesetzt werden. 

Der Ausbildungsstand des Personals der 
Hilfsorganisationen ist recht unterschied­
lich. Die Organisationen und die mit der 
Ausbildung befaßten Stellen werden dies 
zum Anlaß nehmen müssen, die bereits 
entwickelten Initiativen zu verstärken. Dies 
gilt schwerpunktmaßig für die Fernmelde-, 
Unterführer- und Führungsausbildung. Vor 
allem Sind Maßnahmen zu ergreifen, die 
von Anfang an einen reibungslosen Infor­
mationsaustausch sicherstellen. 

Für Katastrophenfälle, die ahnlieh dem an­
genommenen Ereignis ablaufen, ist es 
nicht sinnvoll, einen Stab der geschilderten 
Größe aufzubauen. Hier scheint ein perso­
nell begrenzter Führungsstab vor Ort we­
sentlich wirksamer. 

Die personellen Voraussetzungen sind 
über die Abteilung Katastrophenschutz 
hinaus zu erweitern, da nicht sichergestellt 
werden kann, daß in kurzer Zelt alle Be­
diensteten dieser Abteilung erreichbar 
sind. 

Die Ubung stellt einen wertvollen Beitrag 
zur weiteren Vorbereitung von Maßnah­
men des Katastrophenschutzes dar. Sie 
bot Gelegenheit, die Probleme vor allem 
des erweiterten Katastrophenschutzes -
und hier besonders Fragen der Führung -
zu erfassen. Sie zeigte Mangel auf, deren 
Beseitigung jetzt gezielt angegangen wer­
den kann. Das allein rechtfertigt die regel­
mäßige Durchführung von Übungen. 

Stabsrahmenübungen und Vollübungen 
sollten vorerst aber allenfalls als Teilübun­
gen abgehalten werden. 



Bundesinnenminister gibt Überbl ick über Förderung des Schutzraumbaus 

Beträchtliche Nachfrage nach Zuschüssen für Hausschutzräume - Bislang keine Anträge abgelehnt 

Die Forderung nach Bereitstellung ausrei­
chender Mittel zur Förderung des öffentli­
chen und privaten Schutzraumbaus hat der 
F.D.P.-Bundestagsabgeordnete Jürgen W. 
Möllemann in einem Schreiben an Bundes­
minister Gerhart Rudolf Baum übermittelt. 
Möllemann führte aus: 

"Der zuständige F.D.P.-Bundesfachaus­
schuß 2 hat erneut gefordert, trotz notwen­
diger Kürzungen im Bundeshaushalt aus­
reichende Mittel zur Förderung des öffentli­
chen und des privaten Schutzraumbaus 
sowie der Errichtung von Mehrzweckanla­
gen bereitzustellen. Auf diesem Gebiet be­
steht bekanntlich seit Jahren ein erhebli­
cher Nachholbedarf. 

Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mir 
hierzu einen Sachsstandbericht geben 
könnten. Dabei sollte auch deutlich wer­
den, wie viele Anträge in den einzelnen 
Bereichen gestellt wurden und wie viele 
und aus welchen Gründen abgelehnt wer­
den mußten." 

Der Bundesminister des Innern unlerrich­
tete den F.D.P.-Politiker ausführlich über 
die bisherigen Aufwendungen für den 
Schutzraumbau und über die weitere Ent­
wicklung: 

" Im Dezember 1977 hat das Bundeskabi­
nett beschlossen, die Förderung des 
Schutzraumbaues wieder aufzunehmen. 
Dieser Beschluß konnte allerdings erst im 
Haushaltsjahr 1979 zum Tragen kommen. 

In den Jahren seit 1979 standen für 
Schutzbaumaßnahmen insgesamt folgen­
de Haushaltsansätze zur Verfügung: 

1979 42,6 Mio. DM 
1980 59,1 Mio. DM 
1981 68,15 Mio. DM 
1982 89,244 Mio. DM 

Mit diesen Mitteln konnten in dem Zeitraum 
von 1979 bis 1981 rund 300000 Schutz­
plätze bezuschußt werden. 

Die Entwicklung der gegenwärtigen 
Schutzbauaktivitäten stellt sich im einzel­
nen wie folgt dar: 

Von den Schutzbauwerken des Zweiten 
Weltkrieges, die sich nach der Qualität ihrer 
Bausubstanz für eine Nutzbarmachung 
eignen, befinden sich 

• in der Baudurchführung 50 Objekte mit 
rund 58000 Schutzplätzen 

, 
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Blick In eine moderne Mehrzweckanlage: Der Großschutzraurn Ist mit Sitzillege-Kombinationen aus­
gestattet; normalerweise parken hier Autos. 

• in der Planung 107 Objekte mit rund 
123000 Schutzplätzen. 

Im Bereich der Mehrzweckanlagen befin­
den sich 

• in der Baudurchführung 67 Objekte mit 
rund 118000 Schutzplätzen 

• in der Planung 86 Objekte mit rund 
154300 Schutzplätzen. 

Darüber hinaus werden z.Z. 34 Schul­
schutzräume mit rd. 21000 Schutzplätzen 
gebaut. Weitere 102 Schulschutzräume mit 
rd. 53000 SChutzplätzen befinden sich in 
der Planung. 

Für den Bereich der Hausschutzräume ste­
hen mir zuverlässige Zahlen nicht zur Ver­
fügung, weil die Förderung dieser Schutz­
bauart von den Ländern in Bundesauftrags­
verwaltung durchgeführt wird und der Bund 
nur die erforderlichen Haushaltsmittel zu­
weist. Die Nachfrage nach den Förde-

rungszuschüssen des Bundes ist aller­
dings so beträchtlich , daß der zur Verfü­
gung stehende Haushaltsmittelansatz 
schon in den vergangenen Jahren jeweils 
voll in Anspruch genommen worden ist. 
Die Ständige Konferenz der Innerfminister/ 
-senatoren der Länder hat durch Beschluß 
vom 2. Oktober 1981 den Bundesminister 
des Innern gebeten, für ausreichende 
Haushaltsmittel und Verpflichtungser­
mächtigungen zur Förderung dieses 
Schutzbaubereiches zu sorgen. Dies ist 
sichergestellt, weil das Instrument der 
gegenseitigen Deckungsfähigkeit der 
Schutzbautitel es ermöglicht, im Bedarfsfall 
durch Umschichtung die erforderlichen 
Deckungsmittel für die Förderung des 
Hausschutzraumbaues zur Verfügung zu 
stellen. 

Zu Ihrer abschließenden Frage, wie viele 
Anträge und aus welchen Gründen in den 
einzelnen Schutzbaubereichen in der Ver-

ZS-MAGAZIN 7-8/82 23 



Ein Hausschutzraum (Modell), dem seine Bestimmung nicht ohne weiteres anzusehen ist - ein Beispiel der sinnvollen Nutzung des Schutzraums. 

gangenheit abgelehnt werden mußten, be­
merke ich folgendes: 

Bislang ist in keinem Falle ein Antrag auf 
Förderung eines Schutzbauvorhabens, 
das den bautechnischen und zivilschutz­
taktischen Erfordernissen entsprach, ab­
gelehnt worden. In den Fällen, in denen 

eine Bereitstellung der Bundeszuschüsse 
in wünschenswerter zeitlicher Nähe zur 
Baudurchführung nicht möglich war, sind 
die Bauherren jeweils aufgefordert worden, 
eine Entscheidung darüber zu treffen, ob 
sie 

• das Bauvorhaben verschieben, 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

• bei sofortigem Baubeginn die ziVIl­
schutzbedingten Mehrkosten zwischenfi­
nanzieren oder 
• ihre Bauabsicht aufgeben 

wollen. Der Verzicht auf die Baudurchfüh­
rung hat sich erfreulicherweise nur auf Ein­
zelfälle beschränkt. " 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundesunmittelbare Körperschaft des öffentlichen Rechts 
(Geschäftsbereich des Bundesministers des Innern), sind nachfolgend aufgeführte Stellen zu besetzen : 

1. Lelter-Iln der BVS-Schule Körtlinghausen (NRW) 
(Verg.-Gr. 111 BAn - ab 1. 2. 1983 

2. Leiter-Iln der BVS-Dlenststelle Nlenburg 
(Verg.-Gr. IVa BAn - sofort-

3. Lelter-Iln der Fahrbaren ZIvilschutzausstellung bei der BVS-Landesstelle Niedersachsen 
(Verg.-Gr IVb BAT) - sofort-

Die Bewerber sollten über umfangreiche Kenntnisse auf dem Sektor des Zivil- , Katastrophen- und 
Selbstschutzes verfügen . 

Bis zum Abschluß der Fachausbildung erfolgt Eingruppierung eine Vergütungsgruppe niedriger. 

Wir bieten außer einer angemessenen Vergütung die im öffentlichen Dienst üblichen Sozialleistungen. 

Bewerbungen mit den ublichen Unterlagen (Personalbogen mit lichtbild, Lebenslauf, Ausbildungs- und 
Befähigungsnachweisen) sind bis zum 30. September 1982 zu richten an den 

Bundesverband für den Selbstschutz 
- Bundeshauptsteffe -

Eupener Straße 74, 5000 Köln 41 

Personal bogen wird auf schriftliche Anforderung übersandt. 

Bei ha. Beschäftigten des BVS genügt formlose Bewerbung (auf dem Dienstweg) . 
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Jürgen W. Möllemann, Mitglied des Deutschen Bundestages 

Für eine leistungsfähige zivile Verteidigung 

AllS Iunanitären Gründen ist es Aufgabe des Staates, 
einen Mindestsdutz für jeden Bürger zu ga.ltieren 
Bundesfachausschuß für Friedens- und Sicherheitspolitik der F.D.P. beschließt Programm 
zum Schutz der Zivilbevölkerung 

Auf seiner letzten Arbeitssitzung am 
22. Mal 1982 In Darmstadt hat der zu­
ständige Bundesfachausschuß der 
F.D.P. ein ausführliches Programm zur 
Gesamtverteidigung und zum Schutz 
der ZlvUbevölkerung Im Katastrophen­
und VerteldlgungsfaU beschlossen. 
Dieses Grundsatzprogramm, das jetzt 
den entsprechenden Parteigremien der 
Liberalen zugeleitet wird, steUt nachste­
hend der Vorsitzende des Bundes­
fachausschusses und slcherheltspolili­
sehe Sprecher der F.D.P.-Bundestags­
fraktion, Jürgen W. MöUemann, vor. 

Grundsatz 

Dem Schutz der Person ist alle staatliche 
Gewalt verpflichtet. Für die F.D.P. gilt dies 
lür alle Maßnahmen, sei es bei Katastro­
phen im Frieden, sei es im Verteidigungs­
fall, dem Krieg als der größten der denkba­
ren Katastrophen. 

Die F.D.P. ist der AuHassung , daß jedes 
Konzept der Gesamtverteidigung - wie 
auch die militärische Abschreckung selbst 
- die Kriegsverhinderung als oberstes poli­
tisches Ziel anstreben muß. Wenn die Bun­
desrepublik Deutschland jedoch verteidigt 
werden muß, genügt es nicht, dies allein 
militärisch zu tun . Unerläßliche Elemente 
der Gesamtverteidigung sind militärische 
Verteidigungsbereitschaft und eine lei­
stungsfähige zivile Verteidigung mit einem 
Mindestschutz für die Bevölkerung. 

Die F.D.P. fordert daher insbesonders : 

- Der Schutz der Bevölkerung durch zivile 
Verteidigung muß gleichrangig neben die 
Aufgaben der Streitkräffe treten. Voraus­
setzung hierfür ist ein Gesamtplan, der 
auch bei Katastrophen im Frieden Hilfe 
garantiert. 

- Die F.D.P. will eine verstärkte Aufklärung 
der Bürger, damit sie wissen, daß neben 
staatlichen Maßnahmen auch ihre Mitwir­
kung erforderlich und möglich ist. 

- Die F.D.P. will weiter, daß die bereits im 
Katastrophenschutz mitwirkenden Organi­
sationen besser ausgestattet werden. 

Zur Verbesserung der Gesamt- und Zivil­
verteidigung fordert die F.D.P. im ein­
zelnen : 

Jürgen W. Möllernann, slchernenspolltlscher Spracher der F.D.P.-BundeatagsfraktJon und Vorsitzender 
des BundHfac:heusschuases tür FrJedens- und Sicherheitspolilik, mlDt dem Schutz der ZJvllbevölke­
rung Im Katastrophen- und Verteidigungsfall große Bedeutung zu. Unser Archiv-Bild zeigt Möllernann 
bei einer Aktion der ÖffentlichkeHsarbett des Bundesverband • • für den Selbstschutz, als die Bürger 
aufgefordert wurden. Vorschläge für ein Zivilschutz-Plakat zu machen. 

1. Gesamtverteidigung 

Voraussetzung für eine ausgewogene 
Gesamtverteidigung sind entsprechende 
Rahmenrichtlinien. Die F.D.P. fordert, den 
vorliegenden Vorentwurf unverzüglich ab­
zustimmen und dem Bundessicherheitsrat 
vorzulegen . 

Die Bundesregierung hat ein klares Kon­
zept zur Führung der Gesamtverteidigung 
den jeweiligen Bedürfnissen anzupassen. 
Durch ein einheitliches Führungssystem 
muß auch die Hilfeleistung bei Katastro­
phen im Frieden erleichtert werden . Dies 
erfordert vorbereitete und koordinierte Or­
ganisationsstrukturen unter Berücksichti­
gung bestehender Gliederungen sowie 
Durchführungspläne auf Bundes-, Landes­
und kommunaler Ebene. 

Es sind Voraussetzungen zu schaffen, daß 
die Maßnahmen auf allen Ebenen effektiv 
parlamentarisch kontrolliert werden 
können. 

Der Bundessicherheitsrat erhält einen 
ständigen Arbeitsstab mit Inspektionsrecht 
zugeordnet. Der ständige Arbeitsstab wird 
nach Funktionen gegliedert. Vorhandene 
Referate in den Ministerien können zusam-

mengelegl und auf dem Abordnungsweg 
durch die im Bundessicherheitsrat vertre­
tenen Ressorts verstärkt werden. 

Die Fragen der Gesamtverteidigung sind 
im Bundestag durch einen Ausschuß wahr­
zunehmen, in den die übrigen, mit Einzel­
fragen auf dem Gebiet der Gesamtverteidi­
gung befaßten Ausschüsse Mitglieder ent­
senden. Der Ausschuß kontrolliert die Ar­
beit des Bundessicherheitsrates auf dem 
Gebiet der Gesamtverteidigung. Er übt bei 
der einschlägigen Gesetzgebung eine 
Koordlnlerungsfunktion aus. 

Die Parlamente von Ländern, Gebietskör­
perschaffen und Gemeinden verfahren 
analog . 

2_ Zivil-militärische 
Zusammenarbeit IZMZI 

Ein Netz milltarischer und ziviler DIenst­
steIfen zur Führung, Unterstützung und 
Versorgung verknüpff beide Elemente der 
Verteidigung miteinander. Ein enges Zu­
sammenwirken zwischen den militärischen 
und zivilen Fachbereichen erhöht auch die 
Fähigkeit, nach Katastrophen den Scha­
densumfang zu begrenzen und schnelle 
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Hilfe zu leisten. Die Zusammenarbeit muß 
bereits im Frieden sichergestellt sein und 
auf allen Führungsebenen geübt werden. 

Das setzt ein funktionierendes Kommuni­
kationssystem voraus. Verbindungsorgane 
des Territorialheeres erfüllen dabei eine 
wichtige Aufgabe. 

Da das Territorialheer zu 90 Prozent von 
einer Ergänzung durch Mobilmachung 
(Mob-Ergänzung) abhängt, sind eine aus­
reichende Zahl von Mob-Alarmübungen in 
überschau barem Rahmen (etwa Regie­
rungsbezirk, Verteidigungsbezirkskom­
mando) unter Beteiligung aller erforderli­
chen zivilen und militärischen Dienststellen 
durchzuführen. 

Nicht mob-beorderte Reservisten der 
deutschen Bundeswehr sind auch für den 
Schutz ziviler Objekte, im zivilen Katastro­
phenfall und für Aufgaben der zivilen Ver­
teidigung insgesamt einzuplanen. Der per­
sonelle Bedarf für fachspezifische Aufga­
ben der humanitären Hilfsorganisationen ') 
ist auch in Zukunft sicherzustellen. 

3. Zivile Verteidigung 
und Zivilschutz 

Aus grundsätzlichen humanitären Gründen 
gehört es zu den Aufgaben eines Staates­
auch unseres Staates - einen Mindest­
schutz für leden Bürger zu garantieren. 

Zivile Verteidigung bedeutet nach Auffas­
sung der F.D.P. keineswegs die Absicht, 
eine Kriegführungsstrategie entwickeln zu 
wollen. Die F.D.P. fordert die Fortschrei­
bung des von der Bundesregierung be­
schlossenen "Berichts über das Konzept 
der zivilen Verteidigung und das Programm 
für die Zeit bis 1972" (Bundestagsdrucksa­
che 5/3683) mit dem Ziel, die zivile Vertei­
digung gegenüber der militärischen nicht 
zu vernachlässigen. Mit diesem Beschluß 
hat das Parlament den NATO-Forderungen 
entsprochen. Die Mittelansätze der zivilen 
Verteidigung müssen angemessen erhöht 
werden. 

Alle bisherigen Gesetze zur zivilen Vertei­
digung und ihrer organisatorischen Gliede­
rung sowie noch ausstehende Gesetze 
sind in einem umfassenden Gesetzeswerk 
zusammenzufassen. Die Hilfsorganisatio­
nen im Katastrophenschutz') sind dazu zu 
hören. Alle Rechtsgrundlagen, die sich auf 
Bundes- und Landesebene mit Sicher­
heitsfragen (z. B. Arbeitssicherheit, Kata­
strophenschutz in Arbeitsstätten, Bauord-

0) Feuerwehren, Deutsches Roles Kreuz, Arbeiter-Sa ­
mariter-Bund, JohanMer-UnfaU-Hllfe. Malteser-Hilfs­
dienst , Technisches Hilfswerk, Deutsche lebens-Ret ­
tungs-Gesellschaft 
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nungen) befassen, und die auch die zivile 
Verteidigung betreffen, sind ressortüber­
greifend abzustimmen. 

Zwischen den einzelnen Bildungseinrich­
tungen des Bundes, der Bundesländer und 
der Organisationen des Katastrophen­
schutzes sind Themenabgrenzung, Lehr­
meinung, Auslastung und wechselseitige 
Hinweise besser abzustimmen. 

Jeder Angehörige des öffentlichen Dien­
stes hat die Pflicht, sich für die speziellen 
Aufgaben vorzubereiten und an Übungen 
teilzunehmen. 

Selbstschutz 

Die F.D.P. will eine verstärkte, ehrliche 
Aufklärung der Bürger, damit sie wissen, 
daß neben staatlichen Maßnahmen auch 
ihre Mitwirkung erforderlich und möglich 
ist. Die Gemeinden haben hierbei ihren 
Gesetzesauftrag zu erfüllen. Der Bundes­
verband für den Selbstschutz (BVS) soll in 
die Lage versetzt werden, dabei besser zu 
unterstützen. 

Die Kultusministerkonferenz ist aufzufor­
dern, neben der Friedenserziehung Aufga­
ben und Möglichkeiten der Gesamtvertei­
digung, insbesondere des Selbstschutzes, 
an allen auf die Grundschulen folgenden 
Schularten als obligatorisches Thema ein­
zuführen. 

Behörden des Bundes, der Länder und der 
Kommunen sollen auch unter extremen 
Bedingungen funktionsfähig bleiben. Alle 
Bundesbehörden und Körperschaften ha­
ben daher einen internen Selbstschutz auf­
zubauen. Länder, Gebietskörperschaften 
und Kommunen sollten analog verfahren. 

Der betriebliche Katastrophenschutz ist zu 
aktivieren. Entsprechende Maßnahmen 
der Unternehmen sind steuerlich zu be­
rücksichtigen. 

Schutzbau 

Ein Grundschutz hat Vorrang vor der tech­
nischen Perfektion einer geringen Anzahl 
von Schutzplätzen. Gefordert wird insbe­
sonders: 

- Finanzielle Förderung des privaten 
Schutzbaus 

- Die Gemeinden sollen ihrem gesetzli­
chen Auftrag nachkommen und für die Er­
richtung von Schutzbauten werben 

- Stärkere finanzielle Förderung des Baus 
sog. Mehrzweckanlagen (Tiefgaragen, un­
terirdische Verkehrsanlagen), damit der 
Bund ggl. die Schaffung öffentlicher 
Schutzplätze durchsetzen kann 

- Schutzbauten in allen öffentlichen Neu­
bauten. 

Katastrophenschutz 

Bund, Länder und Gemeinden haben die 
bereits im Katastrophenschutz mitwirken­
den Organisationen angemessen zu unter­
stützen. Dazu gehört, daß die Helfer mit 
modernen, einheitlichen Materialien aus­
gerüstet werden. Fachsprache und Füh­
rungsmittel müssen einheitlich sein. Die 
Ausbildung der Mitarbeiter des Katastro­
phenschutzes, der Gesundheitsämter und 
Krankenhäuser muß harmonisiert werden 
und der erforderlichen Hilfe entsprechen. 

Für den Einsatz der Bundeswehr bei Kata­
strophen im Frieden bestehen feste verfas­
sungsrechtliche Grenzen; die im Rahmen 
des Grundgesetzes und der Zivil- bzw. 
Katastrophenschutzgesetze gegebenen 
Möglichkeiten müssen allerdings frühzeitig 
eingeplant und ausgeschöpft werden. Ver­
treter der Bundeswehr sollen daher allen 
Katastrophenschutzstäben beratend ange­
hören. 

Versorgung und Bevorratung 

Für einen Katastrophen-, Krisen- und Ver­
teidigungsfall sollen größere Vorräte als 
bisher bereitgestellt werden. Dazu gehört 
vor allem die Bereithaltung von Lebensmit­
teln und die Vorbereitung von Maßnahmen 
zu deren Verteilung. Hierbei ist der Bedarf 
der Bevölkerung ebenso zu berücksichti­
gen wie die Bezugsmöglichkeiten unter 
Katastrophenbedingungen. Das Programm 
zur Trinkwassernotversorgung (Notbrun­
nen, Verbundleitungen u.a.) ist zügig fort­
zusetzen. 

Maßnahmen zur Verbesserung 
der gesundheitlichen Versor· 
gung 

Bei Katastrophen im Frieden und auch bei 
der größten denkbaren Katastrophe, dem 
Verteidigungsfall, darf dem Menschen ärzt­
liche Hilfe nicht verweigert werden. Es wird 
immer Zonen geben, in denen eine vorbe­
reitete gesundheitliche Versorgung einer 
großen Anzahl von Menschen Hilfe zum 
Überleben und zur Selbsthilfe bedeutet. 

Die F.D.P. ist der Ansicht, daß jeder mögli­
che Schutz durch den Staat angestrebt 
werden muß. Dazu gehören auch die Maß­
nahmen zurVerbesserung der gesundheit­
lichen Versorgung, die nicht einfach aus 
ideologischen Gründen unterlassen wer­
den dürfen. Der 1980 erstellte Entwurf ei­
nes sog. "Gesundheitssicherstellungsge­
setzes" ist jedoch unter finanziellen und 
sachlichen Gesichtspunkten zu überprüfen 
und in das Gesetzeswerk zur zivilen Vertei­
digung einzubringen. 



Dlpl.-Ing. Wolfram Such, 
Baudirektor beim 
Wahnbachtalsperrenverband Siegburg 

Ing. (grad.) für Wasserwirtschaft und Tiefbau 
Wilfried Hampel, Oberamtsrat 
im Bundesministerium des Innern 

Abschlußbericht über die Zukunftsinvestitionen im Bereich der Trinkwasser-Notversorgung 

Die Trir*wasse,..Notv~ ist· tzt 
für 20 Millionen Bürger· H 
Rund 3690 der 6000 benötigten Trinkwasser-Notbrunnen fertiggestellt -
Beispiele der durchgeführten Maßnahmen in einigen Bundeslandern 

1. Zukunftsinvestitionen 

Im Jahre 1977 ist von der Bundesregierung 
zur Konjunkturförderung das der umwelt­
und wachstumspolitischen Vorsorge die­
nende Programm für Zukunftsinvestitionen 
(abgekürzt: ZIP) beschlossen worden. Im 
Rahmen dieses Programms sind Aufträge 
mit einem Investitionsvolumen von insge­
samt nahezu 21 Mrd. DM bei einem Anteil 
des Bundes von rund 8,2 Mrd. DM (knapp 
40%) vergeben worden. Aufgrund höherer 
Beteiligung von Gemeinden und Dritten 
wurden die ursprünglich geplanten Ausga­
ben in Höhe von 16 Mrd. DM um etwa 
5 Mrd. DM überschritten. Der Schwerpunkt 
der Auftragsvergaben lag in den Jahren 
1978/1979. Mehr als 80% der Aufträge 
des Programms entfielen auf den Bereich 
des Bauwesens. Auftragsschwerpunkte 
waren im wesentlichen: 

• Verbesserung im Verkehrssystem, wie 
Beseitigung höhengleicher Bahnübergän­
ge und von Unfallschwerpunkten im Bun­
desfernstraßennetz, Bau von Ortsumge­
hungen, Autobahnanbindungen, Maßnah­
men für den Schallschutz 

• Rationelle und umweltfreundl iche Ener­
gieverwendung, wie z. B. Fernwärmever­
sorgung 

• Verbesserung der Wohnumwelt, wie 
Verbesserung der Lebensbedingungen in 
Städten und Gemeinden, Infrastruktur­
maßnahmen in Schwerpunktorten, Erhal­
tung und Wiederaufbau von Baudenkmä­
lern sowie Kulturbauten, Dorferneuerung 

• Wasserwirtschaftliche Zukunftsfürsorge, 
wie Rhein-Bodensee-Programm, Abwas­
serreinigung und Gewässergüte, Maßnah­
men zur Abwehr von Erosion und Über­
schwemmung durch Bau von Talsperren, 
Hochwasserrückhalte- und Speicherbek­
ken, Wildbachverbauung. Gewässeraus­
bau zur Verhütung von Hochwasserschä­
den, Küstenschutz, Sicherung der TrInk­
wasserversorgung sowie TrInkwasser­
Notversorgung. 

2. Tellprogramm Wasser 
ftNotversorgung und 
großräumiger Ausgleich" 

Im wasserwirtschaftlichen Bereich des Zu­
kunftsinvestitionsprogramms konnte für 
Zwecke der Trinkwasser-Notversorgung 
aus dem Sondertitel 88370 bei Kapitel 
3604 des Bundeshaushaltes vom Bundes­
ministerium des Innern den für den Vollzug 
des Wassersicherstellungsgesetzes ver­
antwortlichen Bundesländern ein Betrag in 
Höhe von rund 105,6 Mio. DM zur Verfü­
gung gestellt werden. Diese Summe liegt 
nur um 10% unter dem Gesamtfinanzvolu­
men, das seit 1968 bis einschließlich 1980 
aus dem ständigen Titel 88301 für wasser­
wirtschaftliche Vorsorgemaßnahmen für 
den Verteidigungsfall im Rahmen des lau­
fenden sogenannten Schwerpunktpro­
gramms "Trinkwasser-Notversorgung aus 
Brunnen und Quellfassungen " nach dem 
Wassersicherstellungsgesetz bereitge­
stellt worden ist. Dank guter Projektaus­
wahl und -vorbereitung sind trotz der kur­
zen Zeit bis zum Anlaufen des Programms 
ausgezeichnete Ergebnisse erzielt wor­
den. Nachdem die im Programm für Zu­
kunftsinvestitionen , Teilprogramm Wasser 
"Notversorgung und großräumiger Aus­
gleich" , finanzierten und geförderten Maß­
nahmen zur Trinkwasser-Notversorgung 
fertiggestellt sind, soll hierüber nunmehr 
zusammenfassend und abschließend be­
richtet werden. 

3. Art und Zweck 
der Maßnahmen 

Über die Zweckbestimmung der für was­
serwirtschaftliche Vorsorgemaßnahmen im 
Rahmen des Programms für Zukunftsinve­
stitionen ausgewiesenen Mittel heißt es in 
den Erläuterungen zum Sondertitel im 
Bundeshaushalt: 

"Die Maßnahmen beruhen auf dem Was­
sersicherstellungsgesetz und dienen der 
lebensnotwendigen Versorgung der Be­
völkerung mit Trinkwasser, Betriebswasser 
sowie Löschwasser im Verteidigungsfall. 
Im Vordergrund steht der Aufbau einer 
Trinkwasser-Notversorgung . Das Pro­
gramm bezieht sich sowohl auf den Bau, 

Umbau und die Erhaltung von Brunnen und 
Quel lfassungen als auch auf die Herstel­
lung eines Versorgungsausgleichs durch 
Verbundleitungen. Die Planung erfolgt un­
ter zivilschutztaktischen Gesichtspunkten. 
Hiernach werden in erster linie Ballungs­
gebiete versorgt. 

Die für den Verteidigungsfall vorgesehe­
nen Anlagen und Einrichtungen stehen 
auch der Wasserversorgung im Frieden zur 
Verfügung ... " 

Für die Auswahl der im Rahmen des Pro­
gramms zu finanzierenden bzw. zu för­
dernden Maßnahmen waren u. a. folgende 
Kriterien maßgebend: 

• Zivilschutztaktisch bedingte Notwen­
digkeit, d. h. die Sichersteilung der Trink­
wasser-Notversorgung im Verteidigungs­
fal l steht im Vordergrund. 

• Die Maßnahmen sind neben den vorhan­
denen Anlagen und Einrichtungen sowie 
den unabhängig von Verteidigungszwek­
ken zu treffenden Maßnahmen erforder­
lich, weil anderenfalls die Versorgung für 
die Zivilbevölkerung im Versorgungsgebiet 
in Frage gestellt ist. 

• Der Einsatz der im Zuge des Programms 
errichteten Anlagen muß im Notfall jeder­
zeit gewährleistet sein. 

Die von den nach § 26 Wassersicherstel­
lungsgesetz zuständigen Behörden (Re­
gierungspräsidenten bzw. Bezirksregie­
rungen) und den für die Wasserwirtschaft 
und das Wasserrecht zuständigen ober­
sten Landesbehörden vorgeschlagenen 
und dem zuständigen Referat ZV 5 im 
Bundesministerium des Innern zur Ent­
scheidung vorgelegten Projekte betrafen 
vorrangig den Bau von Verbundleitungen 
und die Herstellung von Verbundsystemen 
in insgesamt acht Bundesländern, und 
zwar zwischen Fernwasserversorgungs­
unternehmen mit überregionalen Auf­
gaben, Fernwasserversorgungsunterneh­
men und von diesen beziehenden Grup­
penwasserwerken sowie Wasserbeschaf­
fungsverbänden. 

Sie erstreckten sich weiter auf Verbund­
maßnahmen in 

den Verteilungsgebieten von Fernwasser­
versorgungsunternehmen, 
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Tabelle 1: Gesamlzul8mmenstellung und statistische Auswertung der Im Programm für Zukunfts Invest it ionen, Tellprogramm Wasser HNotversorgung und 
großräumiger Ausgleich" Im Rahmen des Was .. rslcherstellungsgeselzes aus dem Bundeshaushalt bei Kapitel 3604 Titel 88370 nach dem Stand vom 
31.12. 1980 In den Bundeslindern finanzierten und geförderten Ve,bundmaßnahmen. 

den Versorgungsgebieten von Wasserbe­
schaffungsverbänden, 

städtischen Versorgungsgebieten (Kern­
zonen) und mit 

diesen eng verzahnten Umlandge-
meinden, 

städtischen Versorgungsnetzen, 

städtischen Versorgungsunternehmen und 
das Umland versorgenden Kreiswasser­
werken sowie Wasserverbänden, 

städtischen Versorgungsgebieten und den 
der Trinkwasser-Notversorgung dienen­
den Wasservorkommen, 

bisher noch getrennten städtischen, ge­
meindlichen, in Wasserverbänden oder auf 
Kreisebene zusammenzufassenden Ver­
sorgungsgebieten, womit zugleich Mög­
lichkeiten geschaffen wurden, bestehende 
Gefahrenbereiche und -punkte in den Ver­
teilungssystemen zu umgehen, bei Ausfall 
gefährdeter Wasserwerke aus benachbar­
ten vorhandenen und in Grundwasser­
überschußgebieten noch zu errichtenden 
Gewinnungsanlagen Trinkwasser zu be­
ziehen oder zu liefern . 
Bei Auswahl der finanzierten oder geför­
derten Maßnahmen wurde den effektivsten 
und wirtscha~lichsten Projekten, d. h. sol­
chen, bei denen mit einem Minimum an 
Aufwendungen eine möglichst große Be­
völkerungszahl notversorgt werden kann, 
Vorrang eingeräumt. 
Aufgrund der ausschließlichen Verpflich­
tung des Bundes zu Maßnahmen für den 
Schutz der Zivilbevölkerung gemäß Artikel 
73 Grundgesetz und der sich aus Artikel 
104a Ziffer 2 des Grundgesetzes ergeben­
den ausschließlichen Finanzierungskom­
petenz wurden die Kosten für die Vorhaben 
der Trinkwasser-Notversorgung gemaß 
§ 24 Wassersicherstellungsgesetz in dem 
nach zivilschutztakt ischen Gesichtspunk­
ten notwendigen Umfang vom Bund in 
voller Höhe übernommen [1J . Hierzu ge-
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hörten auch die Baunebenkosten, wie für 
die Aufstellung der Bauentwürfe und die 
Bauleitung. Die Maßnahmen wurden von 
den Landkreisen und kreisfreien Städten 
bzw. den Leistungspflichtigen im Sinne 
des Wassersicherstellungsgesetzes ge­
plant. Ein von der nach § 26 Wassersicher­
stellungsgesetz zuständigen Behörde er­
lassener Verpflichtungsbescheid an den 
jeweiligen Leistungspflichtigen, also das 
für die Sicherstellung der Trinkwasser-Not­
versorgung verantwortliche Unternehmen 
und Werk, die Körperschaft usw. , bestimm­
te Art und Umfang der im einzelnen zu 
treffenden Maßnahmen. Seitens des Bun­
des als Kostenträger wurden keine Ein­
wendungen erhoben, wenn vom Lei­
stungspflichtigen aufgrund friedensmäßi­
ger Erwägungen z. B. gegenüber dem nach 
zivilschutztaktischen Gesichtspunkten er­
mittelten Rohrleitungsdurchmesser ein 
größerer Querschnitt gewählt worden ist. 
Die hierdurch entstandenen Mehrkosten 
waren vom Leistungspflichtigen zu über­
nehmen. 

4. Zusammenfassung 
der Ergebnisse 

Die im Programm für Zukun~sinvestltio­
nen, Tei lprogramm Wasser • Notversor­
gung und großräumiger Ausgleich' nach 
dem Wassersicherstellungsgesetz in den 
Jahren 1977 bis 1980 in acht Bundeslän­
dern finanzierten und geförderten Ver­
bundmaßnahmen sind in Tabelle 1 zu­
sammengestellt. Diese enthält Angaben 
über Bauzeit (Spalte 3), Anzahl (Sp. 4), aus 
zivilschutztaktischen Gründen erforderli­
cher Durchmesser sowie Gesamtlänge der 
hergestellten Verbundleitung (Sp. 5 und 6) , 
eingesetzte Bundesmittel (Sp. 7) und zu­
sätzliche Aufwendungen des Leistungs­
pflichtigen für Maßnahmen ohne zivil­
schutztaktisches Erfordernis (Sp. 8), mit 
den getroffenen Verbundmaßnahmen zu 

versorgende Gesamteinwohnerzahl (Sp. 
9), Durchschnittswerte der notversorgten 
Einwohner je Verbundleitung bzw. je Ifdm. 
Verbundleitung (Sp. 10 und 11), spezifi­
sche Kosten je Verbundleitung, je Ifdm. 
Verbundleitung und je versorgter Einwoh­
ner (Sp. 12 bis 14), unter Berücksichtigung 
der Erfordernisse friedensmäßiger Versor­
gung tatsächlich verlegte Rohrdurchmes­
ser (Sp. 15) sowie statistische Angaben 
über das für die Verbundleitungen verwen­
dete Rohrmaterial (Sp. 16 bis 23). 

Im Rahmen des Progamms sind insgesamt 
69 Verbund leitungen in einer Gesamtlänge 
von rd. 402,8 km mit zivilschutztaktisch 
erforderlichen Rohrdurchmessern ON 
100-700 und tatsächlich verlegten Rohr­
nennweiten ON 100-1000 mit Bundesmit­
teln in Höhe von rd . 96,94 Mio. DM sowie 
zusätzlichen Aufwendungen Dritter von rd . 
38,8 Mio. DM errichtet worden. Die für 
Zwecke der Trinkwasser-Notversorgung 
vom Bund eingesetzten Mittel liegen im 
Gesamtdurchschnitt mit 23,84 DM je ver­
sorgtem Einwohner verhältn ismäßig gün­
stig. Der Bau von Verbundleitungen stand 
gegenüber dem seit 1968 laufenden 
Schwerpunktprogramm, dessen Mittel­
punkt die Errichtung und der Umbau netz­
unabhängiger Trinkwasser-Notbrunnen 
bildet, bei diesem Sonderprogramm im 
Vordergrund . Wie sich aus Tabelle 2 ergibt, 
sind jedoch im Zuge des Zukunftsinvesti­
tionsprogramms in den fünf Bundeslän­
dern Bayern , Nordrhein-Westfalen, Rhein­
land-Pfalz, Saarland und Schieswig-Hol­
stein zusätzlich insgesamt 118 Trlnkwas­
ser-Notbrunnen mit Gesamtbaukosten in 
Höhe von rd . 8,65 Mio. DM (Sp. 5) errichtet 
worden, aus denen die Trinkwasser­
Notversorgung für weitere rd . 704000 
Einwohner der Bundesrepublik sicher­
gestellt werden kann (Spalte 6). In den 
Spalten 7 bis 11 der Tabelle 2 sind die 
durchschnittlichen Aufwendungen je er­
richtetem Trinkwasser-Notbrunnen, der 



Trinkwasser-Nalbrunne" Durchschnlttswerte}e Nalbrunne" 

Bundesland I Ba,u-
zel! 

Anzahl I Bau- I Versorgte 
kosten Einwohner 

Kosten Förder­
strom 

Bl'unnen- Versorgte Kosten Je Berner-
tlele EinwotYler V9rSOfgter kungen 

Einwohnef 

1 I 2 

1 I Baden-Württemberg 
2 Bayern 
3 Bertin 
4 Bremen 
5 Hamburg 
6 Hessen 
7 Niedersachs.n 
8 Nordrhein-Westfalen 
9 Rheinland·P1alz 

10 Saartand 
11 \ Schleswlg-Hoistein 

SummeI 
BundesdurchschnItt 

3 

(1978-80) 

(1977-80) 
(1978-80) 
(1976-79) 

1979 

Siek DM E 

4 5 6 

39 3050352 322305 

40 2167826 220066 
8 513992 44700 

30 2871607 110750 
47104 6000 

118 8650881 703821 

50.7/50 10 

OM/E 
I 

DM I m'/h m E 

7 I 8 9 10 

i 
11 12 

t-
kem Auftrag 

78214 16.2 43.9 8264 9,46 
kein Auftrag 
kein Auftrag 
kem Auftrag 
kem Auftrag 
kein Auftrag 

54196 20.3 33.2 5502 9.85 
64249 15.6 31.9 5588 , 1.49 
95720 5.7 41.0 3692 25.92 
47104 36,0 31.0 6000 8.SO 

I 
73313 12,2 33,8 5965 12,29 

TabeU. 2: Gesamtzusammenstellung und .tatistische Auswertung der Im Programm für ZukunftslnvestlUonen, rellprogramm Wass., .. Notversorgung und 
großriumiger Auaglelch" Im Rahmen des Wasserslcherstellungsgesetzes aus dem Bundeshaushatt bei Kapitel 3604 Titel 88370 nach dem Stand vom 
31,12.1980 In den Bundesländern finanzierten Trlnkwasser-Notbrunnen. 

mitllere Wasserförderstrom, die durch­
schnittliche Brunnentiefe, die versorgte 
Einwohnerzahl sowie die spezifischen Ko­
sten je versorgtem Einwohner angegeben. 
Der mittlere Wasserförderstrom der errich­
teten Trinkwasser-Notbrunnen beträgt 
12,2 m'/h und liegt damit über dem nach 
der Zweiten Wassersicherstellungsverord­
nung und den vom Bundesministerium 
hierzu eingeführten Arbeitsblättern für den 
Regelbrunnen angesetzten Wasserförder­
strom [2]. 

Die durchschnittliche Zahl der versorgten 
Einwohner von 5965 entspricht jedoch na­
hezu dem Regelwert von rd. 6000 inner­
halb des einem Notbrunnen zugeordneten 
Versorgungsbereiches zu versorgenden 
Einwohnern bei einer Betriebszeit von 15 
Stunden je Tag [3]. 

Die Verteilung der im Rahmen des Zu­
kunftsinvestitionsprogramms hergestellten 
Verbund leitungen und Trinkwasser-Not­
brunnen über das Gebiet der Bundesrepu­
blik ist in Abb. 1 (siehe Seite 30) schema­
tisch dargestellt. 
Als Grundlage diente die" Prioritätenkarte 
für die Durchführung von Vorsorge maß­
nahmen nach dem Wassersicherstellungs­
gesetz ", in welcher durch verschiedenarti­
ge Rasterung die Ballungsgebiete für Be­
völkerung und Industrie (Kern zonen mit 
Priorität I) bzw. die Ballungsrandzonen 
(Priorität 11) und möglichen Auffanggebiete 
für Personen aus den Ballungsgebieten 
(Priorität 111) gekennzeichnet sind, für die 
vorrangig die Trinkwasser-Notversorgung 
sicherzustellen ist. Gemäß Abb. 1 erstreck­
ten sich die Vorsorgemaßnahmen nach 
dem Zukunftsinvestitionsprogramm nicht 
nur auf Gebiete mit den Prioritätsstufen I 
bis 111. 

5. Augenblicklicher Stand der 
Trlnkwasser·Notversorgung 

Faßt man die aus den im laufenden 

Schwerpunktprogramm bisher im wesent­
lichen errichteten netzunabhängigen Trink­
wasser-Notbrunnen nach dem Stand vom 
31. Dezember 1980 und die aus den im 
Rahmen des Zukunftsinvestitionspro­
gramms errichteten Verbundleitungen so­
wie zusätzlichen Trinkwasser-Notbrunnen 
notzuversorgenden Einwohner der Bun­
desrepublik zusammen, so ergibt sich die 
in Abb. 2 dargestellte Gesamtübersicht: 
Die linke Säule zeigt die bisher errichteten 
bzw, umgebauten rd. 3690 Trinkwasser­
Notbrunnen, das sind etwa 62 % der nach 
der ursprünglichen Planung zur SichersteI­
lung der Trinkwasser-Notversorgung in der 
Bundesrepublik benötigten insgesamt rd. 
6000 Notbrunnen, 

In der rechten Säule sind die aus den in 
beiden Programmen errichteten Trinkwas­
ser-Notbrunnen und Verbundleitungen 
insgesamt zu versorgenden Einwohner 

Noch erforderlich 
rd. 2300SICk. ~ 
(rd 38·'.) 

;; 
D • 
• 
~ 
c , 

aufgetragen. Danach kannen etwa rd. 20 
Mio. Einwohner in der Bundesrepublik, das 
sind rd. 32,6 % der Gesamtbevölkerung, 
mit dem lebensnotwendigen Trinkwasser 
im Rahmen des Wassersicherstellungsge­
setzes versorgt werden. Die angegebene 
Einwohnergesamtzahl enthält allerdings ei­
nen aus statistischen Gründen nicht zu 
trennenden Bevölkerungsanteil, für den 
aufgrund der Vorsorgeplanung nach dem 
Wassersicherstellungsgesetz eine zusätz­
liche oder mehrfache Sicherung der Trink­
wasserversorgung vorgesehen ist. 

6. VorsorgemaBnahmen Im 
Zukunftslnvestltlonspro· 
gramm in den Bundesländern 

Zur Erläuterung der dargelegten Grundsät­
ze des Programms sollen nachstehend 
einige charakteristische Beispiele von in 

rd 41,32Mlo ... . 
Q67. 47. ' 

- Uber Verbund­
leilungen 
und-systeme .. Aus Trmkwasser_ rd ",55M,o ~7,"" 

Erforderliche 
Gesamtz.ahl nach 
der Planung 

Berl SI 

rd 6000Tr,nkwasser_ 
Notbrunnen 

Stichtag 31.12.1980 

NOlbrunnen 
rd13.56MloO 22.lt 

Zu versorgende 
Einwohner 
Insgesamt rd 61.336 MIO 

Abb. 2: Stand der Durchführung von Maßnahmen zur Trinkwasser·NotversOfgung nach dem Wasser­
sichersteIlungsgesetz (Stichtag 31 , 12. 1980). 
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.... Abb. 1: Schematische Darstellung der Maßnah­
~ men (V.rbundlaltungen, Trlnkwass.r-Notbrun· 

nen) Im Rahmen des ZukunftslnvesUtionspro­
gramms, Tellprogramm Wasser .,Notversorgung 
und großräumiger Ausgleich". 

den Bundesländern ausgeführten Maßnah­
men zur Trinkwasser-Notversorgung ge­
schildert werden. 

6.1 Baden·Württemberg 

6.1.1 Verbund zwischen Bodensee· und 
Landeswasserversorgung 

Die beiden Zweckverbände Bodensee­
Wasserversorgung und Landeswasserver­
sorgung sind die tragenden Säulen der 
überregionalen Trinkwasserversorgung im 
dichtbesiedelten und stark industrialisier­
ten Bundesland Baden-Württemberg . Sie 
bilden insbesondere das Rückgrat der Ver­
sorgung im Ballungsraum mittlerer Neckar 
um die Landeshauptstadt Stungart. Der 
Zweckverband Bodensee-Wasserversor­
gung (BWV) in Stungart, das größte Fern­
wasserversorgungsunternehmen der Bun­
desrepublik, im Jahre 1954 gegründet, lie­
fert heute an seine Mitglieder, das sind 
rund 65 Städte und Gemeinden sowie 19 
Wasserversorgungs-Zweckverbände mit 
insgesamt etwa 2,5 Mio. Abnehmern, bis 
zu maximal 7755 I/s aus dem Bodensee 
gewonnenes und aufbereitetes T rinkwas­
ser über zwei Haupttransportleitungen ON 
600-1 300 bzw. 1 300-1 600. Der Zweck­
verband Landeswasserversorgung (LW) in 
Stuttgart, dessen Anlagen seit 1918 in Be­
trieb sind, fördert aus insgesamt vier Wer­
ken Grundwasser im Donautal. Quellwas­
ser sowie aufbereitetes Donauwasser über 
drei Haupttransportleitungen für 68 Städte, 
Gemeinden und Wasserversorgungs­
Zweckverbände mit ebenfalls rd. 2,5 Mio. 
Einwohnern. Im Jahre 1980 haben die Bo­
densee-Wasserversorgung rd. 120 Mio. m' 
und die Landeswasserversorgung rd. 80 
Mio. m' Trinkwasser geliefert. 

Die Fernleitungssysteme der beiden 
Zweckverbände treffen sich im Großraum 
der Landeshauptstadt Stuttgart. Zwischen 
Stuttgart und Ludwigsburg verlaufen die 
zwei Bodensee-Fernwasserleitungen und 
die 1. Zubringerleitung Ludwigsburg der 
Landeswasserversorgung unmittelbar ne­
beneinander. Auf dieser Strecke sind zwei 
Übergaben für den beiderseitigen Verbund 
eingerichtet worden, über die bei Ausfall 
von Anlagen eines Unternehmens ein ge­
genseitiger Austausch von Trinkwasser er­
folgen kann (siehe Abb. 3). Allerdings ließ 
bisher der im Bereich der beiden Uberga­
ben vorhandene geringe Rohrleitungs­
querschnitt ON 300 der Landeswasserver­
sorgung die Einspeisung größerer Wasser­
mengen nicht zu. 

Zur Überwindung dieses Engpasses und 
damit zur Herstellung eines wirksamen 
Verbundes wurden im Rahmen des Zu-
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Abb. 3: Verbund zwischen Bodensee-Wasserversorgung und Landeswasserversorgung Im Raum 
Stuttgart ludwlgsbursrKornwesthelm. 

kunftsinvestitionsprogramms dem Zweck­
verband Landeswasserversorgung zur an­
tei ligen Finanzierung des Baues je einer 
Verbindungsleitung ON 500 von 2,28 km 
Länge bei Kornwestheim im Zuge der 
1. Zubringerleitung sowie zwischen seiner 
Hauptleitung 3 und der 2. Ludwlgsburger 
Zubringerleitung bei Beutelsbach Bundes­
mittel in Höhe von 1,17 Mio. DM zur Vertü­
gung gestellt (siehe Abb. 3). Die Verbin­
dung bei Beutelsbach bietet die Möglich­
keit den Druck des höhergelegenen Was­
serbehälters Thomashardt im System der 
Landeswasserversorgung zu nutzen. 

Der nunmehr geschaffene leistungsfähige 
Verbund erlaubt den gegenseitigen Aus­
tausch von etwa 300 bis 400 I/s. In den 
Verbund können zusätzlich auch die von 
den angeschlossenen Städten und Ge­
meinden ständig genutzten eigenen Was­
servorkommen einbezogen werden. Damit 
ist es möglich, unter Ansatz von 100 I je 
Einwohner und Tag im Gebiet der Landes­
wasserversorgung die Notversorgung von 
insgesamt 853000 Einwohnern in den 
Landkreisen Göppingen und Ludwigsburg 
(nördlicher Tei l), im Rems-Murr-Kreis und 
den Versorgungsgebieten der Zweckver­
bände Wasserversorgung Blau-Lauter­
Gruppe (Landkreis Eßlingen) und Nordost­
württemberg (Rems-Murr-Kreis und Land­
kreis Schwäbisch-Hall) sicherzustellen. 
Ebenso ist im Bedartsfall die Notversor­
gung von 397000 Einwohnern im Versor­
gungsgebiet der Bodensee-Wasserver­
sorgung, und zwar in den Landkreisen 
Böblingen, Heilbronn, Ludwigsburg, Oe.h­
ringen (Nordostwasserversorgung), Im 
Main-Tauber-Kreis und Neckar-Oden­
wald-Kreis (Gebiet der Fernwasserversor­
gung Rheintal) sowie in der Stadt Heilbronn 
gewährleistet. Im Rahmen des Programms 
ist auch noch eine Verbundleitung ZWI­
schen dem BWV, der Stadt Herrenberg und 

dem Zweckverband Gäu-Wasserversor­
gung verlegt worden. 

Von den beiden Zweckverbänden sind ne­
ben den genannten, vom Bund anteilig 
finanzierten Verbundrnaßnahmen mit eige­
nen Mitteln weitere Verbundmöglichkeiten 
südlich von Stuttgart geschaffen worden. 
Hiermit können die zentralen · Speicher­
und Verteileranlagen beider Unternehmen, 
nämlich der Hochbehälter Rohr (BWV) und 
der Hochbehälter Rotenberg (LW) in einen 
Notverbund mit einbezogen werden. 

6.1.2 Fliegende Verbundleitungen 

Neben den Zuschüssen zum Bau erdver­
legter Verbundleitungen sind den beiden 
Zweckverbänden BWV und LW im Rahmen 
des Zukunftsinvestitionsprogramms Bun­
desmittel in Höhe von 250000 DM zur 
Beschaffung von Schnellkupplungsrohren 
ON 108, 159 und 216 von insgesamt rd. 
9000 m Länge mit Kardangelenkkupplun­
gen zur Vertügung gestellt worden. Die 
Rohrmaterialien stehen in zentralen Be­
triebshöfen der beiden Unternehmen für 
alle Wasserwerke, vor alIEfm auch kleinere 
Unternehmen, sowie Behörden und Hilfs­
organisationen in Baden-Württemberg zu 
Zwecken der Trinkwasser-Notversorgung 
bereit (Abb. 4a, b) 

Abb. 48: Aus Bundesmitteln des Zukunftslnvestl­
tlon.programms In Baden-Württemberg beschaff­
te Schnellkupplungsrohre. 
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Abb. 4b: Schnellkupplungl rohr. fü r Notständ. In 
der W . ... rv . ... orgung: Rohrzwl.chen. tück mit 
.baperrbarem AnschluOstutzen zur Aufstellung 
von Gruppenzapfl lellen für die Bevölkerung. 

6.2 Bayern: 
Fernwasserversorgung 
Bayerischer Wald 

Zur Sicherstellung der Trinkwasserversor­
gung im Gebiet des Zweckverbandes 
Bayerischer Wald mit Sitz in Deggendorf 
errichtet der Freistaat Bayern östlich von 
Zwiesel im Tal des Kleinen Regen die 
Trinkwassertalsperre Frauenau unweit der 
Staatsgrenze zur CSSR. Sie dient bei ei­
nem Ausfall der Gewinnungsanlagen im 
Donautal mit dem Grundwasserwerk Moos 
ausschließlich und größtenteils im freien 
Gefälle der Notversorgung von rd. 406000 
Einwohnern in den sieben bayerischen 
Landkreisen Cham, Deggendorf, Strau­
bing-Bogen, Regen, Freyung-Grafenau, 
Passau, Dingolfing-Landau und der großen 
Kreisstadt Deggendorf über ein im weite­
ren Ausbau begriffenes System von Fern­
und Vertei lungsleitungen mit im Endaus­
bau bis zu 40 Pumpwerken sowie 40 Hoch­
und Tiefbehältern bzw. Wassertürmen 
(Abb. 5) . 
Im Rahmen des ZukunftsInvestit ionspro­
gramms sind der Bau der rd . t ,7 km langen 
Rohrwasserleitung zwischen dem Ab­
sperrbauwerk der Talsperre und dem Tief­
behalter mit Trinkwasseraufbereitung Fla­
nitz sowie ein Abschnitt der Trinkwasser­
hauptleitung von rd. 5,56 km Länge zum 
zentralen Erdbehäller und Pumpwerk Re­
gen unter Zugrundelegung eines zur T rink­
wasser-Notversorgung angesetzten Rohr­
leitungsquerschnittes DN 700 mit Bundes­
mitteln in Höhe von insgesamt rd . 4,35 Mio. 
DM gefordert worden (Abb. 5). 

6.3 Verbundleitung zwischen 
Wasserverband Kinzig 
und Frankfurt 

Der Großraum Frankfurt mit den in einem 
Umlandverband zusammenarbeitenden 
Stadten und Gemeinden bildet ein beson­
deres Ballungsgebiet für Bevölkerung, Ge­
werbe, Handel und Industrie. Der Wasser­
verband Kinzig (WVK) erschließt in den 
hessischen Mittelgebirgen Spessart und 
Vogelsberg tieferes Grundwasser, das von 
einer zentralen Aufbereitungsanlage bel 
Wächtersbach über eine rd. 42 km lange 
Transportleitung durch das Kinzigtal bis 
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Abb. 5: VerteUungssystam der Fernwasserversorgung Sayerlscher Wald mit Im Zukunftainvealillona· 
programm gefOrderten Maßnahmen. 

nach Frankfurt geleitet wird . Im Rahmen 
des Zukunftsinvestitionsprogramms sind 
9 Mio. DM Bundesmittel zur anteiligen Fi­
nanzierung eines Abschnittes der T rans­
portleitung zwischen Hanau-Hochstadt 
und der östlichen Stadtgrenze Frankfurt bei 
Bergen-Enkheim von rd . 5,345 km Länge 
geleistet worden. Die Maßnahme führte zu 
einem großräumigen Verbund zwischen 
den neuen Grundwassergewinnungsanla­
gen des WVK sowie der Stadt Frankfurt und 
schuf die Voraussetzungen zur Trinkwas­
ser-Notversorgung im Zentrum des Main­
Taunus-Ballungsgebietes mit 24 Stadten 
und Gemeinden des Umlandverbandes 
Frankfurt. 

Die bereitgestellten Bundesmittel sind auf 
einen für Zwecke der Trinkwassernotver­
sorgung erforderlichen Rohrleitungsquer­
schnitt DN 700 gegenüber dem zur frie­
densmäßigen Versorgung ausgeführten 
Rohrteitungsquerschnitt DN 1200 abge­
steilI. 

Über den als Gefälleleitung zu betreiben­
den Notverbund können 

die Bevölkerung von 
Frankfurt mit insge­
samt 
abzüglich des bereits 
durch andere Maßnah-
men (Verbundleitun-
gen, Trinkwasser-Not-
brunnen) notversorg­
ten Anteils von 
so daß verbleiben 

rd. 650000 Einw., 

rd . 86000 Einw., 
rd . 584000 Einw., 

sowie von weiteren 20 
Städten und Gemein­
den des Umlandver­
bandes, die an das 
Frankfurter Versor-
gungsnetz ange-
schlossen sind und 
über keine ausrei­
chend geSicherten Ei­
genanlagen zur Trink­
wasser-Notversor-
gung verfügen + rd . 170000 Einw., 

insgesamt demnach rd 734000 Einw. 

unter Ansatz eines speZifischen Wasser­
verbrauches von 100 I le Einwohner und 
Tag notversorgt werden 

In den Schachtbauwerken entlang der 
Rohrleitung wurden absperrbare Stutzen 
für A-Schlauchkupplungen zum Anschluß 
von Gruppenzapfstellen für Zwecke der 
Notversorgung eingebaut. Beim Bau der 
Rohrleitung mußten infolge ungünstiger 
Untergrundverhältnisse (Moor- und Torf­
schichten) aufwendige Standsicherheits­
maßnahmen getrOffen werden (siehe 
Abb. 6). 

6.4 Niedersachsen: 
Verbund zwischen Bremen 
und dem Trinkwasserverband 
Landkreis Verden 

Als Beispiel für die im Land Niedersachsen 
durch den Bund im Rahmen des Zukunfts­
investitionsprogramms finanzierten und 
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Abb. 6: Verbundleitung Wasserverband Klnzig-FrankfurtlMain: Rohrgrabenquerschnitt im Bereich von 
Moor- und Torfachichten. 
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Abb. 7: VerbundmaBnehmen Im Rlium BillefeldiOstweatfalen·Uppe. 

geförderten insgesamt 13 Maßnahmen soll 
der Bau einer Verbundleitung zwischen 
den Wasserversorgungsnetzen der Stadt 
Bremen und des Trinkwasserverbandes für 
den Landkreis Verden genannt werden. 
Bundesmittel in Höhe von 900000 DM 
wurden für den Bau einer Verbund leitung 
DN 300 von rd. 5,9 km Länge sowie mit 
Querschnitt DN 150 von rd. 1,1 km Länge 

für einen wechselseitigen Austausch von 
Trinkwasser geleistet. Dabei ist die lie­
ferung einer Notwassermenge von rd. 
93,5 Il s aus dem Grundwasserwerk Witt­
koppenberg nordöstlich der Stadt Achiml 
Landkreis Verden für rd . 81000 Personen 
in der Stadt Bremen (Gesamtbevölkerung: 
etwa 540000 Einw.) bzw. von rd . 161/s zur 
Notversorgung von rd. 21 600 Personen itn 

Gebiet des Trinkwasserverbandes Land­
kreis Verden vorgesehen. Die zusätzliche 
Übergabemöglichkeit im Südosten des 
Stadtgebietes besitzt für die Stadt größere 
Bedeutung, weil die Eigengewinnungsan­
lagen sowie die Übergabe der Harzwasser­
werke des Landes Niedersachsen aus der 
rund 200 km langen Fernwasserleitung von 
der Söse-Talsperre mit Aufspeisung aus 
unterwegs gelegenen Grundwasserwer­
ken und der Verbund mit dem Oldenbur­
gisch-Ostfriesischen Wasserverband ver­
hältnismäßig weit auseinander liegen. 

6.5 Nordrhein·WesHalen: 
VerbundmaBnahmen in 
OstwesHalen·Lippe 

Von den insgesamt 15 im größten Bundes­
land Nordrhein-Westfalen mit dem Zu­
kunHsinvestitionsprogramm finanzierten 
oder geförderten Maßnahmen zur Trink­
wasser-Notversorgung soll auf die Ver­
bund projekte hingewiesen werden, die von 
der Großstadt Bielefeld als dem Wirt­
schaHs-, Verkehrs-, Kultur- und Verwal­
tungsmittelpunkt ausgehend dem überört­
lichen Verbund im Verdichtungsraum Ost­
westfalen-Lippe dienen. Das Versorgungs­
gebiet der Stadtwerke Bielefeld wird durch 
den schmalen Höhenzug des Teutoburger 
Waldes in je einen Nord- und Südteil mit 
voneinander getrennten Netzen geteilt, in 
die neben örtlichen Grundwasservorkom­
men von geringer Kapazität und Fremdbe­
zug aus dem Raum Paderborn im wesentli­
chen aus sechs im Bereich der Senne­
Sande gelegenen Grundwasserwerken 
über je eine Haupttransportleitung nördlich 
und südlich des Gebirges mit Hochbehäl­
tern eingespeist wird . Über diese werden 
im Norden des Versorgungsgebietes rd. 
250000 Einwohner und im Süden etwa 
70000 Einwohner mit einem Gesamtbedart 
von jährlich rd. 26,3 Mio m' (1976) ver­
sorgt. Die mit Unterstützung durch das 
ZukunHsinvestitionsprogramm getroffenen 
Maßnahmen erstrecken sich auf einen Ver­
bund zwischen den Netzen der Stadtwerke 
Bielefeld (Abb. 7) und 

1. den Stadtwerken Hertord , die rd. 70000 
Einwohner mit einem Jahreswasserbedart 
von rd . 5 Mio. m' (1976) aus vier kleinen 
eigenen und zwei weiteren, gemeinsam 
mit den Stadtwerken Bad Salzuflen betrie­
benen Wasserwerken sowie mit Fremdbe­
zug versorgen, über eine Verbundleitung 
DN 300 von rd. 500 m Länge, zugleich dem 
Notverbund mit Bad Salzuflen gemäß Nr. :1 
dienend, sowie DN 200 von rd 600 m 
Länge, 

2. den Stadtwerken Bad Salzuflen, die rd. 
60000 Einwohner aus sechs kleineren ei­
genen bzw. mit den Stadtwerken Hertord 
gemeinsam betriebenen Wasserwerken 
versorgen, unter Verlängerung der unter 
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Nr. 1 genannten Verbundleitung DN 200 
um rd. 1,9 km, 

3. dem Wasserbeschaffungsverband Kreis 
Herford-West, der aus drei eigenen Was­
sergewinnungsanlagen zur Zeit rd. 120000 
Einwohner versorgt, über eine Verbundlei­
tung DN 300 von rd. 3,65 km Länge, mit 
Drucksteigerung bei Abgabe an die Stadt­
werke Bielefeld , 

4. dem Versorgungsgebiet der Gemeinde 
Steinhagen, die aus einem eigenen Was­
serwerk rd. 20000 Einwohner mit einem 
Bedarf von rd. 600000 m3/a versorgt, 
durch eine Verbundleitung DN 200 in einer 
Länge von rd. 2,1 km, und 

5. dem Versorgungsgebiet der Gemeinde 
Leopoldshöhe durch eine Verbund leitung 
DN 200 von nur 205 m Länge zwischen 
dem vorhandenen gemeindeeigenen Be­
hälter und der nördlichen Haupttransport­
leitung DN 700 der Stadtwerke Bielefeld, 
um bei einer möglichen Beeintrachtigung 
der in unmittelbarer Nähe einer strategisch 
wichtigen Bundesstraße gelegenen Was­
sergewinnungs- und Speicheranlagen die 
Trinkwasser-Notversorgung für die rd. 
14000 Einwohner der Gemeinde sicherzu­
stellen. 

Die Übergabestationen für den Verbund 
wurden auf wirtschaftliche Weise aus 
Großrohr bel unterirdischer Ausführung 
(Abb. 8) sowie als Stahlbetonfertigteilkon­
struktion bei oberirdischer Anordnung her­
gestellt (Abb. 9). Die Bemessung der dem 
Notverbund dienenden Anlagen erfolgte 
für den lebensnotwendigen Trinkwasser­
bedarf von 15 I Je Einwohner und Tag ge­
mäß § 2 der Ersten Wassersicherstellungs­
verordnung ohne Berücksichtigung eines 
zusätzlichen Bedarfs für öffentliche Ein­
richtungen, lebensnotwendige Betriebe 
und Anstalten sowie Viehhaltung, jedoch 
unter Nichteinbeziehung vorhandener pri­
vater Eigen- und öffentlicher Reservege­
winnungsanlagen, durch wechselseitige 
Einspeisung über täglich bis zu maximal 
24 Stunden. 

Zur Wasserverteilung im Notversorgungs­
fall dienen die Ortsnetze. Dabei wird vor­
ausgesetzt, da8 diese entweder vollständig 
oder zumindest noch teilweise betriebsbe­
reit sind. Um das über den Notverbund 
verfügbare Trinkwasser möglichst verlust­
los verteilen zu können, sind die vom Bun­
desministerium des Innern in Arbe tsblatt 8 
gegebenen Hinweise zu beachten (4). Da­
nach werden im Notversorgungsfall die pri­
vaten Hausanschlüsse abgesperrt, die 
Wasserabgabe an die Bevölkerung erfolgt 
allein über Zapfstellen (Hydranten) mög­
lichst im Bereich von öffentlichen Frei­
flächen. 

Für die geschilderten Verbundmaßnahmen 
im Raum Bielefeld wurden Bundesmittel in 
Höhe von rd. 2,18 Mlo. DM bereitgestellt. 
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Weiterhin sind für den Umbau von 15 im 
Stadtgebiet auf Gewerbe- und Industrie­
grundstücken sowie öffentlichen und priva­
ten Flächen vorhandenen Eigenbrunnen 
für Zwecke der Trlnkwasser-Notversor­
gung, z. B. durch Ausrüstung mit Hydran­
ten für C-Anschlüsse zur WasserverteI­
lung, zusätzliche Bundesmittel in Höhe von 
rd . 367000 DM bewilligt worden. 

6.6 Rheinland·pfalz: 
Verbundleilung zwischen 
Ludwigshafen und der 
pfälzischen Mittelrheingruppe 
Schiffersladl 

Mit der stellvertretend für die fünf in Rhein­
land-Pfalz im Rahmen des Zukunftsinvesti­
tionsprogramms geförderten Maßnahmen 
genannten Rohrleitung DN 300 von ca. 
6,1 km Länge wurde ein Verbund zwischen 
der stark Industriell gepragten Großstadt 
Ludwigshafen (rd. 172000 Einwohner) und 
dem mit ihr räumlich eng verflochtenen, 
angrenzenden Versorgungsgebiet des 
Zweckverbandes Wasserversorgung Pfäl­
zische Mittelrheingruppe mit Sitz in Schif­
ferstadt geschaffen. Hierdurch wird die 
Trinkwasser-Notversorgung für rd. 60000 
Einwohner in den südlichen Stadtteilen von 
Ludwigshafen bzw. für rd 55000 Personen 

Abb. 8: BUck In die 
Oberg.bel18tlon unter 
Aur zwilchen den 
S18dtwerken Blelefekt 
und Bad Salzuflen . UI 
Großf'ohr ON 2000. 

Abb. 9: Oberirdllche Oberg.beltatlon Im Ver· 
bundlVlt.m Bieleteld-Ol tw"tf.len .11 Stahl­
betonterUgkon. truktlon. 

im Versorgungsgebiet des Zweckverban­
des durch wechselseitige Einspeisung von 
ca. 430 m3/h sichergestellt. 

Weiterhin wurde im Rahmen des gleichen 
Programms der Bau einer Verbundleitung 
DN 250 von rd . 3,0 km Länge zwischen 
dem Versorgungsgebiet der Pfälzischen 
Mittelrheingruppe und der südlich angren­
zenden Stadt Speyer (rd. 61000 Einwoh­
ner) mit Bundesmitteln in Höhe von rd . 
730000 DM finanziert, um damit zusätzlich 
zu den dort bereits errichteten Trinkwas­
ser-Notbrunnen die Notversorgung zu ge­
währleisten. 



6.7 Saarland: 
Verbundleitung zwischen 
benachbarten Versorgungs· 
gebieten 

Die insgesamt fünf im Saarland durch das 
ZUkunftsinvestitionsprogramm mit Sun­
desmitteln in Höhe von insgesamt rd. 5,5 
Mio DM finanzierten Maßnahmen erstreck­
ten sich u.a. auf den Sau von Verbund­
leitungen 

DN 200 von rd. 2,7 km Länge zwischen den 
Stadtteilen Klarenthai (versorgt durch die 
Saarbergwerke AG) und Gersweiler (Netz 
der Stadtwerke) im Sallungsraum der Lan­
deshauptstadt Saarbrücken als Gefällelei­
tung zwischen bestehenden Wasserbehäl­
tern zur Trinkwasser-Notversorgung von 
rd. 15000 Einwohnern, 

DN 300 von rd. 760 m Länge zwischen den 
benachbarten Städten Zweibrücken/ 
Rheinland-Pfalz (rd. 37300 Einw.) und 
Homburg/Saar (etwa 43000 Einw.) zur ge­
genseitigen Sichersteilung der Trink­
wasser-Notversorgung, 

DN 300 von rd. 2,6 km Länge als Verbin­
dung zwischen den bisher selbständigen 

see 

Versorgungsgebieten Merzig-West und 
Merzig-Ost sowie weiterer Gemeinden 
beiderseits der Saar. Der Verbund stellt die 
wechselseitige T rin kwasser -Notversor­
gung von rd. 25000 Einwohnern, einer 
Sundeswehrgarnison sowie mehrerer 
überörtlich bedeutsamer Krankenhäuser 
sicher, 

DN 300 von rd. 3,1 km Länge zwischen den 
Netzen des Zweckverbandes Wasserver­
sorgung Landkreis Neunkirchen in Ottwei­
ler und der Kommunalen Energie- und 
Wasserversorgung AG (KEW) zur Versor­
gung der stark industriell geprägten Stadt 
Neunkirchen/Saar mit rd . 42000 Ei)1woh­
nern und zusätzlich etwa 3000 Pendlern . 
Aufgrund der ungünstigen geohydrologi­
schen Verhältnisse (Stein kohlen abbau) ist 
die Sicherstellung der Notversorgung 
durch Trinkwasser-Notbrunnen problema­
tisch und aufwendig , 

DN 300 von 5,6 km Länge ZWischen den 
Wasserversorgungsanlagen der Saarberg­
werke AG und dem Wasserwerkszweck­
verband Schwalbach-Püttlingen-Saarwel­
lingen, in dessen Versorgungsgebiet im 
Verteid igungsfall mehrere Hilfskranken­
häuser geplant sind. 

E r I ~ u t e run 9 

WBV Wuserb"S(hdfungS't"rb~nd 

WYV Wuurwti'sorgungsnrbilnd 

<D.ID.<ll 

Grtnun der Versorgungs­
gebiete 

VerbundieltlM'lg •• t 
Einspelsung5f'lChtung 

Verbundleitungen im 
AlMtn du Zutcunfts­
In'l'e, titlonspfogr OIIMS 

Abb. 10; NotveraOrg~c·verbundPlanUng im nördlichen SChleswig-Holstein (Nordfrieslan~Husum-
Ekterstedt-Flensbur hleswlg). 

6.8 SChleswig·Holstein: 
Trinkwasserverbund 
Nordfriesland 

Einen Schwerpunkt der im Rahmen des 
Zukunftsinvestitionsprogramms in Schles­
wig-Hoistein eingesetzten Sundesmittel 
bildeten der Sau von Verbund leitungen im 
Landkreis Nordfriesland mit rd . 130000 
Einwohnern, 200000 Großvieheinheiten, 
einigen Molkereien und Gewerbebetrieben 
mit Gesamtkosten in Höhe von rd. 1,2 Mio 
DM. Abb. 10 zeigt die errichteten Verbund­
leitungen 
DN 150 von rd. 10,8 km Länge zwischen 
den beiden Wasserbeschaffungsverbän­
den Nord und Drei Harden bei Weesby­
Ellhöft, 
DN 150 in einer Länge von rd . 1,9 km 
zwischen den beiden Wasserbeschaf­
fungsverbänden Nord und Treene bei Arle­
watt und Ahrenshöft , 
DN 250 in einer Länge von 4,56 km zwi­
schen den Wasserbeschaffungsverbänden 
Nord und T reene bei Ahrenviöl und Seh­
rendorf 
zur Trinkwasser-Notversorgung von insge­
samt rd. 99500 Einwohnern nebst Viehbe­
stand . Weitere noch durchzuführende 
Maßnahmen betreffen den Verbund zwi­
schen der Stadt Husum und dem Wasser­
beschaffungsverband Eiderstedt bei Ran­
trum und Rosendahl, dem Wasserversor­
gungsverband Uthlande, den Städten 
Flensburg und Schleswig sowie einen Teil 
des Landkreises Schleswig-Flensburg . 
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Schieswig-Hoistein 
Zwischen Nord- und Ostsee 

Barnsledt. Anläßlich einer Fahrrad­
Rallye, veranstaltet von der Polizei Barn­
stedt, informierte die BVS-Dienststelle 
ttzehoe auf dem Vorplatz der Feuerwa­
che die Bürger über Selbstschutzmaß­
nahmen und zeigte verschiedene Filme. 
Prominentester Gast am BVS-Stand war 
Landtagsabgeordneter Rainer-Ute 
Harms (CDU) . Die nächste Fahrrad­
Ralley sol l mit einem BVS-Sicherheits­
wettbewerb verbunden werden, bei dem 
jeder Bürger die Möglichkeit hat, seine 
Selbstschutz kenntnisse zu überprüfen. 

lübeck. Mit umfangreichen Infor­
mationen wartete die "Lübecker 
Selbstschutzwoche" , die vom 7. bis 13. 
Juni 19ß2 gemeinsam von der Hanse­
stadt und dem BVS veranstaltet wurde, 
auf. Zief der Aktion war es, die Bevölke­
rung auf die Notwendigkeit des Selbst­
schutzes hinzuweisen, auf die Katastro-

Hamburg 
Berichte aus Hamburg 

Hamburg-Nord. Die langjährige BVS­
Fachlehrerin Monica Bartheidel, BVS­
Dienststelle Hamburg-Nord, erzielte 
einen großen Sporterfolg. Seit einem 
schweren Arbeitsunfall 1978 ist Frau 
Bartheidel querschnittsgelähmt. Um 
nicht den Kontakt zur Umwelt zu verlie-

11,24 m erreichte Monle. Bartheide' Im Speer · 
werfen und wurde damit OeutlChe Mel.t.rln. 
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phenschutz-Organisationen aufmerksam 
zu machen und die Möglichkeiten einer 
umfassenden Ausbildung aufzuzeigen. 

"Vorsorge läßt sich planen, Selbstschutz 
zur Abwehr von Gefahren läßt sich er­
lernen" - dieser Satz zog sich wie ein 
roter Faden durch die vielseitigen Pro­
grammpunkte. Am "Tag der offenen 
Tür" im Katastrophenschutzzentrum der 
Stadt informierten sich die Bürger über 
das Löschen brennender Pkw, Erste Hil­
fe am Unfallort, die Bergung von Ver­
schütteten sowie Menschenrettung. 

An allen Tagen der Selbstschutzwoche 
war ein "Bürgertelefon " eingerichtet, an 
dem Ratschläge zu verschiedenen Be­
reichen des Selbstschutzes gegeben 
wurden . Eine Übung al ler Einheiten und 
Einrichtungen des Katastrophenschutzes 
mit 1 200 Helfern und rund 1 00 Fahrzeu­
gen beendete die optischen Darstel­
lungen. 

Neben den Ausstellungen nahmen je­
doch auch Vorträge einen breiten Raum 

ren, betreibt sie seit 1981 akliv ROllstuhlspo 
Nachdem sie bereits am 19. März 1982 
Deutsche Vizemeisterin im Tischtennis­
Damendoppel in ihrer Schadensklasse 
wurde, brachte sie jetzl drei deutsche 
Meistertitel heim. Bei den Deulschen 
Leichtathletik-Meisterschaften der Rol l-

im Programm der Selbstschutzwoche 
ein . Der Innensenator der Hansestadl, 
Egon Hilpert, erinnerte in der Eröff­
nungsveranstaltung daran, daß bereits 
vor zwanzig Jahren eine solche Woche 
in Lübeck stattgefunden habe. Selbst­
schutz, so Hilpert, bedeute heute Vor­
sorge vor Unfällen aller Art, die durch 
die technisierte Umwelt - vom Arbeits­
platz bis zur Küche - auftreten können. 
BVS-Landesstellenleiter Dr. Heinrich 
Sahlender ergänzte, daß zu den Aufga­
ben seines Verbandes die Information 
über Waffenwirkungen zähle. 

Das Stichwort "Pfl icht " stand im Mittel­
punkt eines Vortrages des Kieler Sozio­
logen Wolf Dombrowsky. Er vertrat die 
Auffassung , daß die Werte und Normen 
in unserer Gesellschaft erodiert seien. 
Alle schauten nur auf ihre Rechte, aber 
nichl auf die Pflichten in einer Demokra· 
tie. Die Menschen seien zu bequem ge· 
worden . In Notfällen erfolge immer erst 
der Ruf nach dem Staat, statt selbst an­
zupacken. 

. stuhlfahrer in Bad Wildungen errang sie 
in ihrer Schadensklasse (Rollstuhlfahrer 
werden nach der Schwere ihrer Verlet­
zung in verschiedene Klassen einge­
stuft) mit 6,60 m im Kugelstoßen, 
11 ,24 m im Speerwerfen und 17,36 m 
im Diskuswerfen jeweils Sieg und Titel. 

Schon seit langem 
,t.11t der &ezlrksamt.­
leiter von Hamburg­
Altona, Dr. Warner MI" 
achtk, BVS·a8auftrag­
ten Olaf Beyer für die 
Abendstunden und 
Wochenenden einen 
Unterrlchtarlum und 

_ .Inen Platz für die 
praktische Selbst­
tchutz-Aulblldung zur 
Verfügung. Neben 
Selbstschutz-Grund­
lehrgängen, die regel­
mißlg alle 14 Tage 
durchgeführt werden, 
werden auch die Er­
gänzung.lehrgänge 
und Informatlon.vor­
trAge von der Bevölk. 
rung gut belUCht. 



Niedersachsen 
Quer durch Niedersachsen 

Bremervörde. Daß die Helfer des THW­
OV Bremervörde nicht nur ihr Handwerk 
bei einem Katastropheneinsatz verste­
hen. sondern auch selbstschutzmäßiges 
Verhalten erlernt haben. zeigten 30 Hel· 
fer nach einem Selbstschutz-Grundlehr­
gang in einer abschließenden Übung. 
Der THW-Ortsbeauftragte dankte zum 
Abschluß den BVS-Mitarbeitern für die 
abwechslungsreiche Ausbildung . 

Bederkesa-Großenhain. Vor über 
60 Teilnehmern des Seniorenkreises 
Lintig-GroBenhain referierte BVS·Dienst­
stellenleiter Hauser über die besonderen 
Probleme des Selbstschutzes in land· 
wirtschaftlichen Betrieben. Die Teilneh­
mer erkannten die besondere Notwen­
digkeit der Selbst- und Nachbarschafts­
hilfe in ländlich strukturierten Gebieten 
bei Unglücksfällen und Katastrophen. 

Cuxhaven. An einem" Tag der offenen 
Tür" in Cuxhaven beteiligte sich neben 
den Katastrophenschutz-Organisationen 
THW. DLRG und DRK auch der BVS 
und Regieeinheiten der Stadt. Nach ei­
nem Helferabend am Vortag eröffnete 
Oberstadtdirektor Dr. Eilers die Veran­
staltung: In seiner Ansprache ging 
Dr. Eilers auf organisatorische. materielle 
und personelle Probleme der Hilfsorga­
nisationen ein und versicherte, sich per­
sönlich für bessere Arbeitsbedingungen 
einzusetzen. 

Sahlenburg. Etwa 250 Bewohner eines 
Hochhauses sowie Interessenten aus 
der Nachbarschaft hatten sich zu einer 
Informationsschau mit praktischen Vor­
führungen der BVS-Dienststelle Cuxha­
ven eingefunden. Die Hausverwaltung 
hatte diese Aktion vorgeschlagen ; Feu­
erwehr und DRK unterstützten die Ver­
anstaltung. Gemeinsames Ziel war es, 
die Bewohner - 180 Familien - über das 
Verhalten bei Bränden in Hochhäusern 
zu informieren. Die Hausverwaltung 
nutzte diesen Anlaß gleichzeitig zur 
Überprüfung ihrer Alarmanlage und 
Löschgeräte. 

Als erste Resonanz sind Anmeldungen 
zur Teilnahme an einem Selbstschutz­
Grundlehrgang und erhebliche Nach­
frage nach Informationsmaterial zu 
verzeichnen. 

Oldenburg. In einem Aufruf unter dem 
Motto "Damit Hilfe kein Zufall bleibt" 
appellierte der Oberstadtdirektor von 01-
denburg an alle Bürger, an einer Selbst­
sChutzausbildung teilzunehmen . Ferner 
forderte er in einem Rundschreiben die 
Mitarbeiter der Stadtverwaltung auf, 
Selbstschutz-Grund- und -Ergänzungs­
lehrgänge zu besuchen . Alle Lehrgänge 
werden in Zusammenarbeit mit dem Amt 
für Zivilschutz im Katastrophenschutz­
Zentrum der Stadt durchgeführt. 

Barslnghausen. Auf der 2. Deister­
schau Barsinghausen war auch die BVS­
Dienststelle Hannover mit einem Infor­
mationsstand vertreten. Am Eröffnungs­
tag konnte Dienststellenleiter Koy den 

Nordrhein-Westfalen 
Blickpunkt 
Nordrhein-Westfalen 

Ofpe. Ein nächtlicher Fehlalarm im 
Herbst vergangenen Jahres in Olpe, der 
die Bürger in Angst und Schrecken ver­
setzte, deckte einen mangelhaften Infor­
mationsstand der Bevölkerung über die 
Bedeutung der Sirenensignale auf. Eine 
Selbstschutzwoche sollte hier Abhilfe 
schaffen. 

Der Oberkreisdirektor des Kreises Olpe 
veranstaltete deshalb gemeinsam mit 
der BVS-Dienststelle die "Selbstschutz­
tage '82", ein Vorhaben, das sich nicht 
nur auf Olpe beschränkte, sondern 
kreisweit mit vier Schwerpunktorten 
durchgeführt wurde. 

48 Veranstaltungen verschiedenster Art, 
Ausstellungen und Informationsstände 
gaben der Bevölkerung die Möglichkeit, 
sich über Sirenensignale und Selbst­
schutzmaßnahmen zu informieren. 

Zur Er6ffnung der "Selbstlchutztage '82" hatte 
Oberkrelsdlrektor Dr. Grunwald Reprisentanten 
der Stidt. und Gemeinden des Kral"l Olpe In 
den Rat.saal nach Annentrop eingeladen. 

Mlnllter Hauelmann (recht.) auf dem BV$­
Stand Im Gespräch mit BV5-0Ien.t.teUenlelt.r 
Koy. 

Niedersächsischen Minister für Bundes­
angelegenheiten, Wilfried Hasselmann, 
Bürgermeister Rothmund und Stadtdi­
rektor Künnmann auf dem BVS-Stand 
begrüßen. Von einem auf dem BVS­
Stand aufgestellten Computer ließ sich 
Minister Hasselmann einen Lebensmit­
telbedarf als Notvorrat für zwei Wochen 
errechnen. 

Aurlch. Zu einer Podiumsdiskussion 
hatte das 1. Fernmelderegiment 34 Ver­
treter des Warnamtes It Bassum, des 
Landkreises Aurich und des BVS, 
Dienststelle Wilhelmshaven, geladen. In 
Kurzreferaten wurden die Soldaten zu­
nächst über Art und Umfang der Maß­
nahmen zum Schutz der Zivilbevölke­
rung informiert. Anschließend folgte eine 
lebhafte Diskussion, in der viele Pro­
blembereiche angesprochen wurden . 

Das Ausbildungsangebot des BVS wur­
de besonders begrüßt; im Herbst sollen 
Selbstschutz-Grundlehrgänge für Fami­
lienangehörige der Soldaten durchge­
führt werden. 

Soes!. Für seine Verdienste auf dem 
Gebiet des Selbstschutzes wurde Fried­
rich Redmer, Soest, das Verdienstkreuz 
am Bande des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland verliehen. 
Die Auszeichnung überreichte stv. 
Landrat Georg Ehrich im Rittersaal des 
Burghofmuseums. 

Redmer hat zur Verbreitung und Festi­
gung des Selbstschutzgedankens we­
sentlich beigetragen. Schon während . 
seiner 14jährigen Tätigkeit als Amtsdi­
rektor des Amtes Borgeln-Schwefe hatte 
er es sich zur Aufgabe gemacht, die Be­
völkerung für den Selbstschutz zu inter­
essieren und Behörden und Betriebe 
zur Bildung von Einsatzgruppen anzu­
regen. 
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Aus der Hand yon SN. Landrat Georg Ehrich 
nahm Frledrlch Redmer die Auszeichnung 
entgegen. 

Bereits seit 1956 gehört Redmer dem 
BVS als ehrenamtlicher Helfer an . Nach 
Auflösung des Amtes Borgeln-Schwefe 
wurde er 1971 als Leiter der BVS­
Dienststelle Köln in das hauptamtliche 
Beschäftigungsverhältnis übernommen. 
Er war dann von 1973 bis 1979 Be­
reichsbeauftragler der BVS-Landesstelle 
NRW für die Regierungsbezirke Arns­
berg und Detmold Lange Jahre war 
Redmer auch Mitglied des Bezirks- und 
Hauptpersonalrates als Vertrauensmann 
der Schwerbehinderten. 1980 übernahrr 
er die Funktion eines ehrenamtlichen 
BVS-Beauftragten für den Kreis und die 
Stadt Soest. 

Düren. "Es freut mich. Ihnen mitteilen 
zu können. daß die von Ihnen durchge­
führte Veranstaltung bei den Beteiliglen 
gut angekommen ist. Dafür möchte ich 
dem BVS danken!" schrieb der Sicher­
heitsbeauftragte der Kernforschungsan­
lage Jülich an BVS-Fachlehrer JÖrres. 

Aufbauend auf Besprechungen im Sep­
tember 1981 entstand ein Ausbildungs­
konzept für Einsatzleiter und Ingenieure 
vom Dienst und Führungskräfte der 
Werkfeuerwehr der Kernforschungsanla­
ge. Entsprechend den Empfehlungen für 
den betrieblichen Katastrophenschutz 
entwickelte die BVS-Dienststelle Düren 
einen Lehrstoffplan, der auf die beson­
deren Belange des Teilnehmerkreises 
abgestimmt war. 

Paderborn. Mit zwei Informationsstän­
den beteiligte sich die BVS-Dienststelle 
Paderborn an einem Straßenfest im In­
dustriegebiet, zu dem die anliegenden 
Firmen eingeladen hatten. Neben dem 
BVS waren auch Polizei, THW und Feu­
erwehr vertreten. Das Programm mit Be­
sichtigungsmöglichkeiten vieler Betriebe, 
Hubschrauber-Rundflügen, Fallschirm­
springen, Ponyreiten, Torwandschießen 
und Oldtimer-Show lockte viele tausend 
Besucher an den Veranstaltungsort und 
somit auch an die Informationsstände 
des BVS. Praktische Vorführungen der 
BVS-Mitarbeiter taten ein übriges, um 
die Besucher für den Selbstschutz zu 
interessieren. 
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Köln. " Sicherheit auch lür Sie" war das 
Motto von Informationstagen in einem 
Einkaulszentrum im Kölner Norden. 
BVS-Mitarbeiter gaben den Bürgern 
Auskunft über die Lebensmittelbevorra­
tung, dem Schwerpunkt dieser Veran­
staltung. Viele Kunden, aufgeschreckt 
durch die Ereignisse um die Falkland­
Inseln, waren zu einem intensiven Ge­
spräch bereit. So wurden rund 12000 
Besucher angesprochen und ca. 250 
Einzelgespräche geführt. 

Oberhausen. Für 25jährige Tätigkei t im 
BVS wurde Blanka Vinalmont, Bürosach· 
bearbeiterin der BVS-Dienststelle Ober­
hausen, geehrt. In einer kleinen Feier­
stunde überreichte Fachgebietsleiter 
Wagner, BVS-Landesstelle, der Jubilarin 
eine Dankurkunde. 

Seit Mai 1957 ist Frau Vinalmont Mitar­
beiterin der BVS-Dienslstelle, zuerst als 
Schreib- und Bürohilfskraft, nach der 
Strukturänderung des Verbandes als 
Bürosachbearbeiterin. Ihre ausgezeich­
neten Fachkenntnisse und ihr immer 
freundliches Wesen haben sie bei allen 
Mitarbeitern beliebt gemacht. 

Dortmund. Am " Hafentag '82" in Dort­
mund erlebten rund 40000 Besucher 
viele Attraktionen. Einer der Höhepunkte 
war der BVS-Sicherheitswettbewerb für 
Fußgänger: An acht Stationen konnten 
die Teilnehmer ihre Kenntnisse im 
Selbstschutz, lebens rettenden Sofort­
maßnahmen und Brandschutz überprü­
fen. Betreut wurden die Stationen von 
der Polizei, Feuerwehr, DLRG, JUH, 
MHD und BVS. 

Prominentester Teilnehmer war Schirm­
herr Stadtdirektor Bernhard Sträter. Er 
erreichte die drittbeste Punktzahl und 
erhielt eine Urkunde sowie den BVS­
Ehrenteller. "Dieser Ehrenteller wird ei­
nen gebührenden Platz in meinem Ar­
beitszimmer bekommen, zumal ich ihn 
mir wirklich erarbeitet habe", betonte 
Sträter. 

8V$-Olenststellenlelter Stammberger übergab 
die Ehrenprel .. : Die höchste Punktzahl erreich· 
te Frauke 80ns (8i1dmitte), den zweiten Preis 
errang Peter Morgan (links), direkt gefolgt von 
Stadtdirektor 8ernhard Sträter (rechts). 

Bann. BVS-Landesstellenleiter Peter 
Eykmann überreichte in einer kleinen 
Feierstunde Dieter Berndt anläßlich sei­
nes 25jährigen Dienstjubiläums eine 
Urkunde und dankte für die langjährige 
Zusammenarbeit. 

Berndt kam 1964 vom Bundesgrenz­
schutz zum damaligen Bundesluft­
schutzverband. Er war zunächst bei der 
BLSV-Kreisstelle Bann, dann als Fach­
bearbeiter bei der BVS-Dienststelle 
Siegburg tätig und ist jetzt Leiter einer 
Fahrbaren Aufklärungs- und Ausbil­
dungssteIle der BVS-Dienststelle Bann. 

Aachen. Seit Beginn des Jahres bauen 
die Helfer des THW-OV Übach-Palen­
berg unter der Leitung von Ing. Dela­
haye für die BVS-Dienststel le Aachen 
auf dem Übungsplatz in Alsdorf-Ofden 
einen Bergeturm. Die Arbeiten werden 
auch von der Oberpostdirektion Köln 
unterstützt. Besonders dem Engage­
ment von Bezirkskatastrophenschutzlei­
ter Huppertz ist es zu verdanken, daß 
dieser Turm erstellt werden kann. Die 
Statik übernahm BVS-Mitarbeiter 
Dipl .-Ingenieur Weber. 

Essen. Ein weith in sichtbarer Übungs­
turm des BVS lockte die Besucher der 
diesjährigen Messe " Made und Heim" 
in die Halle 7 der Gruga. Hier hatte die 
BVS-Dienststelle einen Filmwagen und 
Stand aufgebaut und informierte über 
den Behörden- und Betriebsselbst­
schutz. Die Messeleitung hatte dem 
BVS 600 Freikarten zur Verfügung ge­
steilt; dadurch konnten viele Betriebs­
und Behördenleiter gezielt zu dieser 
Sonderschau eingeladen werden. Dane­
ben war die BVS-Dienststelle mit der In­
formations-Koje " Waffenwirkungen und 
SChutzmöglichkeiten " auf der Messe 
vertreten. 

Nachruf 

Die BVS-Dienststelle Düren trauert um 
ihren ehrenamtlichen Milarbeiter 

Will Pütz 

Pütz war als langjähriger Helfer beson­
ders bei den BVS-Mitarbeitern im Be­
reich Eifeler Land beliebt. Bereits 1959 
kam er als ehrenamtlicher Mitarbeitet 
zum BVS und war in der Ausbildung 
und Öffentlichkeitsarbeit des Verbandes 
tätig . 

1969 übernahm Pütz die Aufgaben des 
BVS-Beauftragten in Heimbach und or­
ganisierte dort den Selbstschutz. 

Die Mitarbeiter der BVS-Dienststelle Dü­
ren trauern um einen guten Kameraden 
und werden sein Andenken in Ehren 
halten . 



Hessen 
Hessenspiegel 

30 Behördenselbstschutzkräfte der 
Deutschen Bundesbank besuchten 
einen Wiederholungslehrgang an der 
BVS-Schule Birkenfeld. Aufgeteilt in je 
zehn Bergungs-, Brandschutz und Sani­
tätshelfer wurden alle Mitarbeiter in die 
Handhabung von Feuerlöschern einge­
wiesen sowie im Gebrauch von Leinen 
und deren Sicherung unterwiesen. 

Die Ausrüstung der Bank mit Selbst­
schutzgerät ist um einiges erweitert wor­
den. Jetzt stehen auch Schaumlöschge­
räte für die Brandschutzeinheiten zur 
Verfügung. Die Helfer wurden deshalb 
mit dem Löschsatz vertraut gemacht und 
demonstrierten den Einsatz. Zusätzlich 
übte der Brandschutz den Wassertrans­
port über weite Entfernungen, Wasser­
entnahme aus Brunnen und Hydranten 
sowie das Vortragen eines Löschan­
griffes. 

Die Bergung arbeitete mit dem Greifzug, 
schwere Lasten wurden gehoben und 
gezogen; an einer fast 50 m langen Rut­
sche wurden vom Übungshaus aus 
"Verletzte" - auf einer Trage sicher ein­
gebunden - abgelassen. 

Die Sanitätsstaffel schminkte mit viel 
Geschick Verletztendarsteller und leiste­
te danach die entsprechende Erste Hilfe. 
Gerade hier mußte viel improvisiert wer­
den, so wurden u. a. behelfsmäßige Tra­
gen hergestellt. 

Bei der groBangelegten Abschlußübung 
aller drei Einheiten übernahm Günther 
Greulich - Mitarbeiter der Deutschen 
Bundesbank - die Aufgabe des Zugfüh­
rers. Es galt, "Verletzte" aus dem bren­
nenden Übungshaus zu bergen, sie zu 
versorgen und abzutransportieren. Eng 
arbeitete die Bergung mit dem Sanitäts­
dienst zusammen, die Brandschutzein­
heit hatte das Feuer und einen großen 
Olbrand vor dem Haus zu löschen. 

Engagement und Einsatzeifer traten bei 
allen Helfern stark in den Vordergrund, 
so daß die Übung unter fast wirklich­
keitsnahen Verhältnissen einen guten 
Verlauf nahm. 

Frledberg. Vom 24. April bis 2. Mai 
1982 fand zum dritten Male die Regio­
nalausstellung " Info '82 Friedberg" statt. 
Rund 88000 Besucher waren zu diesem 
"Schaufenster der Wetterau" gekom­
men. Der BVS war mit einem Informa-

Hoher Besuch am BVS-Stand (von links): 
Bund.atagsabgeordneter 0,. Schwarz-Schill ing, 
BVS.Olenlt' lellenlelter Wagner, Landtagsabge­
ordneter und Präsident der Handwerkskammer 
Wle.baden Amold Spruck. 

tionsstand sowie einer Zivilschutz-Aus­
stellung vertreten und informierte die 
Besucher uber den Selbstschutz. 

In helden. Die Oberhessische Versor­
gungsbetriebe AG (OVAG) führte für ih­
re Einsatzkräfte des betrieblichen Kata­
strophenschutzes eine Schulung mit an­
schließender Übung im Wasserwerk In­
heiden durch. Prokurist Michel wies zu 
Beginn darauf hin, daß der betriebliche' 
Katastrophenschutz eine ernste und 
wichtige Aufgabe auch in Friedenszeiten 
zu erfüllen habe. Bei Unfällen, Branden 
oder Explosionen sei der Selbstschutz 
zunächst gefordert, bis Hilfe von außen 
komme. So soll erreicht werden, daß 
Leben und Gesundheit der Mitarbeiter 
besser geschützt werden und bedeuten­
de Sachwerte erhalten bleiben. An­
schließend gab Michel einen Überblick 
über die Entwicklung des betrieblichen 
Katastrophenschutzes innerhalb der 
OVAG. 

Um die ausgebildeten Kräfte ständig 
einsatzbereit zu halten, ist es notwendig, 
von Zeit zu Zeit wirklichkeitsnahe Übun­
gen durchzuführen. Dafür stehen neben 
dem BVS auch innerbetriebliche Ausbil­
der und Referenten in den drei Berei-

ehen Sanitätsdienst, Brandschutz und 
Bergung zur Verfügung. Im theoreti­
schen Teil der Ausbildung sprach 
OVAG-Mitarbeiter Günther Scheibel zu­
nächst über Erste-Hilfe-Maßnahmen. 
Dabei wurden auch die stabile Seitenla­
ge, das sichere Einbinden und Transpor­
tieren eines Verletzten auf der Trage, 
die Beatmung und das Abbinden von 
Schlagaderblutungen demonstriert. 

Im zweiten Referat erläuterte OVAG-Mit­
arbeiter Volker Müller die Grundsätze 
der Brandbekämpfung, die Löschtaktik 
und -technik. Auf die verschiedenen Ar­
ten von Bränden ging Müller ebenso ein 
wie auf die Brandklassen. Genau erklärt 
wurde der Löschvorgang und wie man 
das Löschen eines Brandes am effektiv­
sten erreicht. 

Zum Thema Bergung sprach OVAG-Mit­
arbeiter Dipl.-Ing. Dollinger. Er stellte die 
verschiedenen Schadenselemente dar, 
die man bei der Zerstörung von Gebäu­
den unterscheidet, und zeigte dabei je­
weils die günstigste Rettungsmöglichkeit 
auf. Anschließend wu rden die Fünf-Pha­
sen-Taktik und die Verwendungsmög­
lichkeiten des Bergetuches erklärt. 

Am Nachmittag wurden einige prakti­
sche Übungen durchgeführt. Im An­
schluß daran fand eine Besprechung 
statt, an der auch OVAG-Direktor Hans 
B. Schmidt teilnahm. In der Kritik kam 
zum Ausdruck, daß eine solche Schu­
lung sehr positiv zu werten ist, weil im 
Ernstfall nur der wirklich helfen kann, 
der rechtzeitig und planmäßig helfen ge­
lernt hat. Direktor Schmidt dankte den 
Teilnehmern für ihre Bereitschaft, sich 
freiwillig für diesen Dienst an ihren Mit­
menschen zur Verfügung zu stellen und 
betonte: "Es ist eine Beruhigung zu 
wissen, daß das betriebliche Rettungs­
wesen der OVAG so gut formiert ist." 
Auch BVS-Dienststellenleiter Wagner, 
Friedberg, de, als Beobachter an der 
Veranstaltung teilnahm, hob die Einsatz­
bereitschaft der Helfer hervor. 

Zu den Obungaaufga­
ben gehörte auch da. 
Ablöschen eines Bran­
de. mit dem Feue,-
löscher. 
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Rheinland-Pfalz 
Aktuelles aus Rhelnland·Pfalz 

Malnz. In der Eingangshalle des Rat­
hauses Mainz zeigte das Bundesamt für 
Zivilschutz eine Wanderausstellung mit 
dem Titel .Mehr als schöne Worte· . Die 
Bilderschau informiert über Zivil- und 
Katastrophenschutz sowie humanitäre 
Organisationen des ln- und Auslandes. 
Der Präsident des BZS, Dr. KOlb, eroff­
nete in Anwesenheit vieler Gäste die 
Ausstellung, die drei Wochen lang auf­
gebaut war. Zusätzlich hatte die BVS­
Dienststelle Mainz einen Informations­
stand errichtet und beriet die Besucher 
über Fragen des Selbstschutzes. 

Malnz. Ministerialrat Roland Boiselle, 
Haushalts- und Liegenschaftsreferent in 
der Forstabteilung des Ministeriums für 
Landwirtschaft, Weinbau und Forsten 
Rheinland-Pfalz, wurde In Anerkennung 
seiner Verdienste um den Selbstschutz 
die Ehrennadel des BVS verliehen. 

Boiselle, der in Kürze in den Ruhestand 
tritt, ist es ein besonderes Anliegen, die 
Forstbeamten des Landes Rheinland­
Pfalz mit den Erfordernissen des Selbst­
schutzes vertraut zu machen. So wur­
den 765 leitende Forst- und Forstrevier­
beamte in dreitägigen Informationssemi­
naren an der BVS-Schule Birkenfeld 
über die Belange des Zivil-, Katastro­
phen- und Selbstschutzes informiert. In 
den Folgeveranstaltungen, zu denen die 
Forstrevierbeamten ihre Mitarbeiter ent­
sandten, wurde ein weiterer Personen­
kreis angesprochen bzw. ausgebildet. 

Saarland 
Saarland·Rundschau 

Schmelz. Zu einer weiteren Tagung im 
Rahmen des Modellversuchs zur Inten­
sivierung des Selbstschutzes trafen sich 
die Kommunalpolitiker des Orts rates von 
Schmelz im Rathaus. BVS-Landesstel­
lenleiter Koch informierte die Teilnehmer 
über den Aufbau des Selbstschutzes in 
den saarländischen Gemeinden. Er steil­
te insbesondere die Notwendigkeit der 
Besetzung der Selbstschutz-Beratungs­
stellen heraus, womit inzwischen auch 
in der Großgemeinde Schmelz erfolg­
reich begonnen wurde. 
Auch für den Ortsbeirat ergibt sich in 
diesem Aufgabenbereich eine Mitverant-
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Besonders im ländlichen Bereich, in 
dem der Forstrevierbeamte gute Kontak­
te sowohl zur Gemeindeverwaltung wie 
auch zum Bürgermeister hat, zeigten 
sich große Erfolge. 

Boiselle gebührt nicht nur Dank für die 
jahrelange Unterstützung des BVS, son­
dern auch für seine Zusage, alles zu 
tun, damit diese von der Landesregie­
rung als gelungen bezeichnete Aktion 
fortgeführt wird. 

Malnz. Eine erhebliche Verbesserung 
der Vorsorgemaßnahmen zum Schutz 
der Zivilbevölkerung im Verteidigungsfall 
fordert Hans-Günther Hein, Landtagsab­
geordneter und Landesvorsitzender der 
F.D.P. Rheinland-Pfalz. Gegenwärtig be­
steht nach Meinung des Abgeordneten 
ein eklatantes Mißverhältnis zwischen 
der militärischen und zivilen Verteidi­
gung. Durch verstärkte Information 
könnten die Bürger erkennen, daß ne­
ben staatlichen Maßnahmen auch ihre 
Mitwirkung erforderlich ist. 

Kaiserslautern. Seit einigen Jahren 
schon werden die Mitarbeiter eines gro­
ßen Werkes in Rockenhausen durch die 
BVS-Dienststelle Kaiserslautern im 
Brandschutz ausgebildet. Inzwischen 
wurde der betriebliche Katastrophen­
schutz als Werkfeuerwehr anerkannt und 
belegte bei einem Wettkampf mit den 
Freiwilligen Feuerwehren den 3. Platz. 
Aufgrund dieses Erfolges veranstaltete 
das Werk in Verbindung mit der BVS-

wortung, was in der recht lebhaft geführ­
ten Diskussion sowohl von Ortsvorste­
her Braun als auch von verschiedenen 
Kommunalpolitikern unterstrichen wurde. 
Einige Ortsratsmitglieder verwiesen hier­
bei auf die vom BVS erzielten guten Er­
gebnisse. Es wäre zweckmaßig, die Ar­
beit des Verbandes bezüglich des Auf­
baus des Selbstschutzes uneinge­
schränkt fortzusetzen, führten sie an . 
Der Ortsrat von Schmelz will sich jetzt 
verstärkt für die Einrichtung von Selbst­
sChutz-Beratungsstellen einsetzen. 

Saarbrücken. Das saarländische Innen­
ministerium will verstärkt auch die füh-

Dienststelle eine Brandschutzwoche, bei 
der die Einsatzkräfte ihre fachlichen 
Kenntnisse bewiesen. 

Bei einem Gespräch zwischen dem Lei­
ter der BVS-Dienststelle Kaiserslautern, 
Matheis, und dem Werkleiter, Groß, 
wurde vereinbart, daß jahrlich ein 
Wochenendlehrgang an der BVS-Schule 
in Birkenfeld stattfinden soll und die 
Selbstschutzausbildung im Werk Kai­
serslautern weitergeführt wird. 

Kaiserslautern. Der ehemalige Leiter 
der BVS-Dienststelle Kaiserslautern, 
Herbert Wittmer, wurde im Rahmen ei­
ner Arbeitsgemeinschaft von den haupt­
und ehrenamIlichen Mitarbeitern verab­
schiedet. 
Wittmer, der sich nach fast 30,äh"ger 
Tätigkeit beim BVS wieder in die Reihe 
der ehrenamtlichen Helfer einreiht, kam 
1953 zum damaligen BLSV. Im Jahre 
1965 übernahm er die Leitung der 
Dienststelle Pirmasens, die er mit Um­
sicht und viel Geschick führte. Bei Be­
hörden und in weiten Kreisen der Bevöl­
kerung gelang es ihm, das Interesse für 
den Selbstschutz zu wecken. Nach Auf­
lösung der Dienststelle übernahm Witt­
mer die Leitung der BVS-Dienststelle 
Kaiserslautern, die er bis zur Erreichung 
der Altersgrenze innehatte. 
In Anwesenheit der Vertreter der Stadt 
und des Landkreises Pirmasens sowie 
einer Abordnung des THW überreichte 
sein Nachfolger, Hilmar Matheis, dem 
Scheidenden im Namen der Mitarbeiter 
einen Kupferstich . 

rungstechnischen Voraussetzungen des 
Katastrophenschutzes erheblich verbes­
sern. Diesem Ziel dienten insbesondere 
die in den beiden letzten Jahren stattge­
fundenden Stabsrahmenübungen. Durch 
die Mitwirkung von BVS-Landesstellen­
leiter Koch als Fachberater für den Be­
reich des Selbstschutzes machte das In­
nenministerium sehr deutlich, daß es 
dem Selbstschutz eine besondere Be­
achtung schenkt. 

In einer Besprechung betonte der Leiter 
der Stabsrahmenübung, Ministerialrat 
Hans Grundmann, bei künftigen Übun­
gen den selbstschutzmäßigen Erforder­
nissen noch mehr als bisher Rechnung 
tragen zu wollen. 



Baden-Württemberg 
Südwest aktuell 

Heidelberg. Vor kurzem befaßte sich 
Götz Göbel, Moderator der Sendereihe 
"Nahaufnahme von Kurpfalzradio und 
Studio Heidelberg", mit dem Thema 
"Zivilschutz". Als Sachverständige sa­
ßen im Studio der Leiter der BVS­
Dienststelle Mannheim, Jürgen Albert, 
BVS-Ausbildungsleiter Josef Wojtischek, 
Architekt und BVS-Bauberater Adolf Sik­
kinger und vom Bürgerverein Zivilschutz 
e. V. Mannheim Bernd Siegholt. 
Nachdem die Gesprächsteilnehmer den 
gesetzlichen Au~rag und die Aufgaben 
des BVS kurz umrissen hatten, kamen 
die Hörer zu Wort. Die besorgten Anru­
fer klagten immer wieder: "Die Bevölke­
rung wird zu wenig informiert über die 
Fragen des Zivilschutzes; der Staat 
müßte für ausreichend Schutzräume 
sorgen, so wie es bei unseren europäi­
schen Nachbarn und anderen Ländern 
der Erde zum Teil vorbildlich geschieht; 

Bayern 
Bayern heute 

Kaufbeuren. "Kennen Sie Selbst­
schutz?" - auf diese Frage sollte eine 
Selbstschutzwoche in Kaufbeuren, die 
die Stadt in Zusammenarbeit mit dem 
BVS durchführte, eine Antwort geben. 
90 Prozent der befragten Bürger glau­
ben, daß Selbstschutz sinnvoll ist, und 
viele zeigten Interesse an einem Selbst­
schutz-Grundlehrgang. 

Was wollten die Veranstalter mit dieser 
Selbstschutzwoche erreichen? Es kam 
ihnen darauf an, die Notwendigkeit des 
Selbstschutzes aufzuzeigen und Mög­
lichkeiten wirksamer Selbstschutzmaß­
nahmen im Wohn- und Arbeitsbereich 
an praktischen Beispielen darzustellen. 

Verbunden mit der BVS-Ausstellung 
"Schutz und Wehr" im Rathaus waren 
Vortrags-, Film- und Informationsveran­
staltungen, die vorrangig den Zielgrup­
pen Frauen, Betriebe, Behörden und 
Pädagogen zugeordnet waren. Die Po­
diumsdiskussion "Der Selbstschutz und 
Schutzraumbau aus aktueller Sicht" lö­
ste eine lebha~e Diskussion aus und 
trug dazu bei, Vorurteile abzubauen und 
Ressentiments zu überwinden. 

An einem Sicherheitswettbewerb, bei 
dem' es darauf ankam, theoretisches 

die staatliche Förderung des privaten 
Schutzraumbaus ist viel zu gering. " 
Den Hörern wurde erläutert, daß die 
BVS-Dienststelle Mannheim die Bevöl­
kerung über Selbstschutzfragen infor­
miert und berät. Der Selbstschutz sei in 
erster Linie - auch was den privaten 
Schutzraumbau betrifft - der Verantwor­
tung und Initiative des einzelnen Bürgers 
überlassen. Diese Bemühungen würden 
durch gesetzliche Maßnahmen ergänzt. 

Dftzlngen. Als zweite Stadt im Bereich 
der BVS-Dienststelle Ludwigsburg führte 
Ditzingen eine Selbstschutzwoche 
durch. Bei der Eröffnungsveranstaltung 
machte Oberbürgermeister Alfred 
Fögen, Schirmherr der Veranstaltung, 
auf die Notwendigkeit des Selbstschut­
zes im Frieden und im Verteidigungsfall 
aufmerksam. Es sei wichtig, rechtzeitig 
ehrenamtliche Selbstschutzberater zu 
gewinnen, die den Bürger in Krisen-
und Notzeiten betreuen. 

Oberbürgennelster Krause (3. v. 1.) und BVS. 
OIen.tlt.Uenletter Schmalzl (2. v. r.) mit den 
Erstplazlerten des BVS-Slcherhettswettbewerbs. 

Wissen und praktische Kenntnisse auf 
dem Gebiet des Selbstschutzes, aber 
auch auf dem Sektor Hilfeleistung am 
Unfallort unter Beweis zu stellen, betei­
ligten sich viele jugendliche Mitbürger. 
Alle Teilnehmer wurden mit einer Urkun­
de bedacht, den besten Akteuren über­
reichte Oberbürgermeister Rudolf Krau­
se wertvolle Ehrenpreise. 

Im Rahmen der Selbstschutzwoche wa­
ren auch Informationsstände in Verbrau­
chermärkten aufgebaut, und eine Apo­
theke verdeutlichte an hand eines an­
schaulichen Beispiels, wie eine Haus­
apotheke aussehen und bestückt sein 
muß, wenn sie ihren Zweck erfüllen soll. 

In zahlreichen Presseberichten wurden 
die Einwohner aufgerufen, an Selbst­
schutz-Veranstaltungen teilzunehmen. 

Offenburg. Bei der Bereitscha~spolizei 
in Lahr führt die BVS-Dienststelle Offen­
burg schon seit Jahren Fachlehrgänge 
"Strahlenschutz" durch. Hierbei erga­
ben sich, bedingt durch teilweise sehr 
kurzfristige Terminvereinbarungen, häu­
fig Engpässe in der Durchführung der 
Veranstaltungen, da nicht immer ein 
BVS-Fachlehrer zur Verfügung stand. 

Drei Polizeibeamte, die bereits an 
Selbstschutzlehrgängen teilgenommen 
haben, zeigten großes Interesse an ei­
ner Mitarbeit beim BVS. Sie absolvierten 
die vorgesehene BVS-Ausbildung und 
sind jetzt berechtigt. Selbstschutz­
Grundlehrgänge bei der Bereitscha~spo­

.Iizei durchzuführen. Im nächsten Jahr 
beginnen sie mit der Ausbildung zum 
BVS-Fachlehrer IV. 

Mit dieser Vielfältigen Aktionspalette ge­
lang es, die Bedeutung der Selbsthilfe 
aufzuzeigen und die interessierten Bür­
ger für Selbstschutzmaßnahmen zu mo­
tivieren. 

Haßfurt. Mit einer Informationsveranstal­
tung auf dem Marktplatz in Haßfurt 
machte die BVS-Dienststelle Würzburg 
die Bevölkerung auf die Aufgaben des 
Selbstschutzes aufmerksam mit dem 
Ziel, möglichst viele Bürger anzuhalten, 
sich in der Selbst- und Nächstenhilfe 
aus- und weiterbilden zu lassen. 

Mit der Stadt Haßfurt, deren Bürgermei­
ster Rudolf Handwerker die Schirmherr­
scha~ der Veranstaltung übernommen 
halle, sowie mit der Freiwilligen Feuer­
wehr, dem Technischen Hilfswerk, dem 
Bayerischen Roten Kreuz, der Verkehrs­
wacht und der Landespolizei wurde 
gleichzeitig ein Sicherheitswettbewerb 
unter dem Motto "Damit Hilfe kein Zufall 
bleibt" durchgeführt. 

Der BVS hatte zwei Stände aufgebaut 
und informierte die Bürger über seine 
Aufgaben sowie das Ausbildungsange­
bot des Verbandes. Ferner wurde das 
Bergen von Menschen aus einem ver­
unglückten Fahrzeug demonstriert und 
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Promlnent .. ter Besucher Wir St .. tsNkretir 
und BRK·Krellvor.ttzender Albert Meyer 
(3. Y. 1.), hier Im Gesprich mit Krelabr.nd!n­
.paktor GehHb, Kralabrandrat Leykaut lowle 
BVS.Olenst,tellenlalter Rlchard Bräu, BYS-Fach­
geblet,lelter Frltz Polster und Komm, ndant Rai­
net Schulter (von link. ). 

das Ablöschen einer brennenden Per­
son mit Hilfe einer Decke gezeigt. 

Unter den Besuchern waren nicht nur 
zahlreiche Jugendliche, sondern auch 
viele Frauen. die für die Einrichtungen 
der mitwirkenden Hilfsorganisationen 
großes Interesse zeigten. Prominente­
ster Gast war Staatssekretar Albert 
Meyer vom Finanzministerium. 

Die Freiwillige Feuerwehr HaBfurt hatte 
auf dem Platz vor der Pfarrkirche ihre 
Gerate plaziert und zeigte u. a. eine 
30 m lange Drehleiter, eine Lichtgiraffe, 
einen Ölschaden-Anhänger sowie ein 
Tanklöschfahrzeug . Das Bayerische Ro­
te Kreuz hatte ein Sanitatszelt auf dem 
Marktplatz aufgebaut, einen Kranken­
transportwagen aufgestellt, und die 
BRK-Kochgruppe Knetzgau versorgte 
die Besucher mit einem leckeren Erb­
seneintopf. Die Wasserwacht Haßfurt 
präsentierte ein Rettungsboot mit Tau­
cherausrüstung und testete die Kennt­
nisse der Besucher in Erster Hilfe und 
Wasserrettung. 

Der THW-OV HaBfurt demonstrierte die 
Bergung aus einem "einsturzgefahrde­
ten Gebäude" durch Abseilen und bot 
eine Gerateschau. Verkehrswacht und 
Landespolizei gaben Fragebögen aus, in 
denen es um Verkehrsprobleme und 
-schilder ging. Die Kreisverkehrswacht 
HaBberg führte einen Seh-, Farb- und 
Reaktionstest durch, wahrend d eLan­
despolizei im Vorraum der Spar<asse 
Verkehrsfilme vorführte. 

Weiden. In Zusammenarbeit mll dem 
Warnamt IX in Claffheim führte die BVS­
Dienststelle Weiden sechs Fachlehrgän­
ge für das Warnstellenpersonal durch. 
Das Bemühen wurde von der Stadt Am­
berg , den Landkreisen Amberg-Sulz­
bach, Schwandorf und Cham durch Be­
reitstellung der Unterrichtsräume unter­
stützt. 

Ziel des Lehrgangs war es, das Warn­
stellenpersonal in seine Aufgaben einzu­
weisen und über ABC-Gefahren zu un­
terrichten. Praktische Arbeit und ein Er-
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lIndr.t Han. Schule' .... BV5-Mltarbelter f raOl 
Weinberge" Wer" ... Stieget' s owie Hi n. Fors te, 
beim lehrgang Im landrataamt Schwandorf 
(von rechts). 

fahrungsaustausch bereicherten den 
Lehrstoff. 

Weiden. Die Auerbacher Bürger hatten 
am 4. Juni 1982 auf dem Marktplatz die 
Möglichkeit, sich über Maßnahmen des 
Selbstschutzes zu informieren. Die 
BVS-Dienststelle Weiden bot der Bevöl­
kerung die Gelegenheit, sich zu einem 
Selbstschutz-Grundlehrgang anzumel-

01. Broschüren zum Theml Selbatachutz 
f.nden groBe Aufmerksamkeit. 

den. Weitere Aktionen fanden in T eu­
blitz, Maxhutte-Haidhof, Eschbach, Gra­
fenwöhr und Pressath statt 

Kemplen. In Zusammenarbeit mit der 
Stadt Kempten präsentierte die BVS­
Dienststelle Kaufbeuren in der Sparkas­
se Kempten die Ausstellung "Der 
Mensch in der Gefahr", die Zeichnun­
gen des Künstlers Henry Moore. Ober­
bürgermeister Dr. Josef HöB erklarte bei 
der Eröffnung, diese Bilder sollen für 
den Selbstschutzgedanken In der Ge­
genwart werben. Selbstschutz sei die 
Basis des Zivilschutzes; damit soll mög­
lichst vielen Menschen Chance des 
Überlebens gegeben werden. Doch sei 
die Bereitscha~ der Bevölkerung, sich 
im Selbstschutz zu engagieren, bislang 
gering. Um die Aufklarung der Öffent­
lichkeit zu verstärken, sollen demnachst 
für das Stadtgebiet Kempten sechs bis 
zehn Selbstschutzberater ausgebildet 
und bestellt werden, betonte Dr. Höß. 

BVS-Dienststellenleiter Willibald 
Schmalzl führte aus: Der Ruf nach dem 
Staat allein, den Zivilschutz umfassend 
zu verwirklichen, verdränge das Pro­
blembewußtsein und könne sogar 

selbslgefahrdend sein. Der Burger müs­
se sich veranlaBt fühlen, eigenverant­
wortlich Vorsorge für den Krisen- und 
Verteidigungsfall zu treffen. 

Zu den zahlreichen Gästen, die die 
Sparkassen-Direktoren Karl Amthor und 
Eugen Stier zur Eröffnung der Ausstel­
lung begrüßen konnten, zählten Stadtdi­
rektor Herbert Schiek, Stadtschulrat 
Dr. Felber, Stadtbrandrat Karl Binai, Ver­
treter der Stadtverwaltung, des Stadtra­
tes und der Schulen. 

Bad Töll. Neben Informalionsständen 
im gesamten Stadtgebiet wurden anläB­
lich der Selbstschutzwoche in Bad Tölz 
die Ausstellung "Waffenwirkungen und 
Schutz möglichkeiten ", ein Informations­
Nachmittag für Hausfrauen sowie eine 
Aktion " ... damit Hilfe auch im Urlaub 
kein Zufall bleibt" durchgeführt. 

Bei der Eröffnung der Selbstschulzwo­
che sprach Bürgermeister Dr. Eckart Fa­
dinger die Hoffnung aus, daß durch d.e 
Konzentrierung von Veranstaltungen zu 
diesem Thema eine Intensivierung der 
Selbstschutz-Vorbereitungen einsetze. 
Dr. Fadlnger bezeichnete Vorsorge und 
Selbsthilfe als ein Gebot der Stunde. 

Ansbach. Folgendes Schreiben richtete 
der Rektor der Hauptschule Rothenburg , 
SChulz, an BVS-Dienststellenleiter Peter, 
Ansbach : 

. "Nachdem Ihre Dienststelle schon ein 
Jahrzehnt an unserer Hauptschule 
Selbstschutz-Grund lehrgange durch­
führt , möchte Ich Ihnen heute einmal 
mitteilen , wie die Lehrgänge von Leh­
rern und SChülern'unserer Hauptschule 
aufgenommen wurden: Der Lehrgang 
macht fast allen Schülerinnen und Schü­
lern großen SpaB. Er bringt eine Fülle 
wissenswerter Information. Die Teilneh­
mer erhalten einen Einblick in Gefahren­
quellen, über die man sich wenig bzw 
keine Gedanken macht. 

Besonders gut werden die praktischen 
Vorführungen angenommen. Diese soll­
ten noch verstarkt und die Theorie we­
sentlich verkürzt werden. Auch die Film­
beitrage kommen bei den Schülern an, 
nur sollten veraltete Filme durch neue 
ersetzt werden. 

Die Unterweisungen in der Ersten Hilfe 
müßten noch verstärkt und durch mehr 
praktische Übungen der Schüler gesi­
chert werden. Besonders pOSitiv wird 
von den Schülerinnen und Schulern ge­
wertet, daß ihnen bescheinigt Wird, an 
einem Kurs über Sofortmaßnahmen am 
Unfallort erfolgreich teilgenommen zu 
haben. 

Ich bitte Sie, Sich mit der Schulleitung 
Ende September 1982 in Verbindung zu 
setzen, um die Kurstermine fur das 
Schuljahr 1982/83 festzulegen." 



Schieswig-Hoistein 
THW·OV Niebüll half bei 
Deicheinweihung 

Das deutsch-dänische Gemeinschatts­
werk, der Deichbau vor der Tonderner 
Marsch von 1979 bis 1982, ist weit über 
die Grenzen Schleswig-Holsteins hinaus 
bekannt geworden. Am 10. Mai 1982 
weihten Bundespräsident Prof. Dr. Karl 
Carstens und die Königin von Däne­
mark, Margarete 11. , den Deich an der 
Nordsee ein, der ca. 22000 Menschen 
vor dem "Blanken Hans" schützen soll. 

Bei den umfangreichen Vorarbeiten zu 
den Einweihungsfeierl ichkeiten leistete 
der THW-OV Niebüll auf Ersuchen des 
Amtes für Land- und Wasserwirtschatt 
(ALW), Husum, Hilfestellung. 

•• •• 

Die Arbeiten wurden unter der Leitung 
von Zugführer Szeimis und Gruppenfüh­
rer Petersen ausgeführt. Bei strömen­
dem Regen montierten 25 THW-Helfer 
zwei 15 m lange und 2,50 m breite Zelt­
dachteile. 

Ein vom THW-OV Flensburg ausgeliehe­
ner Kran setzte das Dach auf die Sei­
tenteile, konnte es aber wegen man­
gelnder Reichweite nicht an die richtige 
Stelle bringen : Das Problem wurde 
durch Muskelkratt bewältigt, jeweils 
ca. 800 kg wurden " verrückt". 

Wer sich nicht an der Montage beteili­
gen konnte, half beim Aufbau einer 
Pressetribüne, die 7,50 m breit und stu­
fenweise ca. 3 m hoch war. Hundert 
Journalisten sollten hier Platz finden. 
Während der Aufbauarbeiten wurden 
noch einige "kleinere " Arbeiten wie das 
Aufstellen eines Mastes für Lautspre­
cher durchgeführt. 

Am Tage der Einweihung waren acht 
THW-Helfer als zusätzliche Ordnungs­
krätte eingesetzt. Zwei von ihnen rollten 
übrigens auch den " roten Teppich" für 
die Prominenz aus. Am Abend des 
denkwürdigen Tages bauten dann auch 
20 THW-Helfer in kürzester Zeit alles 
wieder ab. H. S. 

Großfeuer auf Hof Bast 

Ein Toter, ein Schwerverletzter und ein 
Sachschaden von rund 700000 DM sind 
die traurige Bi lanz eines Großfeuers auf 
dem bekannten Reiterhof Bast zwischen 
Eutin und Malente in der Holsteinischen 
Schweiz. Über 100 Helfer der Feuer-
wehren der Gemeinde Malente sowie 
der Stadtfeuerwehr Eutin und des THW-
OV Eutin bekämptten gemeinsam den 
ki lometerweit sichtbaren Brand . 

Während der ersten Bergungsarbeiten 
wurde in der in Flammen stehenden 
Scheune noch ein Pferd entdeckt. Meh-
rere Feuerwehrleute wollten dem Tier 
helfen , als plötzlich eine Giebelwand auf 
die Retter stürzte. Dabei kam ein Feuer-
wehrmann in den Trümmern um, ein 
weiterer erlitt schwere Verletzungen und 
wurde mit dem Rettungshubschrauber 
ins Krankenhaus gebracht. Da während 
des Einsturzes noch ein dritter Feuer-
wehrmann im Gebäude war, begann ei-
ne stundenlange Sucher aller Helfer. 

Erst in der Nacht zum Freitag, acht 
Stunden nach Ausbruch des Feuers, 
stellte sich heraus, daß der vermißte 
Feuerwehrkamerad sich noch rechtzeitig 
in Sicherheit hatte bringen können und 
unter Schockeinwirkung stand . C. B. 

Nachrufe 

Im 79. Lebensjahr verstarb nach kurzer, 
schwerer Krankheit am 21. Apri l 1982 

Oberstudienrat i. R. 

Frltz Jalho 

Jatho gehörte seit 1956 zu den beson-
ders engagierten Führungskrätten des 
THW. Im Januar 1962 übernahm er als 
Ortsbeauttragter die Leitung des THW-
OV Heide und stand mit diesem Orts-
verband bereits im Februar des gleichen 
Jahres anläßlich der großen Sturmflut im 
Einsatz. 

Gemeinsam mit dem THW-Landesver-
band erarbeitete er ein Schnellausbil-
dungsverfahren, das es ermöglichte, die 
Helfer der im Anschluß an die Flutkata-
strophe neugegründeten Ortsverbände 
Albersdorf, Meldorf, Hochdonn-Burg, 
Büsum und Tönning einsatzfähig zu 
machen. 

Auch in den folgenden Jahren, in denen 
Jatho zugleich THW-Bereitschattsführer 
und Kreisbeauttragter im Kreise Dith-
marschen wurde, galt sein Hauptaugen-
merk der Förderung der neuen und jun-
gen Ortsverbände. 

Die Persönlichkeit dieses herausragen­
den THW-Mannes war gekennzeichnet 
durch Geradlinigkeit und Offenheit, 
durch Verständnis für die Mentalität jun­
ger Menschen und durch Fursorge fur 
die ihm anvertrauten THW-Helfer. 

i 

Unter seiner verantwortlichen Führung 
wuchs das Ansehen des THW nicht nur 
m Umfeld seines Ortsverbandes Heide, 

sondern auch im gesamten Kreis Dith­
marschen und weit darüber hinaus. Für 
seine herausragenden Verdienste im or­
ganisatorischen Bereich wurde er durch 
den Direktor des THW mit dem "Helfer­
zeichen in Gold " und mit dem " Helfer­
zeichen in Gold mit Kranz " ausgezeich­
net. Der Bundespräsident verl ieh ihm 
1974 das Bundesverdienstkreuz am 
Bande des Verdienstordens der Bun­
desrepublik Deutschland für seine gro­
ßen Verdienste, die er sich um seine 
Heimat und die Gesellschatt, der er sich 
stets verpflichtet füh lte, erworben hatte. 

i 

I 

THW-Landesbeauttragter Meier würdigte 
n seiner Trauerrede die Persönlichkeit 
Jathos und seine Verdienste um den 
Aufbau und das heutige Ansehen des 
THW. Er betonte auch die herausgeho­
bene Stellung des Verstorbenen als 
angjähriges Mitglied des LV-Ausschus­
ses und seiner ratgebenden Funktion, 
die weit darüber hinaus ging. 

Der Landesverband Schleswig-Holstein 
hat durch den Tod Fritz Jathos einen 
herben Verlust erlitten . Wir al le trauern 
um ihn und danken ihm für seine Treue, 
für sein Bekenntnis zu unserer Gemein­
schaft und seinen Einsatz für unsere 
Ziele. 

Der Landesbeauttragte 
für Schleswig-Holstein 
Helmut Meier 

Am Ostermontag 1982 verstarb nach 
einem tragischen Verkehrsunfa ll der 
Helfer 

Kay Slockhaus 

des THW-OV Norderstedt im Alter von 
21 Jahren. 

Stockhaus war seit dem 1. September 
1978 Helfer des THW und versah sei­
nen Dienst im 1. Instandsetzungszug 
Segeberg. 

Der Verstorbene war durch seine Ein­
satzbereitschaft und durch seine Einstel­
lung zum THW-Dienst seinen Kamera­
den ein gutes Vorbild und bei den Hel­
fern beliebt. 

Der Ortsverband Norderstedt wird ihm 
ein ehrendes Andenken bewahren. 
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Hamburg 
Vollübung der Hamburger 
Katastrophenschutzeinheiten 

Bei der Feuerwehreinsatzleitung ging 
folgender Notruf ein : 

. Hier ist Hauptbrandmeister E., ich be­
finde mich auf dem Gelände der Lan­
desfeuerwehrschule. Unmittelbar vor der 
Schule hat sich eine Explosion ereignet. 
Hier herrscht große Hitze, auf dem 
Schulgelande liegen viele Verletzte .. " 

So begann die . besondere Lage" für ei­
ne Vollübung , an der sich die Freiwillige 
und Berufsfeuerwehr, das THW und die 
Sanitatsorganisationen beteiligten. 

Im einzelnen sollte erprobt werden : 

- Zusammenwirken der Führungs- und 
Einsatzkräfte der Feuerwehr, des THW, 
der SanItatsorganisationen sowie der 
Gesundheitsbehörde unter einheitl icher 
Führung; 

- Ausbi ldungsstand, Leistungsfähigkeit, 
Ein sa tzbere itschaft; 

- Funktionsfähigkeit der Führungs- und 
Einsatzmittel ; 

- Alarm- und Einsatzpläne sowie Orga­
nisation des Versorgungsablaufes der 
Krankenhäuser in Katastrophenfällen ; 

- Funktionsfähigkeit eines Kreisaus­
kunftsbüros des DRK; 

Verpflegung von Einsatzkräften. 

Die Übungslage sah vor, daß es wäh­
rend eines . Tages der offenen Tür " an 
der Landesfeuerwehrschule infolge ei­
nes Verkehrsunfalls zu einer Gasexplo­
sion gekommen war. 

250 SChwer-, Mittel- und Leichtverletzte, 
u. a. dargestellt durch 50 Junghelfer des 
THW Hamburg, befanden sich auf dem 
Schulgelände. Weiterhin wurden ver­
schiedene brennende und vertrümmerte 
Gebäude dargestellt, an denen die 
Brandschutz- und Bergungseinheiten 
eingesetzt wurden. 

Mit in die Übung einbezogen waren fol­
gende Kräfte: Feuerwehreinsatzleitung 
(FEL) , Technische Einsatzleitung (TEL). 
Krankenhausbettennachweis (KBN), drei 
Schwerpunktkrankenhäuser, drei Lösch­
züge (LZR und LZW), drei Bergungs­
züge, fünf Sanitätszüge, sechs Verpfle­
gungstrupps. 

Die zwei Bergungszüge des THW über­
nahmen zusammen mit dem Bergungs­
zug der Freiwilligen Feuerwehr die Ret­
tung der . Verletzten " aus einem nahe­
liegenden Kanal, zusammengebroche­
nen Gebäuden und zerstörten Kraftfahr­
zeugen. Weiterhin wurde in einem Ge-
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Oll Anheben einer schweren La. t gehörte zu 
den Obungsaufgaben. 

bäude eine umfangreiche Abstützung 
durchgeführt. In den verschiedenen Ein­
satzabschnitten arbeiteten die Helfer des 
Bergungsdienstes mit den SanitatseIn­
heiten eng zusammen. 

Die Fachberater des THW waren in den 
Führungsstäben vertreten, um dort wäh­
rend der Übung ihre Kenntnisse in Füh­
rung , Stabsarbeit und Organisation zu 
vertiefen. 

Zusammenfassend wurde durch Innen­
senator Altons Pawelczyk den Einheiten 
gutes fachliches Können bescheinigt. 
Verschiedene Schwierigkeiten traten al­
lerdings in der Gesamtführungsstruktur 
auf, wobei der Informationsfluß nicht im­
mer optimal war und eine Lagebeurtei­
lung erschwert wurde. Es muß aber be­
rücksichtigt werden, daß in dieser Zu ­
sammensetzung zum ersten Male geübt 
wurde. Pawelczyk kündigte eine weitere 
Übung im Herbst dieses Jahres an, um 
auch anderen Einheiten die Möglichkei­
ten zu geben, sich in größerem Rahmen 
auf ihre Einsatzaufgaben vorzubereiten. 

"Blaues Band der Eibe" 
bei hartem Wind 

A.K. 

Zum vierten Male beteiligte sich das 
THW Hamburg mit seinen Mehrzweck­
booten in einem Vorlauf an der Aus­
scheidung der Hafenbarkassen um das 
• Blaue Band der Eibe" . Anläßlich des 
763. Hafengeburtstags zeigten die 

Der alegralehe Boot.tführ., des THW-Bezlrk ... 
verbande. Hamburg-Bergedor1. 

Bootsführer des THW vor einer großen 
Zuschauerkulisse und prominenten 
• Gästen " - wie dem Segelschulschiff 
der Bundesmarine • Gorch Fock" und 
dem sowjetischen Segelschulschiff 
• Sedov" - bei stürmischem Wetter ihr 
Können. 

In einer THW-internen Überprüfung wur­
den Ausstattung und Ausrüstung, der 
Zustand des Bootes und die erforderl i­
chen Begleitpapiere mitbewertet. Nach 
der Auswertung hatte diesmal der Be­
zirksverband Hamburg-Bergedorf die 
Nase vorn, und der Bootslührer nahm 
den Siegespokal unter dem Beifall sei­
ner Kameraden aus den Händen von 
THW-Landesbeauftragten Günter Traut­
vetter entgegen. A. K 

Kraftfahrer.Pokalwettkampf 
in Hamburg.Harburg 

Mit 26 Einsatzfahrzeugen (Führerschein­
klasse 11 und 111) nahmen alle sieben 
Hamburger THW-BeZlfksverbande an ei­
nem Geschicklichkeits-Turnier in Ham­
burg-Harburg teil. Der örtliche Automo­
bil-Club hatte diese Veranstaltung aus­
schließlich für das THW und die Freiwilli­
ge Feuerwehr ausgeschrieben und für 
jede Organisation Wanderpokale gestif­
tet. Der Innensenator der Freien und 
Hansestadt Hamburg, Alfons Pawelczyk, 
eröffnete die Veranstaltung. 

Der Parcours stellte große Anforderun­
gen an die Kraftfahrer, und es zeigte 

Ihr ganz .. '.hrerl.che. K6nn~ mO..." die 
Kramahrer aufbringen, um mögllch.t ohne 
Fehlofpunkt. den Wottkempt Z\I _'ohen. 



sich sehr schnell , wo Fahrer und Beifah ­
rer gut oder weniger gut zusammenar­
beiteten. Insgesamt dreimal mußte die 
Wertungsstrecke durchfahren werden, 
wobei der Lauf mit den wenigsten Feh­
lerpunkten bewertet wurde. 

Die zehn Wertungsaufgaben beinhalte­
ten u. a. das Durchfahren einer Sialom­
strecke, Schätzen der Durchfahrtshöhe, 
Heranfahren an eine Haltelinie, vorwärts 
und rückwärts, sowie einseitiges Fahren 
in eine Spurgasse. 

Nach spannendem Kampf um Zent ime­
ter und Punkte standen die Sieger fest: 
Den Wanderpokal der Führerscheinklas­
se 11 gewann der Bezirksverband Ham­
burg-Wandsbek, den der Klasse 111 der 
Bezirksverband Hamburg-Harburg. A. K. 

Wochenendausbildung 
in Schönböken 

Der THW-Bezirksverband Hamburg­
Altona führte seine diesjährige Wochen­
endausbildung an der Katastrophen­
schutzschule des Landes Schleswig­
Holstein in Schönböken durch. Beteiligt 
waren drei Bergungszüge, ein Instand­
setzungszug, die Jugendgruppen, ein 
Materialerhaltungstrupp, ein Verbrauchs­
gütertrupp, ein Verpflegungstrupp, eine 
Führungsgruppe TEL und ein Rettungs­
transportwagen der Johanniter-Unfall ­
Hilfe - insgesamt ca. 170 Helferinnen 
und Helfer mit 33 Fahrzeugen. 

Bremen 
Gemeinsame Fahrübung 
der Hilfsorganisationen 

Im Frühjahr dieses Jahres wurde es 
Wirklichkeit: THW, ASB, JUH und MHD 
unternahmen gemeinsam eine Orientie­
rungsfahrt. Betei ligt waren 17 Gruppen 
mit je einem Fahrzeug, Gruppenführer 
und Kraftfahrer. Es galt, verschiedene 
Ziele anzufahren, zum Teil dort noch 
Aufgaben zu erfüllen - und vor al lem am 
richtigen Endpunkt anzukommen. 

Die Strecke hatte eine Länge von t 00 
Kilometern und führte rund um Bremen, 
teilweise durch kleine Dörfer. Und gera­
de diese Dörfer hatten es " in sich" , 
denn dort mußten oft bestimmte Punkte 
angefahren bzw. im Fragebogen Gebäu­
de - die nur mit Koordinaten angegeben 
waren - genannt werden. 

Wenn es einzelnen Fahrern auch etwas 
schwerfiel, auf Anhieb die Aufgaben zu 
lösen, so gab es doch am Ende ein gro­
ßes Hallo, als al le am Ziel eintrafen. 

G. B. 

Nur noch wenige Handgrtffe und der Hängesteg 
11i1erI1g. 

Auf dem Schulgelände war der Schwer­
punkt des Ausbildungsbetriebes. Dort 
entstanden zwei Hängestege (bis über 
40 m Länge) sowie eine Seilbahn . Au­
ßerdem wurden Atemschutz- und Ber­
gungsausbildung durchgeführt und eine 
Trinkwasser-Aufbereitungsanlage einge­
setzt. Die E-Gruppe stellte Freileitungs­
masten auf und rüstete eine Freileitung 
für Drehstrom aus. Mit der Parallel­
Schaltanlage wurden sechs 5-kVA-Ag­
gregate gekoppelt und der Strom über 
die Freileitung zu einer Pumpengruppe 
geleitet , die Wasser von einem Seearm 
in den nächsten pumpte. 

Am Schulgebäude stationiert war die 
Küche und der Materialerhaltungstrupp, 
der während der gesamten Übung mit 
der Reparatur ausgefallener Geräte be­
schäft igt war. 

Etwa 50 Ki lometer entfernt wurde bei 
dem Ort Groß-Nordsee Sprengausbil­
dung für Helfer der 4. Gruppen der 

Gute Zusammenarbeit 

Bei einer gemeinsamen Übung am 
Mahndorfer See in Bremen zeigten vor 
einigen Wochen THW, DLRG und JUH 
eine gute Zusammenarbeit. Die Helfer 
des THW-OV Bremen-West (1 . Ber­
gungszug) sol lten lernen, sich mit Hilfe 
eines Mehrzweck- und Schlauchbooles 

Mit Mehrzweck- und Schlauchbooten üben die 
Hatter den Wassereinsatz:. 

Bergungszüge durchgeführt. Auf dem 
nahegelegenen Wasserübungsplatz 
Groß-Nordsee trainierten die Helfer mit 
den Allzweckbooten für das Rennen um 
das "Blaue Band der Eibe ". Über Flüsse 
und Seen sollten eine Jugendgruppe 
des THW-BV Hamburg-Altona mit dem 
Schlauchboot und eine weitere Gruppe 
mit den Floßsäcken der Acht-Tonnen­
Fähre zum Wasserübungsplatz paddeln . 

Am Sonnabend besuchten Schulleiter 
Lau , der ehemalige THW-Bezirksbeauf­
tragte Bockholt, der ehemalige THW­
Geschäftsführer Bufe, die Führungs­
mannschaft des Bezirksverbandes Ham­
burg-Wandsbek und THW-Landesbeauf­
tragter Günter Trautvetter mit seinem 
Stellvertreter, Erich Leppek, die Wo­
chenendausbildung . 

Erheblich mit zum Erfolg trug die Ko­
operat ionsbereitschaft der Schule und 
die unkomplizierte Zusammenarbeit mit 
dem Lehrer vom Dienst, Salomon, bei, 
der während der gesamten Zeit anwe­
send war und speziell die Sprengausbil­
dung ermöglichte. 

Am Sonntagabend konnten THW-Be­
zirksbeauftragter Klock und Einsatzleiter 
Buch zufrieden sein mit dem Verlauf 
~ :eser Wochenendausbildung, die neben 
der Erfüllung fachlicher Aufgaben auch 
das Führen eines größeren Verbandes 
speziell mit dem Führungsmittel Sprech­
funk und das Zusammenleben in einer 
größeren Gemeinschaft auf beengtem 
Raum beinhaltete. D. B. 

auf dem Wasser zu bewegen. Vor allem 
wurde der Transport von Lasten, die 
Überführung von "Verletzten " auf einer 
Trage sowie der Einsatz eines Not­
stromaggregats geübt. 

Die Helfer der DLRG vom Achterdiek­
see leisteten sehr gute Hilfe, wobei 
auch der Rettungsdienst der Übung 
übernommen wurde . Um der Veranstal­
tung einen kleinen Anstrich einer Ein­
satzübung zu geben, übernahmen die 
Helfer der JUH den Sanitätsdienst. 

Da alle Organisationen über andere 
Funkkanäle im 2-m-Band verfügen, war 
eine übergreifende Funkübung nicht oh­
ne weiteres möglich . Die Geräte mußten 
ausgetauscht werden. Hier gilt es, für 
die Zukunft eine annehmbare Lösung zu 
finden. 

Beim abschließenden Mittagessen gab 
es noch einen regen Erfahrungsaus­
tausch zwischen den Organisationen. 

G. B. 
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Niedersachsen 
30 Jahre 
THW·OV Cloppenburg 

Sechs Brücken im Erholungsgebiet 
Thülsfelder Talsperre hat der THW-OV 
Cloppenburg im Rahmen seiner Ausbil­
dung • HOlzbearbeitung " unter übungs­
mäßigen Bedingungen seit 1975 gebaut. 
Am Freitag, dem 14. Mai 1982, wurden 
die zuletzt errichteten drei Brücken vom 
stv. Vorsitzenden des Zweckverbandes 
"Erholungsgebiet Thulsfelder Tal­
sperre", Heinrich Niehaus, der Öffent­
lichkeit übergeben. 

Besonders beeindruckt die "Mühlen­
brücke " mit einer Baulänge von 
14,40 m, bei der das Rammen der 7 m 
langen Bongossipfahle mit einer 300 kg 
schweren Spezialramme erhebliche Mü­
he bereitet hatte. Die technische Leitung 
lag bei Lehrgruppenleiter Wolfgang Wie­
demeyer, Katastrophenschutzschule des 
Bundes, Außen stelle Hoya. 

Die 9,50 m lange " MItternachtsbrücke " 
wurde im Rahmen einer dreitagigen Wo­
chenendübung von den Prüflingen der 
Grundausbildung rund um die Uhr - da­
her der Name - gebaut. 

Als Dank für den Einsatz beim Brücken­
bau und bei der Renovierung des 
Trimmpfades gab es Bronzeplaketten 
vom Zweckverband ; eine für THW-Orts­
beauftragten Gerhard Hase - stellvertre­
tend für alle Helfer - und zwei weitere 
für Zugführer Gerhard Wol lenhaupt und 
Gruppenführer Gerhard Fangmann, die 
sich personlieh besonders engagiert 
hatten. 

SymbolIICh aehligt THW·Krel ... und Ort. beauf­
tragt., GerMrd Ha .. einen letzten Holznagel In 
da. Geländer der MühlenbrOcke. 
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undrat Georg Bühr­
mann (linka) bedankt 
lieh für dl. THW-Pla­
kette; ~t. THW­
Lande.beauftragter 
Eckhard lei .. , . 

Nur eine Woche nach der Brückenüber­
gabe erlebte der THW-OV Cloppenburg 
am Sonnabend, dem 22. Mai 1982, ei­
nen weiteren Höhepunkt. Mit einem 
Festakt wurde die Übergabe der neuen 
THW-Unterkunft vorgenommen und mit 
einem Jubiläumsball des 30lährigen Be­
stehens des Ortsverbandes gedacht. 

Dazwischen vollzog sich ein " Tag der 
offenen Tür" mit Fahrzeug- und Gerate­
schau sowie Demonstrationsvorfuhrun­
gen. Vielen hundert interessierten Zu­
schauern wurde dabei die Leistungsfä­
higkeit des THW vor Augen geführt. 

Diese Leistungsfähigkeit wurde auch 
von Landrat Georg Bührmann gewürdigt, 
der bei seiner Ansprache an läßlich des 
Festaktes betonte, der Landkreis könne 
nicht auf die Hilfe des THW verzichten. 

Brückenbau am Wochenende 

Über ein Feuchtraumbiotop im Naherho­
lungsgebiet der Stadt Sarstedt bei Han­
nover mußte ein Fußgängerüberweg er­
stellt werden, der die Niederung in einer 
Breite von 55 m überbrücken sollte - ei­
ne reizvolle Aufgabe für das THW. Die 
Besonderheit dieser Brücke bestand 
darin, daß das zur Verfugung stehende 
Material aus dem Abbruch einer großen 
Lagerhalle stammte. Voraussetzungen 
also, wie sie bei einem echten Einsatz 
eintreten konnen : namlich aus dem vor 
Ort vorhandenen Material Optimales 
herstellen zu müssen. 

Zur gleichen Zeit mußte ca. 60 km ent­
fernt eine weitere Fußgangerbrücke von 
35 m Lange In fre itragender Konstruk­
tion über die Leine gebaut werden; fur 
einen Bergungszug und die E-Gruppe 
des Instandsetzungszuges eine wahrhaft 
große Aufgabe. Ziel war es, beide Brük­
ken am Sonntag Punkt 12 Uhr für den 
Verkehr freizugeben . 

THW-Landesbeauftragter Eckhard Leiser 
würdigte die vorbildliche Willenskraft und 
den Idealismus der Cloppenburger 
THW-Helfer bei der Überwindung der 
Schwierigkeiten in der Vergangenheit. 
Die vom Landkreis Cloppenburg für das 
THW erbaute neue Unterkunft bezeich­
nete er als mustergültig. Damit seien 
Maßstäbe gesetzt worden. Ein großes 
Lob zollte Leiser THW-Orts- und -Kreis­
beauftragten Gerhard Hase, der es ver­
standen habe, Helfer und Junghelfer für 
ihren humanitären Dienst zu motivieren. 
Beim Jubiläumsball im Cloppenburger 
Schützenhof waren auch Frauen und 
Freundinnen der Helfer mit von der Par­
tie. Diese Veranstaltung bildete den Ab­
schluß einer auch für den aktiven Orts­
verband Cloppenburg außergewöhnli-
chen Veranstaltungswoche. R. B. 

Am Freitag, dem 14. Mai, um 15 Uhr, 
wurde mit den Arbeiten begonnen. Wäh­
rend die E-Gruppe als erstes den Auf­
trag hatte, das Zeltlager aufzubauen, be­
gann der Bergungszug truppweise mit 
den bereits im voraus festumrissenen 
Aufgaben. Der Einsatz endete um 22 Uhr. 
Die 2. Bergungsgruppe, Helfer des 
Stützpunktes Elze, rückten am Samstag­
morgen zum Bau der zweiten Brücke 
bei Alsfeld ab. Die Brücke befindet sich 
im Überflutungsgebiet der Leine und ist 
aus diesem Grund auf ca. zwei Meter 
hohen Uferfundamenten aufgelegt. Fun­
damente und das tragende Element der 
Brücke waren bereits von einer Firma 
erstellt worden. Zur Überwindung des 
Höhenunterschiedes mußten an beiden 
Seiten Plattformen und Treppen herge­
stellt werden . Das anschließende Ein­
bringen der Unterkonstruktion zur Auf­
nahme des Brückenbelages brachte 
einige Probleme mit sich . Bedingt durch 
die Bogenform und die in Längsrichtung 



Der Bruckenbau steht kurz vor dem Abschluß, nur noch die Gehwegplanken sind anzubringen. 

zu montierenden Kanthölzer waren er­
hebliche Spannungen zu überwinden. 

Mit einer enormen Arbeitsleistung konn­
te diese Brücke bereits am Abend fertig­
gesteilt werden. Gegen 22 Uhr traf die 
~. Bergungsgruppe wieder im Lager ein. 

Am Sonntagmorgen um 6 Uhr wurden 
die Arbeiten fortgeführt. Es war noch 

eine Menge zu tun, um den gesetzten 
Termin einzuhalten. Punkt 12 Uhr konn­
te der Bürgermeister der Stadt Sarstedt, 
Walter Gleitz, eine Brücke übernehmen, 
die sogar schon mit einem Schutzan­
strich versehen war. 
Abgekämpft, aber zufrieden mit dem Re­
sultat, beendeten die Sarstedter THW­
Helfer ihre dreitägige Großübung. R. E. 

"Tag der offenen Tür" beim THW·OV Hameln 

Die Besonderheit, die die Jubiläumsver­
anstaltung des THW-OV Hameln zum 
30jährigen Bestehen am Samstag, dem 
15 . .Mai 1982, kennzeichnete, war, daß 

am gleichen Tag auch auf den zehnjähri­
gen Bestand einer Jugendgruppe zu­
rückgeblickt werden konnte. Beide Jubi­
läen waren Anlaß zu einem umfangrei-

Viele Interessierte Zuschauer verfolgten die Bergung eines "VerletztenN mit Hilfe der Seilbahn 
und des Schleifkorbs. 

chen Programm, in dessen Mittelpunkt 
ein Festakt und anschließend ein" Tag 
der offenen Tür" mit vielseitigen Vorfüh­
rungen standen. Zu den prominentesten 
Gästen zählten Oberkreisdirektor Dr. Kall­
meyer, Regierungsdirektor Ferdinand 
Ständer, BZS, und THW-Landesbeauf­
tragter Eckhard Leiser. Zu Beginn gab 
Helmut Wellner, ehemaliger Ortsbeauf­
tragter und Althelfer, einen Überblick 
über die Entwicklung des Ortsver­
bandes. 

THW-Landesbeauftragter Leiser würdig­
te in seiner Ansprache die Aufbauarbeit 
des Ortsverbandes, zu dessen ersten 
Unterkunftsräumen u.a. ein mit Eigen­
mitteln hergerichteter Schafstall gehörte. 

Heute allerdings könne die Unterkunfts­
situation als befriedigend und die Aus­
stattung der 70 Helfer mit Gerät und Be­
kleidung als gut bezeichnet werden. Mit 
einem Rückblick auf die lange Liste der 
Einsätze des Ortsverbandes im In- und 
Ausland, die hervorragende Jugendar­
beit seit nunmehr zehn Jahren und ei­
nem Dankeschön an alle Führungskräfte 
und Helfer schloß Leiser seine Ausfüh­
rungen. Anschließend übergab er Ur­
kunden für 20jährige Zugehörigkeit an 
Günter und Willi Wedecke sowie das 
Helferzeichen in Gold mit Kranz an den 
Sprecher des Ortsausschusses - der 
Ortsverband verfügt z. Z. über keinen 
Ortsbeauftragten - Klaus-Peter Strösau. 

Sehr großzügig zeigte sich der Land­
kreis Hameln-Pyrmont, repräsentiert 
durch Oberkreisdirektor Dr. Kallmeyer, 
der Worte des Dankes und der Aner­
kennung an die Angehörigen des Orts­
verbandes richtete und besonders auch 
die Jugendarbeit würdigte, durch die 
Übergabe von Zusatzausstattung zum 
Rollgliss-Gerät. 

Vor den abschließenden Grußworten der 
Vert reter ortsansässiger Organisationen 
und benachbarter Ortsverbände über­
brachte Regierungsdirektor Ferdinand 
Ständer die Grüße des THW-Direktors 
Hermann Ahrens. 

Nach dem Mittagessen begann das um­
fangreiche Vorführungsprogramm, das 
sehr wirklichkeitsnah mit dem Einrücken 
der Fahrzeuge des Bergungsdienstes 
mit Blaulicht und Sirene begann. An ei­
nem Übungsturm wurde das Bergen aus 
Höhen mit dem Leiterhebel, dem Roll­
gliss-Gerät und der Seilbahn demon­
striert. Besonders interessiert beobach­
tet wurde eine simulierte Einbruchs­
sprengung unter Verwendung von 
Sauerstofflanze und Kernloch-Bohrgerät 
an einem Betonblock. Feldschmiedear­
beiten, Elektroschweißen, Brennschnei­
den und Holzbearbeitung rundeten das 
Programm ab, welches insgesamt meh­
rere tausend Zuschauer mit großem 
Interesse verfolgt hatten. R. B. 
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Berlin 
Ronald Reagan 
In Berlin 

Der Besuch des amerikanischen Präsi­
denten in Berlin wurde von der überwie­
genden Mehrheit der Berliner freudig 
begrüßt. Nach den Erfahrungen des 
Haig-Besuches und nach den Demon­
strations-Ankündigungen verschiedener 
Gruppierungen war es klar, daß außeror­
dentliche Sicherheitsvorkehrungen zu 
treffen waren, um den hohen Staatsgast 
zu schützen. Hierbei war jedoch zu be­
rücksichtigen, daß der Präsident nicht 
total von der Bevölkerung isoliert wer­
den durfte. Gelegenheit zu Kontakten 
sol lte deshalb eine große Veranstaltung 
im Park des Charlottenburger Schlosses 
geben, wo Präsident Reagan vor über 
25000 geladenen Berl inern eine Rede 
halten wollte. 

Der THW-Landesverband wurde schon 
frÜhzeitig von der AMK (Ausstel lungs-, 
Messe- und Kongreßgeselischaft), ei­
nem Eigenbetneb des Landes Berlin, die 
für diesen Teil des Präsidentenbesuches 
verantwortlich zeichnete, um M~h ilfe ge­
beten. Die Planung des großen Schloß­
parkfestes war außerst schwierig, da so­
wohl deutsche als auch ausländische Si­
cherheitsspezialisten mit größter Akribie 
jede Aktivitat überprüften und genehmi­
gen mußten. 

Dem THW lielen schließlich folgende 
Aufgaben zu : 

1. Bau einer Acht-Tannen-Brücke über 
den Schloßgraben als Zu- und Ab­
gang für Rettungsfahrzeuge, 

2. Verstärkung einer vorhandenen Brük­
ke mit Sd-Gerät zum Befahren von 
Schwerfahrzeug~n, 

3. Stromversorgung mit 5-kVA-Aggregat 
für verschiedene Abnehmer, 

4. Einsatz des Funkleitwagens als Koor­
dinierungsstelle, 

5. Aufbau einer Wascheinrichtung, 

6. Bereitstellung einer technischen Ein-
satzgruppe für sonstige Notfalle. 

Da der Schloßpark schon Tage vor dem 
Präsidentenbesuch für die Öffentl ichkeit 
gesperrt war und unter pol izeilicher 
Überwachung stand, konnten die Brük­
kenarbeiten und die Stromversorgung 
schon im voraus aufgebaut bzw. einge­
richtet werden . 

Am Besuchstag sind die Einsatzkrälte 
schon Stunden vor dem Besuchstermin 

48 ZS-MAGAZIN 7-8/82 

in den Schloßpark eingezogen, der her­
metisch abgesperrt war. Nun konnten 
die letzten Arbeiten ausgeführt werden, 
und ansonsten begann das große War­
ten und Bangen, was auf Berlin zukom­
men sollte. Hierbei kann gleich gesagt 
werden, daß es innerhalb des Schloß­
parks relativ ruhig war. 

Noch am gleichen Tage wurden dann 
alle Einrichtungen wieder abgebaut. Ein 
sicherlich denkwürdiger Tag ging zu En­
de. Hierbei ist nicht nur der überzeu­
gende Einsatz der THW-Helfer hervor­
zuheben, sondern auch die großartige 
Zusammenarbeit mit allen Stellen, die 
für den Ablauf dieser Veranstaltung Ver­
antwortung trugen . G.B. 

Berliner in Korbach 

Am 16. Juni 1982 trafen sich 22 Helfer 
des THW-Bezirksverbandes Schöne­
bergITempelhof in ihrer Unterkunft. Sie 
empfingen die vom Versorgungstrupp 
vorbereitete Reiseverpflegung und be­
sliegen gegen 17.00 Uhr die Einsatz­
fahrzeuge. Unter der Leitung ihres Zug­
führers Michael Wagner brachen sie zu 
ihrem Partnerschalts-Ortsverband, dem 
THW-OV Korbach, auf. Tief in der Nacht 
wurden sie um 1.30 Uhr vom Korbacher 
Ortsbeaultragten Dieter Stede begrüßt 
und in ihr Ouartier eingewiesen. 

In einer Busrundfahrt lernten die Berli ­
ner Helfer am 17. Juni die Heimat ihrer 
Korbacher Partner kennen. So sahen sie 
den Edersee mit Schloß Wald eck, gin­
gen in Bad Wildungen und Arolsen spa­
zieren . Am Nachmittag übten die Berli­
ner THW-Unterführer das Fahren nach 
Koordinaten - für die .!nselbewohner" 
eine völlig neue Situation, die erfolgreich 
gemeistert wurde. Hier sei ein Wort des 
Dankes den Korbachern gesagt, die alle 
Übungen bestens vorbereitet und für ei­
nen erfolgreichen Ablauf der Tage ge­
sorgt hatten. 

Auch der zustandlge THW-Geschälts­
führer, Albert, und der Sachgebietsleiter 
für Öffentlichkeitsarbeit im Landesver­
band Hessen, Johann Schwepfinger, 
hatten sich für die Tage der Begegnung 
freigemacht und an allen Veranstaltun­
gen teilgenommen. 

Der 18. Juni sah die Berliner im Hart­
steinbruch Wachen feld. Zur Vorberei­
tung von Demonstrationssprengungen 
wurden mit dem Wackerhammer und 
dem Gesteinsbohrhammer 16 Bohrlö­
cher in den Felsen gebohrt. Erfreut regi­
strierten die Berliner Helfer den mehr-

Endlich hatten die THW-Helfer aus aerlln wieder 
einmal Gelegenheit, Sprengarbeiten durchzU'­
fOhr&n. 

stündigen Besuch von THW-Landesbe­
auftragten Lassen . In den Mittagsstun­
den wurde das imponierende Pump­
speicherwerk Waldeck II besichtigt. An­
schließend wurden Sprengarbeiten unter 
Aufsicht des Sprengberechtigten Ludwig 
Schmidt durchgeführt, auf die alle be­
sonders gespannt waren, zumal Spren­
gungen für das THW in Berlin doch 
recht selten sind. 

Gezeigt wurde, wie man einen umge­
stürzten Baum, der eine Straße ver­
sperrt, mit Sprengschnüren beseitigen 
kann. Weiterhin wurde die Wirkung von 
Haltladungen an Baumstämmen bzw. 
von Sprengstoff in Bohrlöchern demon­
striert. Die Wirkung von Sprengkapseln 
in verschiedenen Gefaßen und die Zer­
trümmerungssprengungen großer Fels­
brocken und Gesteinswande waren ein 
eindrucksvolles Erlebnis, das die Berli ­
ner Helfer dem Korbacher Zugführer 
verdanken. 

Auch der folgende Tag brachte Überra­
schungen : Der Einsatzaultrag lautete, 
vier . Verletzte · zu bergen, auf deren 
Auto im Wald ein Baum gestürzt war. 

Nach Koordinaten war der Einsatzort an­
zufahren. Die Kdrbacher Helfer hatten 
es den Berliner Einsatzkräften nicht 
leicht gemacht. Keine der Türen des Au­
tos ließ sich öffnen. Auch die eingesetz­
ten Brechstangen versagten. Mit Trenn­
schieifer, Asbestdecken und Brechstan­
gen wurde dann der Zugang zu den 
• Verletzten " geschaffen. Die . Verun­
glückten" wurden geborgen und die 
Erstversorgung durchgeführt. 

In den folgenden Stunden konnten die 
Berliner unter Leitung des zustandigen 
Försters ihr Können beim Fäl len gut 
hundertjähriger Baumstämme zeigen. 

Die abendliche Abschlußfeier vertielte 
die junge Freundschalt zwischen den 
Helfern aus Korbach und Berl in. N. W. 



Nordrhein-Westfalen 
THW·Helfer zur Ausbildung 
in Hoya 

An einem Freitag fuhren 120 THW-Hel­
fer aus dem Kreis Kleve mit 25 Fahrzeu­
gen und Booten in zwei Kolonnen zur 
Wochenend ausbildung zum Wasser­
übungsplatz der Katastrophenschutz­
schule des Bundes, AußensteIle Hoya. 
Begleitet wurden sie von zwei Sanitäts­
fahrzeugen des DRK Kleve. Nach 
siebenstündiger Fahrt trafen alle Fahr­
zeuge in der Nacht dort ein. 

Ein Vorauskommando hatte am Tag zu­
vor notwendige Vorbereitungen wie Zelt­
aufbau, Einrichten von Schlafgelegen­
heiten usw. getroffen und schwere Was­
serfahrzeuge mit Hilfe eines Krans zu 
Wasser gelassen, damit Samstagmorgen 
der Ausbildungsbetrieb zeitig starten 
konnte. 

Die Stationsausbildung, die im Wechsel 
durchgeführt wurde, hatte folgende 
Schwerpunkte: Motorenkunde; Bau ei­
nes behelfsmäßigen Anlegers; Betreiben 
eines Behelfsfloßes mit Hilfsmitteln; 
Fahren mit Schlauchboot ohne Motor mit 
und ohne Steuermann; Fahren mit 
Schlauchbooten unter Motorkraft; Fah­
ren mit Mehrzweckbooten mit Motorkraff 
und verschiedenen Manövern wie An­
und Ablegen im Strom; Mann über 
Bord; Fahren mit dem Großraum­
Schlauchboot ohne Motor sowie Fahren 
mit Leichtmetallpontons. 

Der Bergungszug des THW-OV Geldern 
führte am Landübungsplatz Stationsaus­
bildung im Behelfsbrückenbau durch. 
Ausgebildet wurde u. a. in Vermessung, 
Errichten von Endauflagern und Jochen 
sowie Herstellen eines Bockspreng­
werksteges. 

Am Abend fand ein zünffiger Kamerad­
schaffs- und Grillabend statt. Dabei wur-

Hessen 
Säure im Klärwerk 
ausgeflossen 

Ein undichter Blindflansch, so heißt die 
Abdichtung eines Behälters in der Fach­
sprache, hatte in einer Kläranlage für 
Aufregung gesorgt: Aus einem Spezial­
tank waren rund 8000 Liter Eisenchlorid 
- eine säureähnliche Flüssigkeit - aus­
gelaufen. Zum Glück floß die gefährli­
che, schmutzig-gelbe Brühe in eine 

DeI Paddeln mit dem Großraum-Schlauchboot 
machte allen Helfern viel Spaß. 

Zu den Obungs8ufgaben gehörte auch der Bau 
eine. behelfsmäßigen Anlegers. 

den zwei verdiente Helfer aus Emmerich 
und Geldern mit dem THW-Helferzei­
ehen in Gold mit Kranz ausgezeichnet. 

Am Sonntag wurde dann die Ausbildung 
bis in die Mittagsstunden weitergeführt. 
Ab 13.00 Uhr fuhren die Helfer mit ihren 
Fahrzeugen, in Einzelkolonnen aufge­
teilt, zu ihren Standorten zurück. 

Die verlagerte Standortausbildung hat 
bei allen Beteiligten einen tiefen Ein­
druck hinterlassen. Ein Teil der Helfer 
erklärte spontan seine Bereitschaft, wei­
tere Lehrgänge .. Wasserdienst .. an der 
Schule Hoya zu besuchen. Für alle steil­
te die Ausbildung eine Auffrischung der 
Kenntnisse dar und dürfte den fast jähr­
lichen Hochwassereinsätzen am Nie-
derrhein zugute kommen. P. F. 

Schutzwanne, so daß keine Umwelt­
schäden entstanden. 

Der Spezial-Einsatzzug "Chemie" der 
Hanauer Berufsfeuerwehr sowie die Hel­
fer des THW-OV Bad Orb waren bis in 
die Abendstunden mit den Aufräu­
mungsarbeiten beschäffigt. Die zuerst 
alarmierten THW-Helfer versuchten zu­
nächst vergeblich, das Eisenchlorid mit 
einer Ölpumpe in Plastikbehälter zu 

Jugendlager im Steinbruch 

Auch in diesem Jahr wurde das schon 
traditionelle Pfingstlager der Jugend­
gruppe des THW-OV Köln-Nord durch­
geführt. Diesmal ging es zu einem still­
gelegten Steinbruch bei Hesborn. Die­
ser Steinbruch, ca. einen Kilometer 
breit, mit verschiedenen Plateaus, er­
wies sich als ideales Gelände. Unter 
dem Motto "Bergen aus Höhen und Tie­
fen" wurde an folgenden Stationen aus­
gebildet: Aufbau einer Seilbahn mit Hilfe 
des GKW und dem Lkw als zweitem 
Verankerungspunkt, Einsatz des Roll­
gliss-Gerätes sowie Gesteinsbearbei­
tung und Umgang mit der Hydropresse. 

Am Sonntag stand ein Orientierungs­
marsch auf dem Programm, der nach ca. 
drei Stunden auf einem 705 m hohen 
Berg endete. Der Tag klang mit einem 
gemütlichen Beisammensein mit der Ju­
gendgruppe des THW-OV Wetter aus, 
die ebenfalls ihr Lager im Steinbruch 
aufgeschlagen hatte. 

Am Montag mußten dann die Zelte und 
eine 250 m lange Schlauchleitung abge­
baut werden, die das Lager mit Brauch­
wasser aus dem 50 m tiefer fließenden 
Bach versorgt hatte. Gegen 14.30 Uhr 
fuhren die Helfer zurück nach Köln. 

B. A. 

Nachruf 

Am 5. Juni verstarb an den Folgen eines 
tragischen Verkehrsunfalls im Alter von 
26 Jahren 

Theo de Ryck 
Seit 1974 war der Verstorbene Helfer 
des 5. Bergungszuges Kleve im Stütz­
punkt Straelen des THW-OV Geldern. 

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

OrtsbeauJtragter und Helfer 
des THW-OV Geldern 

pumpen, um die Schadensteile ausfindig 
zu machen. Schon nach kurzer Zeit ver­
sagte die Pumpe, weil die säurehaltige 
Flüssigkeit die Eisenteile des Gerätes 
angeätzt hatte. Gegen Mittag alarmierten 
die Verantwortlichen schließlich die Ha­
nauer Berufsfeuerwehr, die mit ihren 
Spezial fahrzeugen und -geräten anrück­
te und die Flüssigkeit nach einer Zwi­
schenlagerung in Plastikbehältern wieder 
in den reparierten Tank füllte. M. R. 
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THW sprengte in Wehrheim 

Auf dem ehemaligen Gel,!nde einer Si!­
berbronzefabrik am Ortsrand von Wehr­
heim führte der THW-OV Bad Homburg 
Sprengarbeiten durch. Auf dem zwi­
schenzeitlich von Mischwald bedeckten 
Grundstück waren die beiden Stampf­
hauser sowie zwei Türme zu sprengen. 

Der RI ••• I.t gefllh: 01, starke Ell8narmlerung 
macht. den Helfern zu Ichaffen. 

Die 'Sprengarbeiten der 16 THW-Helfer 
wurden nach Zündung der letzten 
Sprengladung um 18.00 Uhr unter Bei­
fall der Beteiligten erfolgreich abge-
schlossen. P. Sch. 

22. Hessentag 1982 

Wie bereits in den vergangenen Jahren 
haben THW-Helfer die Hessentagslei­
tung bei der Organisation des 22. Hes­
sentages auf die vielfältigste Weise un­
terstützt. In den acht Tagen, die dieses 
Fest der Hessen dauerte, haben neben 
der Feuerwehr und den Sanitatsorgani­
sationen auch THW-Einheiten des Krei­
ses und der benachbarten Bereiche mit­
gewirkt und dabei eine Beleuchtungsan­
lage auf dem Sportplatz aufgebaut und 
betrieben, das Aufstellen und die Len­
kung des Festzuges durchgeführt, die 
Versorgung von Einsatzkraften sicherge­
stellt und Ordnungsdienste an einigen 
Schwerpunkten geleistet. 

Ministerpräsident Holger Börner und 
THW-Landesbeauftragter Lossen 
dankten den Helfern für ihren Einsatz. 

THW·Ehrenzeichen für 
Hans·Peter Walter 

J. Sch. 

Im Rahmen der Feier zum 30jährigen 
Bestehen des THW-OV Darmstadt 
zeichnete THW-Direktor Hermann 
Ahrens Hans-Peter Walter, stv. Ortsbe­
auftragter, mit dem THW-Ehrenzeichen 
in Gold aus 

In den 29 Jahren seiner Mitarbeit im 
THW hat Walter an der Gründung und 
am Aufbau des Ortsverbandes entschei­
dend mitgewirkt. Es ist ihm mit zu ver­
danken, daß der Ortsverband zu einem 
festen Bestandteil des Katastrophen­
schutzes der Stadt Darmstadt geworden 
ist. J. Sch 
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30 Jahre 
THW·Landesverband Hessen 

Unter der Schirmherrschaft des Hessi­
schen Staatsministers des Innern, Ekke­
hard Gries, feierten am 22. Mai 1982 in 
Wächtersbach 384 THW-Angehörige so­
wie Vertreter aus Politik, Wirtschaft, Ver­
bänden und Dienststellen den 30. Ge­
burtstag des THW in Hessen. Im Rah­
men einer Sternfahrt kamen 54 Abord­
nungen der hessischen Ortsverbände 
zum "Fest der Hessen" in das Main­
Kinzigtal. Innenminister Gries begrüßte 
die Sternfahrtteilnehmer und überreichte 
den Vertretern der Ortsverbande einen 
Freizeit- und Ferien-Atlas. 

Anschließend fand im Bürgerhaus die 
Festveranstaltung statt. Unter den zahl­
reichen Gästen waren Innenminister 
Gries, THW-Direktor Ahrens, Bürgermei­
ster Heinrich Heldmann mit dem Hes­
sentagsparchen sowie THW-Bundes­
und Landessprecher Peter Merck. In 
den Grußworten und Ansprachen wur­
den immer wieder die Leistung der eh­
renamtlichen Helferschaft, das Engage­
ment und die Bereitschaft zum Helfen 
hervorgehoben. Zahlreiche Einsatze und 
Hilfeleistungen hätten gezeigt, daß die 
Helfer mit der vom Bund beschafften, 
durch Sondergerate des Landes ver­
stärkten Ausstattung wirksam eingesetzt 
werden können. Die Integratron der 
THW-Einheiten in das in den Kreisen 
und Städten vorhandene Potential der 
Hilfsorganisationen habe sich allerorts 
bewährt. 

Minister Gries, der besonders das Mit­
einander hervorhob, dankte allen THW­
Helfern für ihr uneigennütziges Wirken 

Hohe Gilt, bei der F •• tveranSlahung (von 
links): Regierungspräsident Dr. Hartmut 
Wlerlcher, THW-Bundeslprecher Merck, 
THW-Dlrektor Ahren., Inn.nmlnl.t.r Grl'I, 
THW-land •• beauftragter Los.en. 

Innenmlnl.t.r Grl'l (BIldmitte) mit Vertretern 
der HitfaorganlaaUonen am gemeinsamen Aus­
stellungsstand. 

und versicherte, anstehende Probleme 
würden gemeinsam, schnell und un­
bürokratisch gelöst. 
Zum Ausklang dieses" Geburtstages" 
hatte man noch Gelegenheit, die 
34. Wächtersbacher Messe mit der 
Landesausstellung zu besuchen und die 
Internationale Sport- und Musikschau -
Höhepunkt eines jeden Hessentages -
mitzuerleben. J. Sch. 

Gemeinsame Übung 
der Jugendgruppen 

Die diesjahrige gemeinsame Übung der 
Jugendgruppen des THW-OV Bens­
helm, der Feuerwehren Bensheim und 
Auerbach sowie des DRK Auerbach 
fand an einem Samstag nachmittag auf 
dem Gelände einer Firma in Bensheim­
Auerbach statt. Neben einer Überpru­
fung der Einsatzbereitschaft stand auch 
die Zusammenarbeit der Organisationen 
im Vordergrund. 
Als Brandobjekt wurde die große Fa­
brikations- und Lagerhalle der Firma an­
genommen. Die Jugendfeuerwehr Auer­
bach stellte mit einem Löschangriff und 
der Wasserversorgung uber längere 
Strecken ihre gute Ausbildung unter Be­
weis. Die THW-Jugendgruppe barg drei 
• Verletzte" aus dem Keller des .bren­
nenden" Gebaudes. Außerdem uber­
nahmen die THW-Junghelfer die Aus­
leuchtung der Schadensslelle. Die Ju­
ge nd feuerwehr Bensheim trug vom Fa­
brikhof aus einen Löschangriff vor und 
barg zwei "Verletzte". Das Jugendrot­
kreuz Auerbach war fur den Verletzten­
transport verantwortlich und errichtete 
eine Sammelstelle, um die "Verletzten" 
zu versorgen. 
THW-Jugendgruppenlelter Ralph Stüh­
ling, der die Gesamtleitung hatte, und 
seine Kollegen Gründer, Plaschke und 
Weyrauch lobten den guten Ausbil­
dungsstand und die Einsatzbereitschaft 
der Jugendlichen. R. S. 

Neues Sprengverfahren 

Ein 15 Meter hoher Lüftungskamin eines 
Tunnels hatte durch die Elektrifizierung 
der Bundesbahnstrecke Frankfurt-Fulda 
ausgedient und stellte fur den Bahnkor­
per eine Gefahr dar. Eine Sprengung Im 
Frühjahr dieses Jahres mußte wegen 
des Verkehrs auf der nahe vorbeiführen­
den Bundesstraße abgesagt werden. 
Deshalb entschloß sich der THW-OV 
Wächters bach zu einer "kalten" Umle­
gung. Dabei wurde ein neues Verfahren 
angewandt: In einem Ring von zahlrei­
chen Bohrlöchern im Kaminsockel ver­
füllten die THW-Helfer Sprengzement, 
der nach einigen Stunden durch starke 
Dehnung den Kamin rundherum von 
seinem Fundament löste. Nach acht­
stündiger Arbeit fiel der auf starken 
Beinen stehende Riese um. J. S. 



Rheinland-Pfalz 
Mit Motorsäge im Einsatz 

Das Stadtbauamt Zweibrücken hatte den 
THW-OV Zweibrücken beauhragt, eine 
zehn Meter hohe und 1,50 Meter dicke 
Weide, die in einen Bachlauf gestürzt 
war, zu bergen. Zwölf Helfer des Ber­
gungszugs unter Leitung von Zugführer 
Klensch übernahmen die Aufgabe. Zu­
nächst galt es, mit der Ein-Mann-Motor­
säge den Baum teilweise zu entasten. 
Anschließend wurden die größeren Äste 
sowie auch später der Stamm mit Seil­
winden über die Uferböschung gebor­
gen. Mit der Zwei-Mann-Motorsäge zer­
teilten die Helfer dann den Koloß. Nach 
vier Stunden harter Arbeit war der Ein-
satz beendet. W. L. 

Landjugend beim 
THW·OV Zweibrücken 

Eine besondere Besuchergruppe konnte 
Ortsbeauftragter Kurt Mayer in der Un­
terkunft des THW-OV Zweibrücken be­
grüßen: die Kreisgruppe der Landju­
gend, die einer Einladung des THW ge­
folgt war. 

Die 35 jungen Leute wurden in ver­
schiedenen Kurzvorträgen über die 
Arbeit der Katastrophenschutz-Organi­
sationen informiert. Zunächst gab stv. 
Ortsbeauftragter Leipold einen Überblick 
über die Organisation des Katastrophen­
schutzes in der Bundesrepublik. Rechtli­
che Grundlagen, die in den verschiede­
nen Fachdiensten mitwirkenden Organi­
sationen sowie deren Ausbildung und 
Aufgaben bildeten den Schwerpunkt der 
Erläuterungen. 

Saarland 
Seeüberquerung wurde 
zur "HÖllenfahrt" 

"Einsatz für die Helfer des THW-OV 
St. Wendel" tönt es mehrmals aus den 
Funkalarmempfängern. Schnell fahren 
die Helfer zur THW-Unterkunft, wo sie in 
die Übungslage eingewiesen werden: 
"Starke Regenfälle haben weitreichende 
Gebiete überschwemmt. Das Über­
schwemmungsgebiet ist zu erkunden." 

Eine Wagenkolonne, bestehend aus 
Kombi, zwei MKW, GKW und Lkw, setzt 
sich zum Bostalsee in Marsch. Im Kreis­
segelhafen warten bereits Helfer des 
THW-OV Nohfelden mit den S-Booten. 

Daran schlossen sich Ausführungen 
über das THW an, die Besucher lernten 
das THW als eine bundesweite Katastro­
phenschutz-Organisation kennen. Eine 
Vorführung des Filmes" THW live" ver­
anschaulichte das Gesagte. 

Nachdem die Gäste die in Zweibrücken 
stationierten Fahrzeuge und Geräte be­
sichtigt hatten, bestand Gelegenheit zu 
einer Aussprache, von der lebhaft Ge-
brauch gemacht wurde. W. L. 

THW·Leistungswettkampf 
in Staudt 

Sieger beim THW-Leistungswettkampf in 
Staudt wurde der zweimalige Landessie­
ger THW-OV Neuwied, der den Wander­
pokal mit einem äußerst knappen Ergeb­
nis vor dem Ortsverband Montabaur mit 
nach Hause nehmen durfte. Zu diesem 
Leistungswettkampf der vier Bergungs­
züge des Geschäftsführerbereiches 
Neuwied hatte THW-Geschäftsführer 
Eberhard Rott nach Staudt eingeladen. 
Die Veranstaltung stand unter der 
Schirmherrschaft des Landtagsabgeord­
neten Karl Hoppe, Simmern. . 

Am Samstagvormittag stellte sich der 
Geschäftsführerbereich Neuwied mit 
insgesamt 120 THW-Helfern, vielem 
technischen Gerät, seinen Fähigkeiten 
und Möglichkeiten der einzelnen Fach­
dienste einer breiten Öffentlichkeit auf 
dem Kirmesplatz in Staudt vor. Die Ver­
anstaltung umfaßte vier Hauptgebiete, 
bei denen der Leistungswettkampf der 
THW-Bergungszüge aus Betzdorf, Neu­
wied, Montabaur und Westerburg im 
Vordergrund stand. Eine Wettkampfgrup­
pe mit jeweils zwölf Helfern hatte die 

Letzte Handgriffe, die Lichterführung 
wird gesetzt, der 40 PS starke Außen­
bordmotor läuft bereits. Die Gerätegrup­
pe leuchtet den Anlegeplatz aus. Ein 
weiterer Beleuchtungssatz wird im Boot 
verstaut, die erste Gruppe eingeschifft, 
Blinkzeichen am gegenüberliegenden 
Seeufer signalisieren den Weg. Schnell 
schneiden sich die Boote durch die ho­
hen Wellen; für geübte Bootsführer kein 
Problem. Aufatmen am Anlegesteg. Die 
"Höllenfahrt" ist zu Ende. Flutlicht sorgt 
auch hier, von einem Notstromaggregat 
gespeist, für ausreichende Sicht. 

Während die nächste Gruppe übersetzt, 
sind die ersten Helfer, ausgerüstet mit 

Eine Vielzahl von Hlndernl ... n mußte über­
wunden werden, um zu den .. Verletzten" zu 
gelangen. 

Aufgabe, einen "Verletzten" zu bergen, 
jedoch mußte vorher eine Vielzahl von 
Hindernissen überwunden und durch­
drungen werden. 
Die Demonstration der Arbeit mit der 
Sauerstofflanze in den Pausen zwischen 
den Wettkampfrunden durch Helfer des 
THW-OV Neuwied war ein Anziehungs­
punkt dieser Veranstaltung. Ferner fand 
die Ausstellung des Bergungs- und In­
standsetzungszugs Lahnstein großes In­
teresse bei den Zuschauern. 
Der Fernmeldezug des THW-OV 
Westerburg hatte für die Fernmeldever­
bindungen auf dem WeUkampfgelände 
zu sorgen. Der Verpflegungstrupp des 
THW-OV Lahnstein sorgte für das leibli­
che Wohl der Helfer und Gäste. Die 
Johanniter-Unfall-Hilfe, Ortsverein Höhr­
Grenzhausen, stellte die Sanitätsbetreu­
ung sicher. 
Die Leistungen der Helfer fanden Aner­
kennung bei den zahlreichen Gästen, 
unter ihnen der Vorsitzende des Lan­
desfeuerwehrverbandes, Kurt Schwa­
deriapp, sowie Kreisvorsitzender Hans 
SChmidt, Landesjugendfeuerwehrwart 
Fritz Strauß, Kreisfeuerwehrinspekteur 
Werner Hammer und Vertreter der Bun­
deswehr, der Polizei, des DRK und der 
Kreisverwaltung. W. O. 

einem leichten Gerätesatz, bereits wie­
der unterwegs. Sie erkunden anhand 
von vorgegebenen Koordinaten nach 
Karte und Kompaß das Einsatzgebiet 
und erreichen nach einem Marsch von 
sechs Kilometern durchnäßt den Treff­
punkt "Römerhof" . 

Bei der Manöverkritik äußern sich die 
Helfer begeistert über die harte, wirk­
lichkeitsnahe Alarmübung, wenn auch 
die nicht alltägliche Seeüberquerung 
noch manchem in den Knochen saß. 
Ortsbeauftragter Leo Kuhn zeigt sich 
beeindruckt und lobt die schnelle Ein­
satzbereitschaft der unverhofh alarmier­
ten Helfer. E. M. 
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THW - umweltbewußt 

An einem Samstag veranstaltete der 
Heimat- und Verkehrsverein Riegelsberg 
für einheimische Verbände und Organi­
sationen eine "Aktion Sauberer Wald". 
Ziel der Unternehmung war es, den von 
verantwortungslosen Mitbürgern im 
Waldgebiet um Riegelsberg gelagerten 
Müll und Unrat zu beseitigen und das 
Umweltbewußtsein der Bürger zu 
stärken. 

Mit von der Partie war auch eine Gruppe 
von THW-Helfern unter der Führung des 
Ortsbeauffragten Helmut Klein. Vom al­
ten Autoreifen bis zur Waschmaschine; 
vom Sofa bis zum Bauschutt - die Pa­
lette war breit gefächert. Al les, was nicht 
in den Wald gehört, wurde gesammelt 
und an der richtigen Stelle deponiert. 

Doch die Aktivitäten des THW gingen 
darüber hinaus: Zum Abschluß der Ak­
tion hatte der Ortsverband seine mobile 
Feldküche zur Lampennesthütte beor­
dert, wo Küchenchef Bernd Riebe und 
seine Männer für al le Teilnehmer der 
Aktion einen schmackhaften Eintopf zu­
bereiteten. R. B 

Gemeinsame Ausbildung 
mit der Jugendwehr 

Erstmals fanden zwei gemeinsame Aus­
bildungsmaßnahmen mit der Jugend­
wehr der Freiwilligen Feuerwehr Spie­
sen-Elversberg und den THW-Junghel­
fern statt. Die von den Jugendgruppen­
leitern gemeinsam erarbeiteten Veran­
staltungen sollten den jungen Helfern 
die Aufgaben beider Katastrophen­
schutz-Einheiten veranschaulichen und 
die unterschiedliche Führungs- und Auf­
baustruktur aufzeigen. 

Man traf sich je einmal im Feuerwehrge­
rätehaus und in der THW-Unterkunft. 
Wehrführer Herrmann Lutz und THW­
Ortsbeauffragter Hans Müller referierten 
über die Geschichte, die Aufgaben und 
den Aufbau der beiden Organisationen. 
Mit besonderem Interesse wurden an­
schließend die Einsatzfahrzeuge inspi­
ziert, deren spezielle Ausrüstung sich 
die Jugendlichen von den Fahrzeugfüh­
rern erläutern ließen. 

Hohepunkt waren natürlich die gemein­
samen Rundfahrten In den Einsatzwa­
gen; schließlich ist es nicht al ltäglich, 
einmal in den Fahrzeugen einer anderen 
Organisation mitfahren zu können. Sehr 
lehrreiche Informationen über beide Or­
ganisationen erhielten die Jugendlichen 
auch durch verschiedene Filme uber 
praktische Einsätze und Übungen der 
Wehr bzw. über eine THW-Bergungs-
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übung und die Sprengung eines 
Fabrikschornsteins in Spiesen. D. l. 

Neues Öl bindemittel 
vorgestellt 

Aufgrund der tiefgreifenden biologischen 
Wirkungen müssen Ölunfälle rasch und 
Wirksam bekämpft werden. Deshalb fand 
eine Informationstagung für THW-F'üh­
rungskräffe des Instandsetzungsdienstes 
zum Thema: "Probleme der Abfallbesei­
tigung im Katastrophenfall unter Berück­
sichtigung von Sonderabfällen " statt. 
Referent war Dr. Peter Chrometzka, Bio­
loge an der Universität des Saarlandes. 

Eine anschließende DIskussion, die von 
Hauptsachgebietsleiter Ballnus und Dr. 
Chrometzka geführt wurde, zeigte auf, 
daß Komposte im Rahmen der Wieder­
verwendung von Rohstoffen für die ÖI­
schadensbekämpfung genutzt werden 
können. Diese Diskussion gab für Dr. 
Chrometzka den Anstoß, sich in Zusam­
menarbeit mit einem Ingenieurbüro in 
zweijähriger wissenschaftl icher Arbeit 
und vielen praktischen Versuchen mit 
der Aufbereitung von Kompost als 01-
bindemittel zu beschäffigen. Die Ergeb­
nisse konnten alsbald vorgestellt 
werden. 

Auf der THW-Geschäffsführerbereichs­
ebene fand in Saarlouis eine Reihe von 
Veranstallungen zum Thema " Vorstel­
lung des neuen umweltfreundlichen ÖI­
bindemittels" statt. THW-Geschäftsfüh­
rer Rudolf Werth hatte alle Wehrführer 
der Feuerwehren, Vertreter der Wasser­
werke, eine Reihe von Öl lieferfirmen so­
wie Vertreter verschiedener Großbetrie­
be des Landkreises Saarlouis eingela­
den. Neben Dr. Chrometzka standen 
Mitarbeiter der Herstellerfirma zur Be­
antwortung technischer, wirtschafflicher 
und sonstiger Fragen zur Verfügung. 

Zur Ergänzung eines Referates von Dr. 
Chrometzka über die technischen Daten 
des Ölbindemittels hatten die THW-Hel­
fer des I-Zuges Saarlouis unter der Lei­
tung von Zugführer Sebastian Hafner 
und Gruppenführer Ferdi Müller Vorfüh­
rungen zur Bekämpfung von leichten 
und schweren Heizölen zu Lande und 
zu Wasser vorbereitet . So konnte den 
etwa 60 Gästen, unter ihnen auch THW­
Helfer der Ortsverbände Dill ingen, Le­
bach und Saarwell ingen, die Wirksam­
keit des Bindemittels demonstriert 
werden . 

Im einzelnen wurden funf Schadenssta­
tionen gestellt und die Bekämpfung bzw. 
Beseitigung demonstriert : Auslaufendes 
Öl auf einer Werkbank, auslaufendes 01 
auf einer schiefen Ebene, auslaufendes 
Öl bei Autoreparaturarbeiten in einer Ab­
schmiergrube, auslaufendes Öl bei ei­
nem Autounfall und Bekämpfung von Öl 

auf dem Wasser durch Abschöpfen des 
vollgesogenen Öl bindemittels bzw. Aus­
brennen des gesättigten Bindemittels. 

R. W. 

20. Geburtstag gefeiert 

Groß war der Andrang der Bürger aus 
Blieskastel-Aßweller und Umgebung, als 
der THW-OV Blieskastel sein 20lähriges 
Bestehen feierte. Aus diesem Anlaß war 
an einem Sonntag die Bevölkerung zu 
einem" Tag der offenen Tür" mit Gerä­
te- und Fahrzeugschau eingeladen. 

Bereits Wochen vorher hatten die Helfer 
des Ortsverbandes die notwendigen 
Vorbereitungen getroffen, so daß am 
Veranstallungstag die Unterkunft und 
Einrichtung in einer vorbi ldlichen Weise 
vorgestellt werden konnten. 

So hatte Ortsbeauffragter Stolz das 
Glück des Tüchtigen auf seiner Seite, 
als er bei strahlendem Wetter neben Ab­
ordnungen verschiedener THW-Ortsver­
bande auch Oberamtsrat Martini, in Ver­
tretung des Landrats, THW-Landesbe­
auftragten Faß, Vertreter des Gemeinde­
rates und der Ortsräte sowie der politi­
schen Parteien, ortsansässigen Vereine, 
der Feuerwehr und des DRK begrußen 
konnte. 

DIe Jugendgruppe demonstriert. da. AbI .... n 
" nes .. V.netzten" mit Hille einer Seilbahn. 

Im Verlauf des Nachmittags fand eine 
Übung statt, an der die Junghelfer und 
eine Bergungsgruppe beteiligt waren. 
Hierbei zeigte sich , daß die vom Orts­
verband errichteten Anlagen im Ubungs­
gelände vielfältige Möglichkeiten der 
Bergung bieten. 

Eingeleitet wurde die Jubiläumsveran­
staltung am Samstagabend mit einem 
ökumenischen Gottesdienst in der Kfz­
Halle des Ortsverbandes. Anschließend 
fand ein Kameradschaffsabend der Hel­
fer statt, bei dem Ortsbeauffragter Stolz 
auf die 20jährige Geschichte des Orts-
verbandes einging. G. F. 



Baden-Württemberg 
Bundes· und Landespolitiker 
beim THW·OV Ellwangen 

Vor kurzem konnte Ortsbeauftragter 
Weber Bundestagsabgeordneten Prof. 
Dr. Manfred Abelein (CDU) und Land­
tagsabgeordneten Dr. Eugen Volz (CDU) 
beim THW-OV Ellwangen begrüßen. Dr. 
Volz, der den Ortsverband während ei­
ner Ausbi ldungsveranstaltung besuchte, 
erinnerte an die beiden Auslandseinsät­
ze 1970 in der Türkei und 1980 in Ita­
lien. Dabei habe der Ortsverband der 
Bundesrepublik Deutschland, dem Land 
Baden-Württemberg, aber auch der 
Stadt Ellwangen im Ausland zu Ansehen 
verholfen . 

Prof. Dr. Abelein konnte den Ortsver­
band aus Termingründen nicht während 
der Ausbildung besuchen, ihm standen 
die Führungskräfte als Ansprechpartner 
zur Verfügung. Die Gespräche mit den 
beiden Politikern hatten eine Fülle von 
Anliegen zum Inhalt. Ortsbeauftragter 
Weber hatte einen Themenkatalog mit 
einer Auflistung aller Probleme, die dem 
Ortsverband unter den Nägeln brennen , 
vorbereitet. 

Hauptwunsch ist der Neubau einer 
Unterkunft. Die alte Unterkunft an der 
Neunheimer Steige platzt buchstäblich 
aus den Nähten. Für einen Neubau hat 
die Stadt Ellwangen bereits ein geeigne­
tes Grundstück zum Kauf angeboten . 

DIS besondere Intere.se des Landtagsabgeord­
neten Dr. Volz gilt der Geräteausstattung des 
THW. 

Der Kaufantrag, so Weber, sei beim 
Bund gestellt, jedoch sei mit der Finan­
zierung vor 1986 nicht zu rechnen . Das 
bedeute, daß mit dem Bau vor 1988 
nicht begonnen werden könne. Dies ist 
nach Meinung aller zu lang und kaum 
zumutbar. 

Dr. Volz sowie Prof. Abelein informierten 
sich im Anschluß an die Gespräche bei 
einem Rundgang durch die Unterkunft 
über den Stand der Ausbildung und die 
Ausstattung des THW. Beide Politiker 
sagten zu, sich im Rahmen ihrer Mög­
lichkeiten für die Belange des Ortsver-
bandes zu verwenden. W. R. 

"Tag des Helfers" 

Am Samstag , dem 8. Mai 1982, veran­
staltete der THW-OV Bad Säckingen 
einen "Tag des Helfers ", um erstmals 
den Instandsetzungszug vorzustel len. 
Mitbetei ligt waren die DLRG-Ortsgrup­
pen Bad Säckingen und Rheinfelden so­
wie die Freiwill ige Feuerwehr. 

Um 10.00 Uhr eröffneten THW-Ortsbe­
auftragter Karl Buck und DLRG-Bezirks­
vorsitzender Maier die Veranstaltung . 
Sie konnten neben Bürgermeister Dr. 
Nufer Vertreter aus Behörden und Be­
trieben sowie Abordnungen der Hilfsor­
ganisationen begrüßen . 

Nach der Eröffnung besichtigten die Gä­
ste die aufgebauten Schauobjekte. Vie l 
Mühe hatten sich die Helfer mit der De­
monstration ihrer Leistungsfähigkeit ge­
geben. So zeigten sie u. a. eine Freilei­
tungsstraße auf drei Masten, mit Strom 
versorgt durch ein Notstromaggregat 
5 kVA. Daneben wurde bei einem ange­
nommenen Clunfall mit einem Tanktahr­
zeug das Anbringen eines Leckdichtkis­
sens mehrerer Schachtabdichtungen 
und das Abpumpen von ausgelaufenem 
Heizöl in einen aufgestellten Faltbehälter 
demonstriert. 

Die GW-Gruppe hatte eine Druckwas­
serrohrstrecke aus gußeisernen Muffen­
druckrohren aufgebaut, ergänzt durch 
einen Unterflurhydranten und einen 
Hauswasseranschluß. Außerdem wurde 
das Ansetzen von Zugschelien und das 
Abdichten eines Rohrbruches vorge­
führt. Die von der GW-Gruppe herge­
stellte Notwascheinrichtung fand eben­
falls lebhaftes Interesse bei den 
Besuchern . 

Auch an eine Attraktion für Kinder hatten 
die Helfer gedacht. So war eine ca. 

25 qm große Bodenfläche mit einer 
Sandschicht bedeckt, unter der ein Hel­
fer numerierte Lose aus Blech eingegra­
ben hatte. Diese Lose galt es, mit dem 
Metallsuchgerät zu orten. 

Die Feuerwehr zeigte die Rettung einer 
in einem Fahrzeug eingeklemmten Per­
son mit Hilfe der Hydraulikschere und 
des Spreizers. 

Die DLRG simulierte auf dem Rhein die 
Rettung eines Ertrinkenden und an Land 
die künstliche Beatmung an der Phan­
tom-Puppe. Außerdem hatten die 
DLRG-Helfer ihren Informationsstand 
aufgebaut. 

Als Dank an Bürgermeister Dr. Nufer 
und den Gemeinderat für die stets ge­
zeigte Aufgeschlossenheit für die Anlie­
gen des THW-Ortsverbandes hatten die 
Helfer zwei rustikale Bänke aus Holz 
gefertigt. Als Aufstellungsplatz ist die 
"Rötekopfhütte " vorgesehen . K. B. 

Ehrung für Polizeidirektor 
Rapp 

Für seine Verdienste um die Förderung 
der Zusammenarbeit zwischen den Ver­
kehrszügen der Polizei und den Ortsver­
bänden des THW wurde Polizeidirektor 
Rapp mit dem Helferzeichen in Gold 
ausgezeichnet. 

Mit dem THW-Helferzeichen In Gold wird Polizei­
direktor Rapp (Blldmttte) ausgezeichnet. 

Rapp setzt sich seit Jahren für eine gute 
Zusammenarbeit zwischen den Polizei­
dienststellen und den THW-Ortsverbän­
den ein. H. F. 

Dr. Heer ausgezeiChnet 

In einer kleinen Feierstunde überreichte 
THW-Landesbeauftragter Dipl.-Ing. 
Schneider Ud. Ministerialrat Dr. Heer 
das THW-Helferzeichen in Gold . Dr. 
Heer hat sich in der Zeit seiner Zugehö­
rigkeit zum Innenministerium Baden-
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Würtlemberg als Leiter des Referates 
• Katastrophenschutz " besonders um 
die Einbindung des THW in den frie­
densmaßigen Katastrophenschutz und 
das Rettungswesen sowie die verzahnte 
Alarmierung Feuerwehr-THW mit gro­
ßem Erfolg bemüht. 

500 Helfer im 
Übungseinsatz 

"Setzen Sie sofort Ihre Schnelleinsatz­
gruppe in Marsch, Bereitstel lungsraum 
Stettener Höhe, UTM-Koordinate 320 
MV 676355, Kreuzung Stadtweg. Funk­
verkehr Kanal 486, Unterband Tonruf t. 
Die Einsatzanordnungen für die weiteren 
Einheiten erhalten Sie über Ruf (074 t ) 
42224. Dies ist eine Übung." 

Diese Meldung erhielten die THW-Orts­
beau~ragten in der Region Schwarz­
wald-Baar-Heuberg und die im Raum 
Rottweil stationierten DRK-Einheiten an 
einem Freitag kurz nach t 6.30 Uhr. Fol­
gende Lage war der Übung zugrunde 
gelegt worden : . Zwei Flugzeuge, darun­
ter eine große Luftfrachtmaschine, sind 
über Rottweil zusammengestoßen und 
explodiert. Wrackteile stürzten auf eine 
große Industrieanlage, Gebäude wurden 
zerstört, aus den Trümmern treten che­
mische Stoffe aus." 

Wahrend der Schneefälle des vergange­
nen Winters war ein Hohlweg durch zu­
sammengebrochene Bäume unpassier­
bar geworden. Dieser Weg war für die 
Übung als einZige Zufahrt ausgewiesen . 
Ein sehr real istischer Hintergrund. 

Nachdem sich die ersten Schnellein­
satzgruppen . durchgebissen " hatten­
Motorsägen, Greifzüge und die Seilwin­
den des GKW wurden eingesetzt - war 
der Weg zu einem stillgelegten Be­
triebsgelande frei. Hier galt es, die . ver­
unglückten" Firmenangehörigen aufzu­
spüren und zu bergen . Beißender 
Qualm machte den Einsatz von Atem­
sChutzgeräten notwendig. 

Aus einem weltverzweigten Bau wurden 
"Verletzte " geborgen und den Helferin­
nen und Helfern des DRK zur Versor­
gung und Betreuung übergeben. Als der 
Qualm sich verzogen hatte, wurden mit 
Erfolg auch Rettungshunde eingesetzt 

Auf einem Bahnhof war ein Zug von 
Flugzeugtrümmern getroffen worden . 
Aus den zerstörten Waggons mußten 
die eingeschlossenen Fahrgaste gebor­
gen werden. Hier war vor allen Dingen 
das DRK eingesetzt. 

Die THW-Helfer bauten eine Ölsperre 
auf einem Zufluß des Neckars. Aus ge­
borstenen Tanks war Öl in das Gewäs­
ser gelaufen. 

Den Stadtteil Göllsdorf bedrohte ein 
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Waldbrand. Die Hydranten brachten 
nicht genügend Wasser, und die einzige 
Zufahrt für die Tankfahrzeuge der Feuer­
wehr war durch die Zerstörung der 
Brücke unpassierbar geworden: Ein 
Bach mußte aufgestaut und eine Was­
serentnahmestelle sowie eine Schlauch­
brücke über eine stark befahrene Straße 
gebaut werden. Mit Hilfe von Pumpen 
wurde der Höhenunlerschied überwun­
den. Außerdem galt es, eine Schneise 
zu schlagen, um den • Waldbrand " ein­
zudammen. 

Eine Jugendgruppe, durch den Wald­
brand bedroht, sollte über eine baufäl li­
ge Brücke aus dem Gefahrengebiet ge­
schleust werden . Vorher mußte der 
Übergang aber erst provisorisch instand­
gesetzt werden. Die Jugendlichen muß­
ten eine geraume Zeit warten, bis sie 
aus ihrer Jugendherberge evakuiert 
werden konnten. 

Auf der Stettener Höhe hatte sich die 
Einsatzleitung, der die THW-Ortsbeauf­
tragten aus Donaueschingen, Rottweil , 
Schramberg, Tuttlingen und Villingen­
Schwenningen angehörten, stationiert. 

Von hier wurden alle eingesetzten Kräfte 
über Funk an ihre Einsatzorte geführt. 
Diese ausfindig zu machen, war bei völ­
liger Dunkelheit trotz der Angaben nach 
dem UTM-Gitter nicht immer einfach. 

Auf der Höhe waren auch die Verpfle­
gungstrupps untergebracht, die in Kürze 
in der Lage waren, die eingesetzten 500 
Helferinnen und Helfer zu versorgen. 

Die aufgetretenen Mängel werden, 
nachdem die Schiedsrichter ihre Unter­
lagen ausgewertet haben, noch bespro­
chen . Sinn und Zweck einer Übung ist 
es ja, aus Unzulänglichkeiten zu lernen, 
um im Einsatzfall möglichst perfekt hel-
fen zu können. Sch. 

Regionalausscheidung um den "Genscher,Pokal" 

Am 5. Juni 1982 fand im Katastrophen­
schutzzentrum Aalen der Regionalwett­
kampf um den . Genscher-Pokal ' statt, 
der 1971 vom damaligen BundesInnen­
minister dem THW gestiftet wurde und 
alle zwei Jahre vergeben wird. In die­
sem Jahr nahmen die Instandsetzungs­
züge der Ortsverbande Aalen, Heiden­
heim, Esslingen und Gruibingen teil . Der 
Wettbewerb wurde ganz eindeutig und 
mit klarem Vorsprung vom Instandset­
zungszug des THW-OV Aalen gewon­
nen, der bereits nach 47 Minuten die 
nicht einfache Aufgabe gelöst hatte. 

Die Aufgabe war in drei Hauptbereiche 
aufgeteilt: Der Elektro-Trupp mußte eine 
Notslromversorgung aufbauen und die 
Schadensstelle ausleuchten. Erschwe-

Der elektr~ Trupp baut eine Notstromveraor­
gung auf. 

rend war dabei, daß ein Kabelschaden 
instandgesetzt werden mußte. Dazu war 
der Bau einer Gießharzmuffe erforder­
lich. Außerdem mußten fur Zu- und Ab­
leitungen die beiden Kabelüberhang­
kästen angebracht werden . 



Der Wasser-Trupp mußte eine Wasser­
versorgungsleitung instand- und ein 
Stahlrohr zwischen Schläuche einset­
zen. Dazu waren Schweiß- und Gewin­
deschneid"beiten erforderlich . 

Der Abwasser-Trupp hatte die Aufgabe, 
einen Notbehäller aus Holzbohlen zu 
bauen, diesen abzudichten und Vorsor­
ge zu treffen, damit das Wasser unge­
hindert durchfließen kann. 

Höchstes Lob zollten auch die Ehrengä­
ste den THW-Mannschaften , unter ihnen 
Landtags-Vizepräsident Dr. Geisel, 
Staatssekretär Dr. VOlz, Landrat Dr. Win­
ter, Oberamtmann Hahn, Polizeidirektor 
Martin und Verwaltungsdirektor Acker-
mann. R. R. 

Bayern 
THW·lnformation in Straubing 

Einige Wochen lang brachte ein Informa­
tionstand in der Schalterhalle der Spar­
kasse Straubing das THW der Bevölke­
rung näher. Der Stand findet seit vier 
Jahren im THW Bayern Verwendung, 
und das mit besten Erfolgen. 

Auf Ausstellungen, Messen, Präsentatio­
nen und bei Informationen über das 
THW wird dieser Info-Stand eingesetzt. 
Er ist variabel aufzustellen, in einem 
Kombi zu transportieren und leicht zu­
sammenzubauen . Bilder und Texte sind 
austauschbar und das Transportgewicht 
ist relativ gering. Zwei Personen montie­
ren den Stand mit einem Schraubenzie­
her und einer Klappleiter in kurzer Zeit. 

Die mit Scharnieren fest zusammenge­
fügten vier Alu-Rahmen von je 190 x 
70 cm können mit Aufsteckschildern 
50 x 70 cm auf eine Gesamthöhe von 
240 cm verlängert werden. Der gesamte 
Stand kann durch Spots beleuchtet 
werden . 

Mit groBem Erfolg setzt das THW Bayern diesen 
Informationsstand ein. 

Im Rahmen einer Obung, an der Feuerwehr, 
ORK, MHD und THW beteiligt waren, bauten die 
Helfer des THW-OV WIesloch ein Floß. Sie soll­
ten damit Bergungsarbeiten auf einem See nach 
einem angenommenen Flugzeugabsturz vor­
nehmen. 

Spende stellt schnellere 
Hilfe sicher 

Eine namhafte Firma spendete dem 
THW-OV Starnberg mehrere Funkalarm­
empfänger. Ortsbeauftragter Dieter Wim­
mer betonte in seinem Dank an den 
Spender die Notwendigkeit derartiger 
Unterstützung von privater Seite. Bei 
der angespannten Finanzlage des Bun­
des seien private Initiativen sehr will­
kommen, um die Voraussetzungen, der 
Bevölkerung bei Unglücksfällen eine ra­
sche und wirksame Hilfe leisten zu kön­
nen, weiter zu verbessern. C.D.M. 

"Nur schönes Wetter 
können wir nicht machen ... " 

... unter diesem Motto hätte eine Prä­
sentation des Starnberger THW stehen 
können, als an einem Samstag im Juni 
die Ausrüstung und die Fahrzeuge des 
Instandsetzungsdienstes der Bevölke­
rung vorgestellt werden sollten. 

Der Veranstaltungstag rückte näher, und 

Die Pumpengruppe 
hat ihr. Geräte aufge­
baut und demonstriert 
die leistungsfähigkeit 
der Aggregate. 

Nachruf 

Wir trauern um unseren guten 
Kameraden 

Horst Quosbarth 

der im Aller von 56 Jahren nach schwe­
rer Krankheit starb. 

Quosbarth gehörte dem THW-OV Öhrin­
gen seit der Gründung an. Ab 1973 lei­
tete er als Ortsbeauftragter in seiner ru­
higen, gütigen Art die Geschicke des 
Ortsverbandes und übernahm 1976 
auch das Amt des Kreisbeauftragten. 

Der Landesbeauftragte für Baden-Würt­
temberg Dipl.-Ing. Rolf Schneider 

Die Helferschaft des THW-OV Öhringen 

ein ausgedehntes Tiefdruckgebiet be­
stimmte das Wetter - am Samstagmor­
gen goß es wie aus Kübeln, so daß die 
Veranstaltung um ein Haar hätte abge­
sagt werden müssen. 
Im Laufe des Tages gestallete sich das 
Wetter recht wechselhaft, aber trotzdem 
nahmen viele Starnberger Bürger die 
Gelegenheit wahr, sich über das THW 
zu informieren. Während die Erwachse­
nen die Arbeit der Pumpengruppe be­
obachten und die Geräte der Elektro­
gruppe kennenlernen konnten, fanden 
bei den Kindern besonders die Luftbal­
lons Anklang, die am Stand der THW­
Helfervereinigung verteilt wurden. Inter­
esse fand auch die mobile Netzersatz­
anlage 61 kVA des Landkreises, dessen 
Betreuung vom THW-OV Starnberg 
übernommen wurde. 
Wenn auch bei schönem Wetter erheb­
lich mehr Besucher zu den Vorführun­
gen gefunden hätten, kann trotzdem ein 
positives Resümee gezogen werden. 
Zumindest die .. wetterfesten" Besucher 
konnten sich über die vielgestaltige Ar­
beit des THW umfassend informieren. 

C.D.M. 
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Tausende am See -
keiner hörte Hilferufe 

Obwohl sich einige tausend Menschen 
an einem See aufhielten und sich im 
Wasser tummelten, härte keiner die Hil­
ferufe von zwei Ertnnkenden. Erst eine 
Stunde nach dem Unglück wurde die 
Wasserwacht verstandigt, daß ein 
20 Jahre alter Mann und dessen 
elf jähriger Neffe vermißt wurden. 

Der Mann war mit seinem Neffen sowie 
dessen Schwester (5 Jahre) und Bruder 
(8 Jahre) in einem Schlauchboot am 
späten Nachmittag auf den See hinaus­
gefahren. Begleitet wurden sie von ei­
nem t 7jährigen Bekannten, der auf ei­
ner Luftmatratze nebenher schwamm. 
Außerhalb des mit BOlen abgegrenzten 

Der Elnutz bis tle1 1n die Nacht muß ergebnls-
101 abgebrochen WIrden. 

Schwimmerbereiches sprangen der Elf­
jährige und sein Onkel in die warmen 
Fluten. Wie die Polizei annimmt, ist ver­
mutlich einer der beiden anschließend in 
eine Notsituation geraten, wobei der an­
dere helfen wollte. 

Der t 7lähnge hat eigenen Angaben 
nach Hilferufe gehört. Darauf vertrauend, 
daß sie auch von anderen wahrgenom­
men würden, brachte er die beiden noch 
im Schlauchboot sitzenden Kinder zur 
Anlegestel le zurück. Anschließend inspi­
zierte er ohne Erfolg das Gelande rings 
um den See. 

Als die Wasserwacht von dem Vorfall er­
fuhr, suchten die Helfer sofort den See 
ab. Zwischenzeitlich war auch der THW­
OV Gunzenhausen zur Unterstützung 
der Aktion alarmiert worden. Fünf Tau­
cher suchten an der Stelle, wo die bei­
den Verunglückten zuletzt gesehen wor­
den waren. 

Nach mehrstündlgem Einsatz fanden sie 
gegen 20.30 Uhr den elf jährigen Jun­
gen. Trotz des Einsatzes von funf 
Scheinwerfern, mit denen die Unglücks­
stelle ausgeleuchtet wurde, verlief die 
weitere Suche nach dem Erwachsenen 
ergebnislos. 

Um 6.30 Uhr des folgenden Tages nah­
men Mitglieder der Wasserwacht ihre 
Arbeit wieder auf. Sechs Taucher an ei­
ner vom THW geführten Leine tasteten 
den Grund ab. Eineinhalb Stunden spä­
ter wurde auch der 20jährige Mann tot 
geborgen. G. K. 
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Hilfe bei Verkehrsunfall 

Nur noch tot aus seinem Auto geborgen 
werden konnte ein 19 Jahre alter Maurer 
aus Treuchtlingen-Bubenheim. Der Pkw­
Fahrer war vermutlich infolge zu hoher 
Geschwindigkeit und aus Unachtsamkeit 
in einer langgezogenen Linkskurve mit 
seinem Wagen zunachst nach rechts auf 
das Bankett geraten. Als er versuchte, 
den Wagen wieder unter Kontrolle zu 
bringen, hat er ihn wahrscheinlich über­
steuert. Das Auto schleuderte quer über 
die Straße und prallte mit der Fahrersei­
te gegen einen Baum. Dabei wurde der 
Wagen buchstäblich in zwei Teile aus­
einandergerissen. Helfer des THW-OV 
Gunzenhausen bargen den Toten aus 
den Trümmern. G. K. 

Nach der Bergung de. Toten werden die Fahr­
zeugtrümmer mit Hilf. de. GKW zum Abtra".­
port auf die Straße gehievt. 

1,2·Millionen·Projekt des 
THW gesichert 

THW-Direktor Hermann Ahrens besuch­
te den THW-OV Oberviechtach, in sei­
ner Begleitung befanden sich Referats­
leiter Dunzelt sowie Hans Schelzig vom 
THW-Landesverband Bayern. In der Un­
terkunft des Ortsverbandes hieß Ortsbe­
auftragter Hermann Utz die Gaste will­
kommen. Die Besucher wurden über 
den Stand des geplanten Neubaus einer 
Unterkunft an der Schönseer Straße un­
terrichtet. Zur Freude der Helfer bestä­
tigte Ahrens, daß die Finanzierung des 
1 ,2-Millionen-Projektes als gesichert be­
trachtet und 1983 mit dem Baubeginn 
gerechnet werden könne. 

Zugleich zollte Ahrens dem Ortsverband 
für seine Einsätze hohe Anerkennung 
und würdigte die Einsatzbereitschaft und 

THW-Dlrektor Ahren. (2. v. I.) beim Ort. verband 
Obervlechtach. 

den Idealismus der Helfer sowie die 
vielfach erprobte vorbildliche Zusam­
menarbeit des Ortsverbandes mit der 
Polizei. 

Premiere: Der Maibaum steht 

Die Helfer des THW-OV Frelslng stellten 
auf ihrem Übungsgelände dieses Jahr 
erstmals einen prachtigen Maibaum auf. 
Nachdem die Idee geboren war, ging 
man auf Suche nach einem geeigneten 
Baum und fand einen spendablen Land­
wirt aus dem Landkreis Freising. Die 
32 m hohe Fichte wurde sachgerecht 
gefällt und zum Schmücken nach Frei­
sing gebracht. Am Vorabend des 1. Mai 
waren diese Arbeiten getan. 

Den fur das THW stilgerechten Baum­
schmuck bilden Kupfertafeln mit den 
Symbolen der Einheiten der Organisa­
tion und den Kennzeichen für Sonder­
ausbildung des THW. 

Dle Kennzeichen für die Sonderau. blldung deI 
THW schmücken den Maibaum In reizvoller 
WeiH . 

Wie es sich gehört bei einer techni­
schen Hilfsorganisation wurde der Mai­
baum mit Hilfe von Seilwinden und 
Kranwagen aufgestellt. Diese Methode 
wäre zwar bei der traditionellen Aufstel­
lung verpönt, war aber aus Sicherheits­
gründen die bessere und schnellere 
Lösung . M. S. 

Landkreis verbessert 
Alarmierung des THW 

Der THW-OV München-Land stellt für 
den Katastrophenschutz des Landkrei­
ses München einen Bergungs- und ln­
standsetzungszug sowie einen Verpfle­
gungs- und Materialerhaltungstrupp. 

Gegenwärtig besteht der Fahrzeugpark 



landrat Dr. Joachlm GIII.ssen (BIldmitte) über­
gibt dem THW die Funkmeldeempti nger. 

aus zwölf Kraftfahrzeugen und drei An­
hängern. Das THW verfügt damit über 
eine zweckmäßige Ausrüstung, um den 
Anforderungen im Katastrophenschutz 
im Landkreis München gerecht zu 
werden. 

Der Landkreis hat die vom Bund gelie­
ferte Ausrüstung durch Funkgeräte, 
Funkalarmempfänger und eine mobile 
Olsperre ergänzt. Auf Vorschlag von 
Landrat Dr. Joachim Gillessen hat die 
Kreissparkasse München dem THW ei­
nen Lastkraftwagen als Zugfahrzeug für 
die Feldküche zur Verfügung gestellt. 

Bei verschiedenen Einsätzen in der letz­
ten Zeit hat sich gezeigt, daß die Alar­
mierung des THW gewisse Schwierig­
keiten bereitet. Die Ursache hierfür liegt 
in einem Mangel an mobilen Funkalarm­
empfängern. Für 85 Helfer standen bis­
her lediglich 13 Geräte zur Verfügung. 
Hinzu kommen 15 Funkwecker, die auf­
grund ihrer Größe nicht jederzeit von 
den Helfern mitgeführt werden können. 

In seinen Haushalten 1981 und 1982 hat 
der Landkreis deshalb Ausgaben veran­
schlagt, um zusätzliche Funkalarmemp­
fänger zu beschaffen. Für 9000 DM 
wurden nun neun tragbare MeIdeemp­
fänger erworben, die Landrat Dr. Gil­
lessen THW-Ortsbeauhragten Klaus 
Rampf übergab. 

Die Beteiligten hoffen, daß damit beste­
hende Unzulänglichkeiten in der Alar­
mierung überwunden sind. 

Würzburger Oberbürger. 
meister besucht THW 

Für die Hilfeleistungen in "entscheiden­
der Situation" bei der letzten Über­
schwemmung in der Würzburger Altstadt 
dankte Oberbürgermeister Dr. Zeiller 
den Helfern des THW-OV Würzburg und 
überreichte einen wertvollen Gedenk­
teIter mit Motiven der Stadt. 

In seiner Ansprache betonte der Ober­
bürgermeister die .. vorbildliche Arbeit 
des THW - rund um die Uhr." Anschlie­
ßend informierten sich Dr. Zeitler und 
der Sicherheitsreferent der Stadt Würz­
burg, Mack, über die Einsatzbereitschaft 
der Züge sowie über das Ausbildungs-
niveau der THW-Helfer. A. K. 

THW·OV Bamberg zu Gast 
in Bayreuth 

Der THW-OV Bamberg führte im gut 
ausgebauten Übungsgelände des Orts­
verbandes Bayreuth eine großangelegte 
Katastrophenschutzübung durch. Als La­
ge wurde angenommen: Mehrere Kes­
selwagen auf nahegelegenen Gleisanla­
gen sind explodiert. Zur Ablösung und 
Ergänzung der bereits im Einsatz befind­
lichen Bayreuther THW-Einheiten wird 
der Ortsverband Bamberg nachts um 
3.00 Uhr alarmiert. Zwei Bergungszüge 
und ein Instandsetzungszug setzen sich 
in Marsch zum 60 km entfernten Ein­
satzort. 

Die Übungsleitung und damit gleichzei­
tig die örtliche Einsatzleitung hatte Zug­
führer Seebach mit seinem Trupp über­
nommen. Die Führungskrähe standen 
vor unbekannten Aufgaben und mußten 
ihre Entscheidungen wie im Ernstfall 
spontan treffen. 
"Verletzte" wurden aus unzugänglichen 
oberen Geschossen, aus vergasten und 
vertrümmerten Kellern, aus brennenden 
Dachstühlen und von hohen Gitterma­
sten geborgen. 
Der Instandsetzungszug wurde in den 
ersten Bergungsphasen speziell zur Un-

Das gut ausgebaute Obungsgelinde Ist eine 
ideale Ubungsstrecke fOr die Helfer des THW­
OV Bamberg. 

Das Bergen aus Höhen nimmt einen großen 
Raum bei der Obung In Anspruch. 

terstützung der Bergungszüge einge­
setzt und erst später für Instandset­
zungsarbeiten wie Freileitungsbau her­
angezogen. Die .. Verletzten" und die 
Aufgaben waren durch Helfer des Orts­
verbandes Bayreuth so realistisch dar­
gestellt, daß die Bamberger THW-Helfer 
all ihr Können unter Beweis stellen 
mußten. 

Nach sechs Stunden anstrengender Ar­
beit konnten die Bamberger Zugführer 
der örtlichen Einsatzleitung den erfolg­
reichen Abschluß der Übung melden. In 
der anschließenden Besprechung wurde 
mit Lob, aber auch mit Kritik nicht ge­
spart. Ziel der Übung war es, in unbe­
kanntem Gelände mit vorher unbekann­
ten Aufgaben konfrontiert zu werden 
und diese zu lösen. H. J. 

Besuch aus Italien 

Das Landratsamt Bamberg begrüßte Gä­
ste aus dem italienischen Innenministe­
rium, die sich auf einer Informationsreise 
durch Oberfranken befanden. Dr. Dr. 
Bell ini, zuständig für das Beschaffungs­
wesen und die Materialprüfung, sowie 
seine Begleiter, Riggion und Fiori, ließen 
sich Geräte und Fahrzeuge des THW­
OV Bamberg vorführen. Regierungsrat 
Ensner vom Landratsamt erläuterte zu­
sammen mit THW-Geschähsführer Fen­
rich Aufgaben, Ausstattung und Organi­
sation des THW und des Katastrophen­
schutzes in der Bundesrepublik. 

Sehr Interessiert zeigen .ich dl. italienischen 
Gäste (rechts) an der technischen Ausstattung 
des THW. 

Die italienischen FaChleute, die am Auf­
bau des Katastrophenschutzes in Italien 
mitarbeiten, waren sehr beeindruckt von 
den Einsatzmöglichkeiten des THW. 

Nachruf 

Am 19. Mai 1982 ist unser Junghelfer 

Thomas Rüppel 

durch einen tragischen Verkehrsunfall im 
Alter von 15 Jahren für immer von uns 
gegangen. 

Wir haben einen guten Kameraden ver­
loren, dem wir ein ehrendes Andenken 
bewahren werden. 

Der Ortsbeauftragte, die Helferinnen und 
Helfer des THW-OV Lohr am Main. 
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Warndienst 
Informationsbesuch aus 
Spanien Im Warnamt VII 

Nach der Aufnahme Spaniens in das 
NATO-Verteidigungsbündnis besuchte 
eine vierköpfige spanische Delegation 
der .Ceseden" am 3. Juni 1982 das 
Warnamt VII in Bad Kreuznach. Die Ga­
ste wurden begleitet vom Abteilungslei­
ter • Warndienst" im Bundesamt für Zi­
vilschutz, LId. Baudlfektor Dr. Maske, 
und Oberregierungsrat Dr. Butz vom 
Bundesministerium des Innern. 

Warnamtsleiter Dipl.-Ing. Utischill ging In 
seinem Vortrag auf die AufgabensteIlung 
der zivilen Verteidigung in der Bundes­
republik Deutschland ein, und hierbei 
besonders auf die Aufgaben, die Organi­
sation und Funktion des Warndienstes 
auch in seiner Zusammenarbeit mit den 
angrenzenden NATO-Nachbarländern 

Darüber hinaus wurde den Gästen die 
ABC-Melde- und Warnorganisation im 
nationalen Bereich vorgestellt und die 
entsprechenden ABC-Melde- und Warn­
verfahren erläutert. Den Vorträgen 
schloß sich an eine Besichtigung des 
Warnbunkers und eine Vorstellung des 
WD-Meßstellensystems, das besonde­
res Interesse fand. 

Zum Verstandnis der vorgetragenen 
Ausführungen trug wesentlich die vor­
zügliche Übersetzung in die spanische 
Sprache durch Ulla Held von der Spani­
schen Botscha~ in Bann bei. Eine ange­
regte Aussprache und Ergänzungen zu 
den einzelnen Fachfragen rundeten den 
Informationsbesuch ab. 

Mit dem Dank für die gastliche, ja 
freundscha~liche Aufnahme In der Bun­
desrepublik Deutschland sowie beim 
Warnamt VII verabschiedeten sich die 
Gaste mit dem Hinweis, gerne als nun­
mehrige NATO-Verbündete auf die Er­
fahrungen des deutschen Warndienstes 
zuruckgrelfen zu wollen. 

Warn.mtslelter Utlschill (rechts) erli uterte der 
spanlichen Delegation die Aufgaben des 
Wamdlenat • •. 

58 ZS-MAGAZIN 7-8182 

"Tag der offenen Tür" 

Das Warnamt 11 in Bassum veranstaltete 
einen. Tag der offenen Tür". Da das 
Hauptinteresse der Besucher meist auf 
die Besichtigung des Warnbunkers ge­
richtet ist, wurde ein Plan entwickelt, der 
Führungen in fünfminütigen Abständen 
vorsah, wobei jeweils ein Einsatzleiter 
und ein weiterer Mitarbeiter eine 15köp­
fige Gruppe betreuten. 

Jede Führung dauerte etwa 25 Minuten. 
Erganzend zur BunkerbesIchtigung wur­
den in einem Informationszelt techni­
sche Geräte des Warndienstes, wie 
Warngestell, Warnstellenapparat, Fern­
kopierer, WD-Meßstelienmodell, Zen­
tralstation sowie das Funktionsschema 
des Warndienstes ausgestellt. Eine vom 
Warnamt II produzierte Tonbildreihe ver­
mittelte den Besuchern einen umfassen­
den Einblick in die Aufgaben und Be­
triebsabläufe im Warndienst. 

Gleichzeitig fand auf dem Warnamtsge­
lände ein Sicherheitswettbewerb des 
Bundesverbandes für den Selbstschutz, 
Dienststelle Nienburg, unter dem Titel 
• Damit Hilfe kein Zufall bleibt" statt. Die 
Teilnehmer konnten an acht Stationen 
ihr Wissen und ihre Fertigkeiten bei der 
Hilfeleistung nach angenommenen Un­
fällen beweisen, wobei sie von Schieds­
richtern der beteiligten Organisationen -
Feuerwehr, THW, DLRG, DRK, BVS und 
Polizei - bewertet wurden. Den Siegern 
winkten ansprechende Preise. 

Eine Fahrzeug- und Gerateschau des 
örtlichen Katastrophenschutzes vervoll­
ständigte das Angebot, einen Überblick 
über die Aufgaben und Möglichkeiten 
des Zivilschutzes zu gewinnen. 

Rund 500 Besucher fanden bei hoch­
sommerlichen Temperaturen den Weg 
zum Warnamt Bassum und waren inter­
essierte Zuschauer sowie engagierte 
• Wettkämpfer". Die Betreuung der Kin-

Zu den Führungen durch den Warnamt.bunker 
heff'uhte .t.t. großer Andrang; hier eine 
Besuchergruppe Im EInsatzraum. 

der und Jugendlichen hatten die Pfadfin­
der übernommen. Sie veranstalteten mit 
den jungen Gästen Spiele. G. A. 

Turbulentes Wochenende 
im Warnamt VIII 

Zum Abschluß einer Selbstschutzwoche, 
die von der Dienststelle Reutlingen des 
Bundesverbandes für den Selbstschutz 
(BVS) in Zusammenarbeit mit der Stadt 
Balingen durchgeführt wurde, besichtig­
te eine Besuchergruppe das Warnamt 
Rottenburg. Den Ausführungen des 
Warnamtsleiters folgten die Gäste mit 
viel Interesse. Beeindruckt waren sie 
von der Einrichtung und Arbeitsweise 
eines Warnamtes. 

Kurz darauf besuchte der ABC-Zug des 
Ostalbkreises das Warnamt. Die Füh­
rung übernahm der Maschineningenieur 
des Warnamtes. Es ist nicht immer 
leicht, die Organisation, den Einsatz und 
die Arbeitsweise eines Warnamtes so 
darzustellen, daß Außenstehenden ein 
sachgerechter Eindruck nachhaltig ver­
mittelt wird. Auch hier zeugten die Fra­
gen der fachlich vorgebildeten Besucher 
vom großen Interesse am Warndienst. 

Noch während dieser Besichtigung tra­
fen die ersten Teilnehmer einer in dieser 
Form erstmaligen bundesweiten Wieder­
sehensveranstaltung ehemaliger Refe­
renten des Bundesamtes für Zivilschutz 
und Warnamtsleiter ein. 

Um 15 Uhr begann der offizielle Teil. In 
seiner Ansprache drückte Warnamtslei­
ter Welf König seine besondere Freude 
darüber aus, daß dieses Treffen in .sei­
nem" Warnamt stattfindet, denn er ge­
höre ja selbst noch zu den Männern aus 
der Anfangszeit des Wiederaufbaus des 
Warndienstes. 

Die Begrüßung der Gäste übernahm der 
ehemalige Warnamtsleiter 111, Verwal­
tungsoberrat Ebeling, der der Hoffnung 
Ausdruck gab, daß Kameradschaft und 
gemeinsame Arbeit auch in Zukunft das 
Interesse an solchen Wiedersehensver­
anstaltungen wachhalten möge. 

Bemerkenswert war die Anwesenheit 
von zwei früheren Leitern des Warn­
amtes VIII, Oberst a. D. Heinrich Kenzler 
(1958 bis 1965) und Verwaltungsoberrat 
Franz Weiser (1 965 bis 1975). In den 
Reden und Gesprachen spiegelte sich 
die ganze Wiederaufbauzeit des Warn­
dienstes nach 1948 wider. 

Mit dem Versprechen, sich im nachsten 
Jahr im Warnamt VI wieder zu treffen, 
ging man auseinander. W. K. 



Deutsches Rotes Kreuz 
Rotes Kreuz und Frieden -
12 Thesen 

Die Friedensfrage beherrscht gegenwär­
tig die gesamte öffentliche Diskussion, 
Trotz aller schrillen, unechten und ge­
fährlichen Töne in dieser Diskussion 
dürfen wir nicht übersehen, daß darin 
eine tiefe Friedenssehnsucht zum Aus­
druck kommt, die von uns eine Antwort 
erheischt. 

1. These: 

Das Rote Kreuz ist in seinem inneren 
Wesen nach eine auf den Frieden zie­
lende Bewegung, 
Erläuterung: Seit Henri Dunant, dem 
Gründer des Roten Kreuzes, und Gusta­
ve Moynier, dem Organisator, kreist das 
Denken des Roten Kreuzes um den 
Frieden, Sein Wirken wurde fünf mal mit 
dem Friedensnobelpreis ausgezeichnet 
(1901 Henri Dunant; 1917,1944 und 
1963 IKRK; 1963 Liga), 
Sehr schön drückt den Kerngedanken 
Professor Dr, Hans Haug, Präsident des 
Schweizerischen Roten Kreuzes, aus: 
"Der Friede ist die Erfüllung des Rot­
kreuz-Gedankens" , 

2. These: 

Der Friedensgedanke des Roten Kreu­
zes ist untrennbar mit der Menschlich­
keit verbunden, 
Erläuterung: Der Friede wird im Rah­
men der 7 Grundsätze des Roten Kreu­
zes unter Punkt 1 "Menschlichkeit" be­
handelt. Es heißt dort: "Es (= das Rote 
Kreuz) fördert gegenseitiges Verständ­
nis, Freundschaft, Zusammenarbeit und 
einen dauerhaften Frieden unter allen 
Völkern" , 
1954 hat Präsident De Weitz diesen 
Gedanken in dem Motto" Humanitati et 
paci" - "Der Menschlichkeit und dem 
Frieden" in dem Foyer unseres DRK­
Hauses zum Ausdruck gebracht. 
1961 nahm die Liga auf Vorschlag des 
damaligen Schweizerischen Rotkreuz­
Präsidenten Professor von Albertini in 
ihre Satzung folgende Devise auf: "Per 
humanitatem ad pacem" - "Durch die 
Menschlichkeit zum Frieden", In dieser, 
nach meiner Meinung gut formulierten 
Devise kommt ein dreifacher Gedanke 
zum Ausdruck: 
"Der Friede ist das Ziel der Menschlich­
keit - der Friede kann nur durch die 
Menschlichkeit verwirklicht werden­
Menschlichkeit und Friede bilden eine 
innere Einheit", 

Hier liegt allerdings auch eine wesentli­
che Grenze des Friedensgedankens des 
Roten Kreuzes, Der Friede hat ja auch 
noch viele andere Aspekte, wie die in­
nerstaatliche und internationale Ordnung 
in Gerechtigkeit und Freiheit, der interne 
Ausgleich durch eine internationale Ge­
richtsbarkeit, die soziale und wirtschaft­
liche Gerechtigkeit und vieles andere, 
All das geht weit über die Möglichkeiten 
des Roten Kreuzes hinaus, Ich meine 
aber doch, daß mit dem Wort" Mensch­
lichkeit" oder auch "Nächstenliebe" das 
Herzstück des Friedens angesprochen 
wird, 

3. These: 

Bei ihrem Eintreten für den Frieden ha­
ben die Rotkreuzgesellschaften auch die 
übrigen Grundsätze des Roten Kreu­
zes zu beachten, Dies gilt besonders für 
die Neutralität und Unparteilichkeit, die 
Einheit und Universalität des Roten 
Kreuzes, 
Erläuterung: Die Grundsätze des Roten 
Kreuzes sind für sein ganzes Handeln 
verbindlich, also auch für seinen Frie­
densweg, 
Die einzelnen Grundsätze wirken sich 
allerdings nicht in gleichem Umfang auf 
diese Tätigkeit aus, So hat die Freiwillig­
keit und Unabhängigkeit des Roten 
Kreuzes keinen wesentlichen Einfluß auf 
seine Friedensmission ; demgegenüber 
beeinflussen die Neutralität und Unpar­
teilichkeit auf der einen Seite, die Ein­
heit und die Universalität auf der ande­
ren Seite das Denken des Roten Kreu­
zes hinsichtlich des Friedens in wesent­
lichem Maße, 

4. These: 

Die Neutralität und Unparteilichkeit 
des Roten Kreuzes gebietet, daß es sich 
auch bei seiner Arbeit für den Frieden 
nicht auf politische, gesellschaftliche, 
soziale, rassische und weltanschauliche 
Auseinandersetzungen einläßt. 
Erläuterung: Das Rote Kreuz ist seiner 
inneren Natur nach eine Institution, die 
die trennenden Gegensätze zwischen 
den verschiedenen Menschengruppen 
und Staaten zu überbrücken versucht. 
Es kann daher seiner inneren Natur 
nach nicht für die eine oder andere 
Gruppe Partei ergreifen, sondern sieht 
ausschließlich den Menschen in seiner 
Not und versucht, ihm zu helfen, 
In diesem Punkt ergeben sich Differen­
zen mit vielen anderen Institutionen in 
unserem Lande und in anderen Län-

dern, Im Unterschied zum Roten Kreuz 
werden von diesen Organisationen 
meist daneben politische und gesell­
schaftliche Zwecke verfolgt. Hier muß 
das Rote Kreuz Zurückhaltung üben, 
Auf der internationalen Ebene liegt hier 
übrigens auch innerhalb des Roten 
Kreuzes ein Differenzpunkt mit östlichen 
Rotkreuzgesellschaften vor, die gerne 
eine Zusammenarbeit mit östlichen pazi­
fistischen Organisationen sähen, Das 
Deutsche Rote Kreuz hat sich jedoch 
immer in Übereinstimmung mit dem 
IKRK und der weit überwiegenden Zahl 
der Rotkreuzgesellschaften erfolgreich 
gegen solche Versuche zur Wehr ge­
setzt. 

5. These: 

Die Einheit und Universalität des Ro­
ten Kreuzes erfordert, daß sich jede na­
tionale Gesellschaft ihrer Verpflichtung 
gegenüber der Weltgemeinschaft des 
Roten Kreuzes sowie gegenüber den 
anderen nationalen Gesellschaften be­
wußt bleibt und alles vermeidet, was die 
Einheit und Universalität gefährden 
könnte, 
Erläuterung: Das Rote Kreuz zeichnet 
sich vor allen anderen Organisationen in 
der Welt durch seine ungebrochene Ein­
heit und seine die ganze Welt umspan­
nende Universalität aus (128 Gesell­
schaften), Sie ist nur durch ein starkes 
gegenseitiges Vertrauen und unbedingte 
gegenseitige Hilfsbereitschaft zu er­
halten, 
Für die Friedensarbeit wirkt sich dies 
insofern aus, als das Rote Kreuz strikt 
vermeiden muß, dieses Vertrauen zu 
untergraben und dadurch die Einheit zu 
gefährden, 

6. These: 

Die speziellen Möglichkeiten des 
Friedensbeitrages der Rotkreuz­
gesellschaften liegen in allen Aktionen, 
die das "gegenseitige Verständnis, die 
Freundschaft und Zusammenarbeit", mit 
anderen Gesellschaften und Völkern för­
dern, 
Erläuterung: Herkömmlicherweise wird 
innerhalb des Roten Kreuzes hier zwi­
schen mittelbaren und unmittelbaren 
Aktionen unterschieden: 
Mittelbare Aktionen sind die internatio­
nalen Hilfsaktionen für Katastrophenop­
fer, Flüchtlinge und Vertriebene, die Ent­
wicklungshilfe, die vielfältigen Bemühun­
gen des Jugendrotkreuzes um Völker­
verständigung, die sozialen Hilfen und 
vieles andere, 
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Unmittelbare Aktionen kommen nur 
wesentlich seltener in Betracht. Als Bei­
spiele seien genannt die Bereitschaff 
des IKRK bei der Lösung der Cuba­
Krise mitzuwirken (vergl. auch Haug: 
.Rotes Kreuz", Seite 150); weiterhin die 
Resolution Nr. XXI der XXI. Internatio­
nalen Rotkreuz-Konferenz in Istanbul 
1969: .Kontakte zwischen nationalen 
Gesellschaffen bei bewaffneten Konflik­
ten" , um die sich auch Präsident Bar­
gatzky besonders verdient gemacht hat 
In den jüngsten Konflikten gehören dazu 
auch die häufig sehr intensiven Bemü­
hungen der Delegierten des IKRK, kon­
fliktsverhindernd und konflikts mildernd 
einzugreifen und den jeweiligen Kon­
fliktsopfern beizustehen . 

7. These: 

Friedenssehnsucht ist nicht Identisch mit 
der Gewißheit, daß es keine bewaffne­
ten Konflikte mehr geben kann . Realisti­
sches Denken ist notwendig, keine 
Illusionen. 
Erläuterung: Hier liegt der wunde Punkt 
der Friedensdiskussion, wie sie gegen­
wärtig weitgehend geführt wird. Viele 
glauben, daß ihr eigener Wille, sich nicht 
an Konflikten zu beteiligen, dazu führt , 
daß es keine Konflikte mehr geben wird. 
Die 126 Konflikte, die wir seit 1945 hat­
ten (die Zahl stammt vom Schweizer 
Generalstab), lassen für eine solche 
Illusion keinen Raum. 

8. These: 
Daher bleibt die ebenso auf das Gebot 
der Menschlichkeit sich gründende Ver­
pflichtung bestehen, im Falle eines Kon­
fliktes den Konfliktsopfern zu helfen. 
Dieser Dienst ist für uns ein Fnedens­
dienst, keine Verstarkung der Kriegsbe­
mühungen. Die qualifizierte Hilfe setzt 
eine qualifizierte Ausbildung voraus. 
Erläuterung: In diesem Punkte finden 
heute die meisten Auseinandersetzun­
gen statt. Es muß uns gelingen, die Ju­
gend davon zu überzeugen, daß die Hil­
fe für das Opfer, für den Wehrlosen, für 
die Alten, Kranken und Schwachen, fur 
die Kinder und die Gefangenen auch im 
Falle eines Krieges eine Gewissens­
pflicht ist. Es ist tief bestürzend, daß 
diese Gewissenspflicht als solche nicht 
mehr gesehen wird. Gänzlich absurd ist 
es, diesen echten Friedensdienst und 
die Vorbereitung dazu als eine den 
Krieg begünstigende Maßnahme darzu­
stellen. 

9. These: 

Um die Hilfe für die Konfliktsopfer zu er­
möglichen, brauchen wir das Humani­
täre Völkerrecht, also die Genler Rot­
kreuz-Abkommen vom 12. August 1949 
und die beiden Zusatzprotokolle von 
1977. Sie dienen der Menschlichkeit 
und damit dem Frieden. 
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Ertäuterung: Der unbeirrbare Kampf 
des IKRK um die Einhaltung der Genfer 
Abkommen und ihre Weiterentwicklung 
ist eine der wenigen erfolgreichen Be­
mühungen, Humanität im Zusammenle­
ben der Menschheit gewisse Geltung zu 
verschaffen. 
Sicher ist das Humanitäre Völkerrecht 
heute noch nicht vollstandig und weist 
Lücken auf; die Einhaltung der Genfer 
Abkommen, sowie die Ratifikat ion der 
Zusatzprotokolle stellen aber wesent­
liche Schritte in Richtung auf den 
Frieden dar. 

10. These: 

Im Rahmen des Humanitären Völker­
rechls ist die Ursprungsaufgabe des 
Roten Kreuzes, auf die nie verzichtet 
werden kann, die Hilfe auf dem 
Schlachtfeld und im militärischen 
Sanitätsdienst. 
Erläuterung: In seiner Schrift . Eine 
Erinnerung an Solfenno· hat Henn 
Dunant genau dies gefordert; seitdem 
sind alle nationalen Rotkreuzgesellschaf­
ten dazu verpflichtet. Diese Verpflich­
tung ist auch in den Genfer Abkommen 
(vgl. Artikel 26 des 1. Abkommens) ent­
halten. Darüber hinaus hat die XVII. In­
ternationale Rotkreuz-Konferenz in 
Stockholm 1948 diese Verpflichtung in 
ihren Anerkennungsbedingungen für die 
nationalen Rotkreuzgesellschalten fest­
gehalten (vgl. Zift. 3 der Anerkennungs­
bedingungen, abgedruckt In .Satzung 
des Deutschen Roten Kreuzes ", Seite 
22) . Auch das Anerkennungsschreiben 
der Bundesregierung vom 27. 9. 1956 
enthält die Ermächtigung der Bundesre­
gierung für das Deutsche Rote Kreuz 
• unter ihrer Verantwortung in dem stan­
digen Sanitätsdienst der Bundeswehr 
mitzuwirken" (abgedruckt Satzung , 
Seite 19). 

11. These: 

In gleicher Weise beruht auf dem Huma­
nitaren Völkerrecht die Hilfe für zivile 
Krleg8opfer. Daher arbeiten wir im 
Zivilschutz mit. 
Erläuterung: Der moderne Krieg trifft 
die Zivilbevölkerung besonders hart. Ihr 
zu helfen ist Gewissenspflicht. Die Rot­
kreuzgesellschaffen haben sich einmütig 
zu dieser Aufgabe bekannt (vergl. Reso­
lution XXXIV der XX. Internationalen Rot­
kreuz-Konferenz in Wien 1965). 
Im Rahmen der 10. und 11. These ha­
ben die Schwesternhelferinnen eine ent­
scheidend wichtige Funktion . 

12. These: 

Das Rote Kreuz hat von Anfang an die 
Anwendung von atomaren, biologischen 

und chemischen Waffen (sog. ABC· 
Waffen) als einen fundamentalen Ver­
stoß gegen den Grundsatz der Mensch­
lichkeit betrachtet. 
Weiterhin hat es sich unbedingt für das 
Anwendungsverbot der Waffen ausge­
sprochen, die .geeignet sind, überflü8-
slge Verletzungen oder unnötige 
Leiden zu verursachen ". Schließlich tritl 
es für eine möglichst weitgehende völli­
ge Abrüstung ein . 
Erläuterung: Das IKRK hat sich seit 
August 1945 strikt gegen die atomaren 
Waffen gewandt. Sein Gedanke ist am 
besten in Artikel 14 des Entwurfs von 
Neu-Delhi 1957 ausgedrückt, der aller­
dings bei den Regierungen keinen An­
klang fand. Er lautet: • Unbeschadet ei­
nes bestehenden oder künffigen Verbo­
tes bestimmter Waffen ist der Gebrauch 
von Kampfmltleln verboten, deren 
schad liehe Wirkung - insbesondere 
durch Ausbreilung von brandstiftenden , 
chemischen, bakteriologischen, radioak­
tiven oder anderen Stoffen - sich unter 
Gefährdung der Zivilbevölkerung in un­
vorhersehbarer Weise ausbreiten oder 
räumlich oder zeitl ich der Kontrolle des­
jenigen entziehen könnte, der sie an­
wendet. " 
Der zweite Satz dieser These ist ausge­
sprochen in Artikel 35, Zift. 2 des Ersten 
Zusatzprotokolls. Er lautet: . Es ist ver­
boten. Waffen, Geschosse oder Material 
sowie Methoden der Kriegsführung zu 
verwenden, die geeignet sind, überflüs­
sige Verletzungen oder unnötige Leiden 
zu verursachen." 
Die Forderung nach allgemeiner Abrü­
stung wurde im Mai 1981 auf der euro­
päischen Rotkreuz-Konferenz in Buda­
pest, sowie in Resolution XIII der XXIV. 
Internationalen Rotkreuz-Konferenz in 
Manila 1981 ausgesprochen. 
Aber gerade auf dem Gebiet der Waf­
fenfrage muß das Rote Kreuz besonders 
vorsichtig sein, um nicht unversehens 
durch einseitige oder politische und mili­
tärisch unausgewogene Vorschläge ge­
gen seine Neutralität zu verstoßen. Die 
Frage, ob bestimmte Waffen in einem 
bestimmten Gebiet stationiert werden 
dürfen oder nicht, ob eine einseitige Ab­
rüstung zweckmäßig ist oder nicht, all 
diese politisch sicher hochwichtigen und 
inleressanten Probleme gehören nicht 
zu den Fragen, zu denen sich das Rote 
Kreuz äußern kann. Daher kann es we­
der posiliv noch negativ zum Nato-Dop­
pel-Beschluß oder ähnlichen Problemen 
Stellung nehmen. 

Schluß 

Das Rote Kreuz ist eine Gemeinschaft 
aktiven Helfens. Nur wer bereit ist, bei 
dieser Hilfe persönlich sich einzusetzen, 
dient wirklich dem Frieden. 

Cr. Anton Schlägel 



Arbeiter-Samariter-Bund 
Freiwilligkeit - tragende Säule des Hilfeleistungssystems 

Mitwirkw1g ..... .1...1.. I ..... mfl. '~""'_ 
eine elementare Aufgabe 
Ein Auszug aus dem Geschäftsbericht 1981 des ASB-Bundesvorstandes 

Der ASB sieht in seiner Mitwirkung im 
L4tnd • • _ r band s.nitl ts- aet:reuUrlg5- 'ernaelde- AJC-Dj~.t 

Katastrophenschutz eine elementare dienst di enst di enst 
Aufgabe, der sich alle Organisationsglie-
derungen mit der Aufstellung von Sani- Ja.den-W'Ür t teaberg , • -- --
täts-, Betreuungs-, Funk- und Versor- " !lern 13 • -- --
gungsdiensteinheiten verpflichten. k rIm ',2 , -- --
Insgesamt hat der ASB 184 Einheiten .re. n , , -- --
(Züge) aufgestellt. Das Engagement des HaW'Jur g ],5 2 2 --
ASB bezieht sich dabei auf die Mitwir- Ha • • en J9 , -- --
kung im Sanitätsdienst, Betreuungs- Nieder • • chMn 9,5 7 -- --
dienst, Fernmeldedienst und ABC- NordrheJ.n-~.tf. 1 en " 7 2 , 
Dienst. ~inl.nd-P{.l z " 2 -- --
In den Bundesländern werden folgende s.u.rlVld , , -- --
KatS-Einheiten bereit gehalten: SChl • • wi g-Hol ste in 11 ,5 ,] , --

s. Tabelle rechts . Ge • .-: 135 " 5 , 
Ohne die freiwillige, ehrenamtliche und 
aktive Beteiligung der Bürger innerhalb 
und außerhalb der humanitären Hilfsge-

Ort. verband Hel fer in Senltl t.~09t!n Helfer in lon.tigen Zügen C .... t- He l f el 

meinschaften ist ein wirksamer Katastro· .. , 56 BetreuUß9ldi e nst ,,, 
I. "'n phenschulz nicht möglich. Das Prinzip 14 Ferl'lMildecHenst 

der Freiwilligkeit isl eine Iragende Säule ,. Brte_n (LV) "8 34 Betreuung,dienst 412 

dieses Hilfeleistungssystems. Dazu ist ,. OO •• eldorf 2>7 )4 Betrt!uu~.dien.t " 1 
es notwendig, die Quote der für den .. Ka.bUlq (LV) 1>' 69 Betreuung,dien't 

Katastrophenschutz vom Wehrdienst 11 "er"".l&tdienst 239 

freizustellenden Helfer deutlich zu , . Es.en 220 220 

erhöhen. •• Oortlllund •• 62 8etreuUß9sdienst 
31 ABC - Dienst 

Für die Mitarbeit in den Zügen und Ein- 30 rern.eldedienst 187 

heiten des ASB-Katastrophenschutzes 7. München 170 170 

stehen neben den ehrenamtlichen Hel- 8. Wie.baden 118 38 Betreuung.dienst ... 
fern 4341 vom Wehrdienst oder vom •• Hel1iqenhefen ., 75 BetreUUß9.dienat 

Zivildienst freigestellte Helfer (1980 = 5 ABC - Dienst 

4080 = + 6,4 %) zur Verfügung. 
9 Fernmeldedienst 15 ' 

10. Boc.~ 1>0 150 

Am stärksten im Katastrophenschutz en- 11. kIo •• el 14' 14' 
gagiert sind folgende Ortsverbände: 12. a.d Seqeberq 122 21 Betreuung.dien.t 14) 

s. Tabelle rechts . 13. Pi ..... en. 117 6 Betreuunq.dien.t 123 

14. 8ottrop 10' 12 Betreuunq.dien.t 121 

Ausstattung 15. Kiel .0 60 BetreuUß9.dlenst 120 

I •. OberMusen 79 34 Betreuunq.dien.t 11) 
An Ausstattung stehen insgesamt zur 

17. 1'r. nkfl,lrt I~ 8 Fe~ldedienst 108 
Verfügung: 

18. Stora.rn >0 34 BetreI,lUßq.dien.t 

377 Katastrophenschutzfahrzeuge 4 ABC - Dhn.t 

(1980 = 378) 
12 Fernaeldedi enst 101 

19. a.N'IOver-Stadt ]2 68 Be treul,lnqsdienst 100 

94 KS-Anhänger (1980 = 89) 8.~ 100 100 

377 Zelte (1980 = 343) 
überwiegende Teil dieser Helfer leiste 

119 Notstromaggregate (1980 = 117) Über 133000 Helfer 
etwa 200 Stunden im Jahr und damit 

76 Feldküchen (1980 = 65) Im gesamten Katastrophenschutz sind rund 2000 Stunden bei der erforderli-

15 Trinkwasseraufbereitungsanlagen 133282 Helfer vom Dienst in der Bun- chen zehnjährigen Verpflichtung. 

(1980 = 17) deswehr freigestellt, teilte die Bundes- Wehrpflichtige leisteten in 15 Monaten 

372 Sanitätskästen K 50 (1980 = 400) 
regierung auf eine Kleine Anfrage der bei einer 40-Stunden-Woche rund 2400 
CDUlCSU-Fraktion zur Einsatzbereit- Stunden, die Bundesregierung betont, 

458 Beatmungsgeräte (1980 = 467) schaft im KatastrophenSChutz mit. Der daß die Differenz von 400 Stunden in 
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wnd •• verbiand '.hrz.u~ Anhl..nV-r Zel te Not.trew- '.ld- W •••• r.ulbe- s.nJtlt.- ... e.t.ng.-
.ggreget. küchen reJtung.unl.gen k,l.e.n ger,lt. 

( L 50 ) 
r---------r----+-----+---+----~----+-------~------r---~ 
"den~~rtt • .oerg 7/. 7 JI 3/3 , - / 1 1J / 11 11/4 

.. y.rn 16 / 1 1 11 26/7 ./. 6/, 'I' 14/7 15 / 11 

.. r lJn 1/ • • JJ I , , 7 • 
ar._n • 1 1/1 'I' I' /1 /1. 1/ . 

lMllburg 6/ 25 5 ' 15 1/3 1/ . - 1/3 J2/ Jo 

,...- l J/ J' " 19/JJ '11 3/3 11' 25 / 20 72/11 

Itleder •• ch .. n 56/ 4 J4 46/1 15/1 Jo/2 , 42/11 58/ J J 

ItIardrhe1n - tl .. tf .len . / 79 5 2 7/11 2/J9 , /3 / 1 J./ 72 44 / 42 

Itheinl.nd-Ptdz 10/' H 11/14 1/6 711 -- J6 / 26 J5 / ll 

S. .. rlAnd -- -- -- -- -- -- -- --
SChl •• .,Jg-Hc)J .t.il. 26 /17 J4 10/1 5 Jo/l 7/19 ,/ , J6/JJ 4' / 17 

Ce." : 11J/206 •• 140/97 ' 6/53 1'/1 ' 6/ . 191 / J" 115 / I1J 

01. ZAhl vor ~. SchrMgstr Jch i.e ASB-EJgentu. / d ie Z.hl hint.r d •• 
Schrlgstric h I.t va. ~uptYWrw.ltungsbe • .t.n zur v.rfügung ge. t e ll t. 

Anbetracht der langen Verpflichtungszeit 
und der Tatsache, daß die Ausbildung 
im Katastrophenschutz grundsatzlich an 
Wochenenden stattfinde, angemessen 
ist. 

Selbstbewirtschaftung 
----------------~-----
Die ursprüngliche ZIelvorgabe der bis­
herigen KatS-Konzeption, nämlich 1 % 
der Bervölkerung (rund 600 000) als 
Helfer für den Katastrophenschutz aus­
zubilden und auszurüsten, konnte we­
gen der beschränkten finanziellen Mittel 
nicht annähernd erreicht werden. Mit 
Wirkung vom 1. Januar 1982 hai das 
Bundesamt für Zivilschutz (BZS) eine 
neue Verwaltungsvorschrift über die 
Jahresbeträge und die Selbstbewirt­
schaftung für die Einrichtungen und Ein­
heiten des Katastrophenschutzes (KatS­
Jahresbetrage-VwV) erlassen. Das BZS 
stellt über die Landesbehörden und den 
Hauptverwaltungsbeamten die entspre­
chenden Jahresbetrage direkt den Trä­
gern der Einheiten und Einrichtungen 
zur Verfügung. 

Der Hauptverwaltungsbeamte überweist 
dabei den Tragern auf Anforderung, 
nach Vorlage der Ausbildungs- und 
Dienstpläne, Abschlagszahlungen . Sie 
mussen noch im selben HaushaltSJahr 
durch eine Schlußabrechnung abgewlk­
kelt werden . Die Istausgaben bei den 
SelbstbewIrtschaftungsmitteln im Kata­
strophenschutz haben leweils den Haus­
haltsansatz entsprochen, pro Jahr wer­
den dafür ca 25 Mio. DM von der Bun­
desregierung aufgewendet. Die neue 
SelbstbewIrtschaftung ist auch Teil eines 
Vorschlags der KatS-Organisationen, die 
umfangreiche Administration im Kata­
strophenschutz in Form von Verwal­
tungsvorschriften und EInzeiregelungen 
zu vereinheitlichen. 
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~~~-------------
8GS·Fahrzeuge 
--------~~-----------

In den vergangenen Jahren wurde vom 
ASB gerne das Angebot des Bundes­
grenzschutzes für die Abgabe von un­
entgeltl ichen Fahrzeugen aufgegriffen, 
weil diese Fahrzeuge für Zwecke des 
Katastrophenschutzes eingesetzt wer­
den dürfen. Bei Fahrzeugen der Bun­
deswehr ist dies, aus unverständlichen 
Gründen, nicht möglich. 

Die BGS-Fahrzeuge werden von den 
Helfern in mühevoller Arbeit, ohne daß 
der Katastrophenschutz der einzelnen 
Ortsverbände finanziell in irgendeiner 
Form belastet wurde, so aufgearbeitet, 
daß sie für den ASB nutzbar waren Die­
se BGS-Fahrzeuge wurden zum über­
wiegenden Teil für den Transport von 
Materialien des Katastrophenschulzes 
eingesetzt, denn die vom KatS zur Ver­
fügung gestellten Fahrzeuge sind für 
den Transport kaum nutzbar, da es sich 
meistens um 4-Tragen-Wagen oder klei­
nere Materialwagen handelt. 

Der Transport von Materialien im Rah­
men des Auslandskatastrophenschutzes 
ist mit diesen Fahrzeugen möglich. 

Völlig unverständlich sind nun die Be­
muhungen des BMI , ausgesonderte 
BGS-Kraftfahrzeuge und bundeseigene 
Kraftfahrzeuge der Bereitschaftspoli­
zeien der Länder nicht mehr an die 
Hilfsorganisationen abzugeben, sondern 
nur noch gegen Werterstattung über die 
bundeseigene Verwertungsgesellschaft 
VEBEG. Der ASB hat hier eine Initiative 
gestartet, damit diese Anordnungen zu­
rückgenommen werden. 

=---~-------------Konsolidierungsprogramm 
gesichert 
~-----------------
Der KatS-Haushalt ist, wie al le anderen 
Bereiche des Bundeshaushaltes, In den 

nachsten Jahren rückläufig. 1981 stan­
den für den Katastrophenschutz sächli ­
che Verwaltungsausgaben in Höhe von 
76 Mio. DM und für Beschaffung 114 
Mio. DM, insgesamt 190 Mlo. DM, zur 
Verfügung. Das Sind zwar 12 Mio. DM 
mehr als 1980, trotzdem ISt das Konsoli­
dierungsprogramm der Bundesregierung 
für die Beschaffung von KatS-Fahrzeu­
gen gesichert. Allerdings st stark einge­
schränkt das Ausgabenprogramm fur die 
Folgekosten der Kraftfahrzeugunterhal­
tung und der Mieten. Das hat zur Folge, 
daß die Wartungsintervalle für die Fahr­
zeuge ausgedehnt werden müssen. Die 
Fahrzeuge können nicht mehr wie bis­
her bewegt werden, und das Ausbi l­
dungsprogramm und die Übungen wer­
den stark eingeschränkt. 

Im Rahmen des Konsolidierungspro­
grammes für die Fahrzeugbeschaffun­
gen wurden bisher von der Bundes­
regierung 1665 4-Tragen·Wagen be­
schafft, geplantes Soll sind 2200 Fahr­
zeuge. Die zur Zeit noch vorhandenen 
692 Großraumkrankenwagen werden 
ausgesondert, sobald der nach der neu­
en STAN vorgesehene Arzttruppkraftwa­
gen beschafft ist. Beschallt werden auch 
zunachst 120 Ford-Transil als Sanitats­
truppfahrzeuge. 

~Ü~b-e-r-s~ic~h~t-u~"b~e-r-------------

_A.:.u_fs=-t:..:e:..:I:..:lu:..:n",g",s:..:s:..:t=a=n=d~ ______ __ 

In verschiedenen Stadten und Gemein­
den der Bundesrepublik fehlen noch 
Einheiten für die Verstarkung, die zur 
Zeit noch nicht aufgestellt sind. Die 
komplette Aufstellung der Verstarkungs­
einheiten ist noch nicht abgeschlossen. 
Dazu hat der ASB-Bundesverband eine 
Ubersicht erstellt und den ASB-Gliede­
rungen zur Kenntnis gegeben. 



Novellierung geplant 

Die Bundesregierung bekundete ihre 
Absicht, das seit 1968 gültige Gesetz 
zur Erweiterung des Katastrophenschut­
zes (KatSG) zu novellieren. Beabsichtigt 
ist, den Zivilschutz für die Öffentlichkeit, 
aber auch für die betei ligten Personen 
transparenter zu machen. Die Organisa­
tionen befürchten allerdings, daß mit 
dem neuen Gesetz das Helferrecht tan­
giert wird. Hier sollten keine Zugeständ­
nisse gemacht werden, wie es in einem 
Schreiben der vier KatastrophenSChutz­
Organisationen ASB, DRK, JUH und 
MHD an den Bundesinnenminister zum 
Ausdruck kam. 

Die Organisationen gehen auch davon 
aus, daß der Bund auch künftig die be­
nötigte technische Ausstattung im Rah­
men der STAN-Festlegungen beschafft 
und die Ausbildungskosten für den Aus­
bildungsteil "Besondere Ausbildung" 
trägt. Eine weitere Forderung der Orga­
nisationen ist auch, daß das BMI nicht 
so, wie geplant, den Verstärkungstei l auf 
zur Zeit 140000 Helfer festschreibt, 
sondern daß nach wie vor anzustreben 
ist, daß 1 % der Bevölkerung für den 
Katastrophenschutz ausgebildet und 
ausgerüstet werden soll. 

Gesetzlich zu verankern ist zukünftig 
das Anhörungsrecht für die im KatS mit­
wirkenden Organisationen . 

Gesundheitssicherstellungs­
gesetz 

Begrüßenswerterweise wurde vom 
BMJFG ein Referentenentwurf des Ge­
sundheitssicherstel lungsgesetzes vorge­
legt. Der ASB begrüßt zwar grundsätz­
lich ein solches Gesetz, ist jedoch der 
Ansicht, daß zusammen mit den ande­
ren Hilfsorganisationen seine Besonder­
heiten in einem gesonderten Programm 
festgehalten werden müssen. 

Dies wird wie folgt begründet: 

• Der ASB wirkt bereits im Gesund­
heitswesen mit, zum Teil über den Ret­
tungsdienst, zum anderen Teil über den 
Erweiterten Katastrophenschutz und 
zum Tei l auch über Mobile Soziale Dien­
ste sowie als Träger von Krankenhäu­
sern und Alteneinrichtungen. 

Der ASB hat dadurch eine Vielzahl von 
freiwilligen Helfern. Diese sind teilweise 
eine Verpflichtung in Form eines öffent­
lich-rechtlichen Dienstverhältnisses 
über das Katastrophenschutzgesetz ein­
gegangen und wirken zugleich auch in 
vielen anderen Diensten mit. 

• Der ASB sieht Probleme auf seine 
Organisation zukommen hinsichtl ich der 
.Mitwirkung freiwill iger Helfer " , der 
.Melde- und Auskunftspflicht " und 

"Aus-, Fortbi ldungs- und Übungs-
pflicht ". 

• Es ist deshalb notwendig, diese Be-
sonderheiten der Mitwirkung der Sani-
tätsorganisationen in ein besonderes 
Programm unterzubringen, das eine 
koordinierte Mitwirkung und Abstim-
mung zu den anderen Aufgaben, die ge-
setz lieh geregelt sind. im Katastrophen-
schutz und Rettungswesen sicherstel lt. 

Entsprechende Änderungsvorschläge 
wurden dem Bundesministerium für Ju-
gend, Familie und Gesundheit bereits 
vorgelegt. Zwischenzeitlich hat die 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion einen 
eigenen Gesetzesentwurf vorgelegt. 

Vor 20 Jahren: 
Sturmflut 

Vor genau 20 Jahren überschwemmte 
die größte Sturmflut in der Geschichte 
Deutschlands die Nordseeküste, vor al-
lern war Hamburg sehr stark betroffen . 
Die Sturmflut überspülte Deiche, Stra-
ßen, Versorgungsanlagen, 270 Men-
sehen wurden tot geborgen, 1000 Men-
schen wurden obdachlos ; die Katastro-
phe hätte noch ein größeres Ausmaß 
angenommen, wenn nicht so viele frei -
willige Helfer der Hilfsorganisationen. 
insbesondere auch des ASB. unter Ein-
satz ihres Lebens sich an den Rettungs-
arbeiten betei ligt hätten. Auch in den 
Reihen der Helfer waren Todesopfer zu 
beklagen . Dazu hat der Ortsverband 
Hamburg-Altona des ASB, zur Erinne-
rung an diesen größten innerdeutschen 
Katastropheneinsatz der Nachkriegszeit, 
eine Broschüre zusammengestellt. 

ASB-Auslandshilfe 

Vor mehr als einem Jahr, am 23. No-
vember 1980, 19.34 Uhr, erschütterte 
ein Erdstoß ein 17000 km' großes Ge-
biet in Süditalien. Für diesen Landstrich 
bedeutete dies das Ende der Welt. Amt-
liehe Zahlen sprechen von 3000 Toten , 
ca. 9000 Verletzten, von 20000 total 
zerstörten Wohnungen , weitere 30000 
zum Teil verwüstet, fünf oder sechs Ge-
meinden waren betroffen . Das Erdbe-
bengebiet gehört zu jenen unterentwik-
kelten Landstrichen Italiens, aus denen 
Hunderttausende von Gastarbeitern in 
die benachbarten Länder kommen. 

Der ASB hatte sich nun informiert, wie 
es heute, über ein Jahr danach, aus-
sieht. Will man den Zeitungsberichten 
glauben, ist der provisorische Wieder-
aufbau in dem weitläufigen Gebiet nahe-
zu abgeschlossen, aber es gibt noch 
viel zu tun. 

Über 100000 Obdachlose sind in der 
Zwischenzeit aus Zelten, Cam in wa-p g 

gen und Baracken umgezogen in Fertig-
häuser und Metallbungalows. Am Wie-
deraufbau beteiligte sich im ersten Halb-
jahr 1981 recht intensiv der Arbeiter-Sa-
mariter-Bund. Es wurden geliefert rund 
40000 Tonnen Material, so z. B. 32 
Kühlschränke, 400 Stühle, 64 Kleider-
schränke, 32 Doppelbetten, außerdem 
über 100 Betten, Unmengen von Ge-
schirr, Matratzen, Lampen und vieles 
mehr. 

Insgesamt wurden für die Aktion "Hilfe 
für Italien" in Geld- und Sachspenden 
mehr als 1 Mio. DM vom ASB aufge-
bracht. 

Konzeption für Auslandshilfe 

In diesem Jahr hat sich beim ASB ein 
Arbeitskreis gebildet. der die Erfahrun-
gen dieser Hilfsaktion auswertet und ei-
ne Konzept ion für zukünftige Katastro-
phenhi lfen erarbeitet hat. Im Mittelpunkt 
der Katastrophen- und Soforthilfe des 
ASB steht immer der notleidende 
Mensch, unbeschadet des pol itlsch-
sozialen Systems, in dem er lebt. 

• Humanitäre Hilfe zielt auf sofortige 
oder zumindest kurzfristige Beseitigung 
der Folgen einer akuten Notlage. etwa 
nach Naturkatastrophen oder anderen 
schweren Unglücksfällen, die von dem 
betroffenen Land allein nicht oder nicht 
umgehend behoben werden können. 

• Sie will möglichst schnell und wirksam 
dazu beitragen, gefährdetes Leben zu 
retten oder zu erhalten und für die be-
troffene Bevölkerung wieder tragbare 
Lebensbedingungen herzustellen. 

An Hilfsarten, die für diese Zwecke ein-
gesetzt werden können, sind in erster 
Linie zu nennen: 

• Lebensrettende Maßnahmen zur Ber-
gung von Opfern, 

• Soforthilfe zur Lebenserhaltung und 
medizinische Hilfe (Lieferung von Medi-
kamenten, Impfstoffen, Entsendung von 
medizinischem Fachpersonal usw.) so-
wie die Bereitstellung von Verpflegung, 
Trinkwasser, Unterkunft, Bekleidung, 
Fahrzeugen usw., 

• Ersthilfe bei der Wiederherste llung de 
lebensnotwendigen Infrastruktur, z. B. 
bei der Einrichtung von Wohn- und Ge-
meinschaftshäusern. 

Einsatzzentrale 

Der ASB-Bundesverband ist zur Zeit da-
bei, eine Einsatzzentrale für seine hu-
manitäre Auslandshilfe aufzubauen. Sie 
hat folgende Aufgabenschwerpunkte : 

• Sie ist Logistikzentrum; betreibt einen 
Kurzwellensender; hat Fernschreiber; 
organisierte Transporte von Geräten, 
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Material, Verpflegung ; registriert die 
TransportkapaZItaten, insbesondere der 
Lastkraftwagen; hat Flugplatzkontakte 
und Kontakte zu Charterlirmen; hat Fir­
menkontakte zu lieferanten von Arznei­
mitteln, Wolldecken, Sanitatsausstattun­
gen, Betten, Verpflegung usw. und hat 
personelle Ressourcen, z. B. zum Bela­
den von KFZ, Sortieren von Bekleidung 
usw. 

• Die ASB-Einsatzzentrale koordiniert 
zukünftig alle Karteien, Ausrüstungen , 
Ausbildungen und Vorbereitungen im 
Vorleld und veranlaßt auch die notwen­
digen Zusammenkünfte der Helfer zur 
Ausbildung und Vorbereitung bei Ein­
satzen. 

Des weiteren stellt sie die Kontakte zu 
Botschaften und Konsulaten her; führt 
die Pressearbeit durch ; koordiniert die 
verschiedenen Hilfsmöglichkeiten der 
ASB-Landesverbande und führt die ver­
waltungstechnische Abwicklung der 
Auslandseinsatze durch , z B. den Ab­
schluß von Versicherungen, Bereitstel­
lung von Geldmitteln, Genehmigungen, 
Zollformalitaten, Grenzformalitaten Im 
Vorleld, Dolmetschervermittlung usw. 

Versorgungskrise Polen 

Bedingt durch die innenpolitische Situa­
tion hatte sich ab Herbst 1980 In der 
Volksrepublik Polen eine sehr kritische 

Versorgungslage entWickelt . Grundnah­
rungsmittel , Waschmittel und Medika­
mente Sind seitdem in Polen Mangel­
ware. Besonders kinderreiche Familien, 
Rentner und andere Sozialschwache ha­
ben unter diesen Schwierigkeiten zu lei­
den. Aufgrund dieser Situation hatte der 
ASB Mitte des Jahres 1981 eine Hilfs­
aktion für Polen gestartet. Seit diesem 
Zeitpunkt fahren Woche für Woche 
LKW-Konvois des ASB in dieses be­
drangte Land, um Hunderte von Tonnen 
an Lebensmitteln und Medikamenten zu 
liefern. 

Ein besonderer Einsatz ergab sich Mitte 
Januar 1982 bei der größten Über­
schwemmungskatastrophe, die Polen in 
diesem Jahrhundert getroffen hatte. 

Durch die Uberschwemmung der 
Weichsel waren viele Dörler von der 
Außenwelt abgeschnitten und Tausende 
von Menschen obdachlos. Als eine der 
ersten Hilfsorganisationen der Bundes­
republik startete der ASB sofort mit ei­
ner Sendung von 10000 Wolldecken im 
Wert von rund 200000 DM in das Kata­
strophengebiet von Plock an der Weich­
sel. Die Mittel dafür stellte die norwegi­
sche PartnerorganisatIon des ASB, 
Norsk Folkehjelp (Norwegische Volks­
hilfe), spontan zur Verlügung . 

Eine weitere internationale Zusammen­
arbeit ergab sich mit der belgischen 
ASB-Partnerorganisatlon, Solidarite So-

Gemeinsame Katastrophenschutzübung aller Hilfsorganisationen 

Großeinsatz für ASB Hamburg 
HelferInnen und Helfer bewiesen guten Ausbildungsstand -
Katastrophenschutz in Hamburg gut vorbereitet 

Rund 750 Helferinnen und Helfer der 
Katastrophenschutz-Organisationen wa­
ren während einer Großübung In Ham­
burg im Einsatz. Für die 250 Verletzten­
darsteller begannen die Vorbereitungen 
bereits am frühen Morgen. Jeder von ih­
nen wurde seiner" Verletzung· entspre­
chend geschminkt. 

Die Übung ging von folgender Lage aus 
Ein mit Flüssiggas beladener Kesselwa­
gen der Deutschen Bundesbahn ist 
nach einem Zusammenstoß mit einem 
Lastwagen stark beschadigt worden. Es 
kam zu einer Explosion, zwei Gebäude 
gerieten in Brand und stürzten ein. Mehr 
als 250 Teilnehmer einer Veranstaltung 
in der Nähe des Explosionsortes wurden 
verletzt oder getötet. 

Elf Einsatzzüge mit 500 Helfern des 
ASB, DRK, MHD, der JUH, des THW, 
der Freiwilligen Feuerwehr und der Ge­
sundheitsbehörde nahmen an der 
Übung teil. Der ASB Hamburg entsandte 
einen Sanitatszug mit rund 50 Helfern, 
einem Arzt und Beobachtern . 
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Als zustandlge Krankenanstalten wurden 
drei allgemeine Krankenhauser be­
stimmt. Hier sollte das Funktionieren der 
Alarmpläne und die Aufnahme einer gro­
ßen Zahl verletzter Personen erprobt 
und überprüft werden. In den Kranken­
hausern wurde eine Sichtung der. Ver­
letzten" und die Welterbehandlung vor­
genommen. 

Das Ziel der Katastrophenschutzübung 
war außerdem die Erprobung des Zu­
sammenwirkens der Führungs- und Ein­
satzkrafte der Feuerwehr, des THW und 
der Sanitätsorganisationen unter Mitwir­
kung der Gesundheitsbehörde. Hinzu 
kam die Uberprüfung des Ausbildungs­
standes, der Leistungsfähigkeit und Ein­
satzbereitschaft der Einheiten, der Funk­
tionsfähigkeit der Führungs- und Ein­
satzmittel, der Alarm- und Einsatzpläne 
sowie der Organisation des Versor­
gungsablaufes der Krankenhäuser In Ka­
tastrophen-Situationen und der Funk­
tionsfähigkeit eines Kreisauskunftsbüros. 

Die Übung gehörte zu den Maßnahmen, 

cialiste. Hier wurden Medikamente und 
Lebensmittel im Wert von DM 75000 im 
Auftrag der belgisehen Organisation, die 
über keine eigenen LKW verlügt, nach 
Polen gebracht. 

Für den ASB kommen positiv die Inve­
stitionen auf dem KatS-Sektor zugute. 
Ca. 85 LKW sind zur Zeit ,n den ASB­
Ortsverbänden stationiert, deren Trans­
portkapazitaten gute Dienste leisten. 
Die ASB-Hilfsaktion fur Polen ist ver­
gleichbar mit der großen ASB-Aktion an­
läßlich der Ungarn krise im November 
1956. Wie damals, so sind auch heute 
fast alle Ortsverbände des ASB in der 
Polenhilfe engagiert und führen Aktionen 
durch. 

Als weitere Großaktionen im Rahmen 
der Polen hilfe ist der Einsatz für die IG 
Metall-Aktion zu sehen sowie die Betei­
ligung an der EG-Nahrungsmittelhilfe. 
Bei beiden Aktionen sind über mehrere 
Wochen rund 25 LKW Im Einsatz ge­
wesen . 

Hier eine vorlauflge aktuelle Statistik: 
Seit Juli 1981 haben ca. 250 ASB-Helfer 
mit einem geschätzten Autwand von 
70000 Stunden 800 Tonnen Lebensmit­
tel und Güter des täglichen Bedarls mit 
150 LKW nach Polen gebracht. Es wur­
den 250 Visagenehmigungen erteilt, 
ca. 300000 km zurückgelegt. Der Wert 
der nach Polen gelieferten Güter beträgt 
etwa 3 Mlo. DM. 

die der Hamburger Senat nach dem Un­
fall des Tankers .Alran Zenith" am 
25. Juni 198t auf der Eibe ergriffen hat, 
um den Katastrophenschutz in der Han­
sestadt noch effektiver zu gestalten. 

Der Sprecher des ASB Hamburg erklär­
te zum Verlauf der Übung: • Trotz der 
schlechten Witterung und der ersten 
Großübung seit langerer Zeit, haben 
sich viele Helferinnen und Helfer ent­
sprechend ihrer Ausbildung besonnen 
und der Lage entsprechend verhalten. 
Schon nach zwei Stunden hatten die 
Sanitater die Situation unter Kontrolle 
und die • Verletzten " erstversorgt. 
Übungsbeobachter werten jetzt ihre Be­
richte über den Einsatz aus, so daß in 
nächster Zeit genauere Informationen 
zur Verlügung stehen." 

Auch Innensenator Alfons Pawelcyk ver­
folgte die Übung. Der Senator wies auf 
die Katastrophe in der spanischen Stadt 
Los Alfaques hin, bei der nach der Ex­
plosion eines Tanklastwagens mit Flüs­
siggas Viele Tote zu beklagen waren. 
"Wir hoffen alle, von solchen Katastro­
phen verschont zu bleiben", erklärte Pa­
welcyk und betonte, es sei unser aller 
Pflicht, sich jedOCh durch Übungen und 
andere Maßnahmen darauf vorzuberei­
ten, damit Menschen In Not schnell und 
wirksam Hilfe geleistet werden kann. 



Johanniter-Unfall-Hilfe 
Einsa' ,I erid1t: Großbrand 
Hotel-Pension Uhlandseck 

An einem Sonntagmorgen um 3.55 Uhr 
wurde von unserem Helfer Zickmann 
und der Feuerwehr Bad Nauheim ein 
Großbrand in dem Hotel Uhlandseck 
über Telefon gemeldet. Von uns rückte 
daraufhin der NAW A 52 mit der Besat­
zung: Sedlmayr, Bornträger und Fr!. 
Gaffrey zur BrandsteIle aus. Der Helfer 
Zickmann fuhr sofort zur Wache, um ein 
zweites Fahrzeug zu besetzen. 

Die NAW-Besatzung meldete, daß zwar 
keine Brandverletzten da seien, aber die 
Bewohner in Panik aus dem Fenster 
sprangen, zum Teil sogar aus dem 
2. Stock, es befänden sich noch etwa 
15 bis 20 Bewohner im Haus, die gebor­
gen werden mußten. Es wurden darauf­
hin noch mehrere RTW und KTW ange­
fordert . Telefonist Stedler in der Wache 
meldete daraufhin, nach Rücksprache 
mit dem diensthabenden Leitstellenfun­
ker Köber (JUH), die Wache ab und fuhr 
mit Zickmann ins Krankenhaus am 
Hochwald zum Wagen A 46 - das DRK 
Wölfersheim besetzte an diesem Wo­
chenende die Außen stelle - deshalb 
stand der Wagen A 46 am Hochwald­
krankenhaus, und fuhren ebenfalls zur 
BrandsteIle. 

Gleichzeitig wurde der RTW des DRK 
Friedberg RK 44 und der KTW 25 zur 
Brandsteile geschickt, und ich alarmiert 
mit der Durchsage, sofort die Wache zu 
besetzen und nachzualarmieren. Der 
Alarm kam um 3.58. In der Wache ein­
getroffen, alarmierte ich sofort nach. Ge­
gen 4.04 trafen die Helfer Wagner und 
Vogt ein, besetzten den Wagen A 13 
und fuhren zur Einsatzstelle. Gegen 
4.08 kam OB Schäfer und übernahm für 
mich den Funk. Gegen 4.14 rückte ich 
mit Einsatzleiter Hilgert mit dem Wagen 
A 32 aus, ebenso der Wagen A 31, be­
setzt mit Einsatzführer Ahlemeyer und 
Helfer Kost. 

Als ich zur Einsatzstelle kam, brannte 
das Hotel in voller Ausdehnung. Da ich 
auch Helfer zu Fuß hinschickte, teilte ich 
an der Einsatzstelle wie folgt um: 
EL vor Ort: Friedrich, in der Wache: 
Schäfer; NAW Sedlmayr, Bornträger; 
AO 5 Notarzt Dr. Kollig; A 46 Zickmann, 
Stedler; A 13 Wagner, Vogt; A 31 Ahle­
meyer, Kost; A 32 Hilgert, Baranek; 
A 72 Mehling , Schulte; A 08 Levy, Orth 
und Danz; Funk: Schäfer, Ahlemeyer. 

Die Helferin Gaffrey wurde beim näch­
sten Transport durch den Wagen A 46 
mit zur Wache zur weiteren Verfügung 
mitgenommen. OB Schäfer schickte sie 
mit Helfer Levy mit dem Wagen AO 8 
ins HWK, um in der Ambulanz zu helfen 
und die Personalien zu registrieren. In 
der Wache befanden sich Fr!. Danz und 
Frau Ahlemeyer, die den OB am Funk 
unterstützten. Die Helferin Orth über­
nahm die Verpflegung. 

Hier kurz der Lagebericht des NAW­
Fahrers J. Sedlmayr: Als wir ankamen, 
waren nur wenige Bewohner an den 
Fenstern zu sehen. Die Feuerwehr und 
wir ließen die Preßluft hörner etliche 
Minuten durchlaufen, um die Leute zu 
wecken. Es brach Panik aus, als die 
Menschen merkten, daß die Treppe 
schon zusammengebrochen war. Sie 
versuchten, aus den Fenstern zu klet­
tern und hinunterzuspringen. Wir halfen 
der Feuerwehr, die die Leute mit Leitern 
zurückzudrucken versuchte, aber etliche 
sprangen trotzdem. 

Andere Feuerwehrmänner hatten mit 
den Löscharbeiten bereits begonnen. 
Wir kümmerten uns sofort um die Ver­
letzten, da zwei Frauen aus dem zwei­
ten Stock gesprungen und unglück­
licherweise gegen die Bordsteinkante 
gefallen waren, die eine Frau war hoch­
schwanger. Die beiden Verletzten wur­
den auf den inzwischen eingetroffenen 
RTW RK 44 und auf unseren NAW ver­
te ilt und nach ärztlicher Erstversorgung 
durch den Notarzt des DRK und unse­
ren Arzt zusammen mit je zwei Leicht­
verletzten abtransportiert. 

Die anderen Verletzten wurden durch 
die nachrückenden Fahrzeuge nachein­
ander abtransportiert. Es waren insge­
samt 14 Verletzte, davon hatten fast alle 
Knöchelfrakturen und Unterschenkel­
frakturen sowie starke Prellungen, Riß­
und Schnittverletzungen. Sechs Bewoh­
ner bewahrten Ruhe und warteten auf 
einem Balkon und an Fenstern. Sie wur­
den von der Feuerwehr mit Steckleitern 
und der Drehleiter geborgen und von 
den Wagen A 72 und RK 66 in ein an­
deres Hotel gebracht. 

Insgesamt befanden sich außer unseren 
Fahrzeugen die Kernstadtfeuerwehr mit 
einer Drehleiter, 1 GTLF, 2 TLF; die 

Stadtteilfeuerwehr Nieder-Mörlen mit 
2 Löschfahrzeugen; die Stadtteilwehr 
Rödgen mit einem Löschfahrzeug; das 
DRK Friedberg mit den Wagen RK 44, 
RK 25, RK 37, dem Schnelleinsatzzug 
Ober-Möhrlen mit RK 68 und einem Ge­
rätewagen, ebenso der Verpflegungs­
trupp des DRK Friedberg mit RK 13 an 
der Einsatzstelle. 

Der Wagen A 72 übernahm nach der 
Evakuierung und Dienstfahrten für die 
Feuerwehr, Materialtransport, Verpfle­
gung, Ablösung usw. Gegen 4.40 Uhr 
waren alle Verletzten geborgen und ab­
transportiert und das Feuer unter Kon­
trolle. Gegen 4.45 Uhr wurden zwei 
Fahrzeuge (1 RTW und 1 KTW) des 
DRK wieder abgezogen, um die Notfall­
versorgung in Friedberg sicherzustellen. 
Gegen 5.00 Uhr wurden die restlichen 
Fahrzeuge des DRK abgezogen, da kei­
ne Notwendigkeit mehr zum Verbleib an 
der Einsatzstelle bestand. 

Um 5.31 Uhr wurden die Fahrzeuge von 
uns bis auf den Wagen A 46 für die 
Brandwache und den Wagen A 72 für 
Versorgungsfahrten der Feuerwehr ab­
gezogen. Nach der Verpflegung der Be­
satzung wurde die Einsatzbereitschaft 
aufgehoben und die Helfer nach Hause 
entlassen. Gegen 7.15 Uhr war der 
Brand gelöscht, die Fahrzeuge A 46 und 
A 72 ebenfalls zur Wache zurückge­
zogen. 

Der Einsatz war damit für uns beendet. 
Entgegen der Annahme, daß eventuell 
sich noch Bewohner im Hotel befanden 
hätten und verbrannt seien, stellte sich 
heraus, daß niemand mehr sich im Hotel 
aufgehalten hatte und somit alle Men­
schen gerettet wurden. Zwei Feuerwehr­
leute wurden an der Einsatzstelle ambu­
lant versorgt, sie hatten Anzeichen von 
Rauchvergiftungen. 

G. Friedrich, Dienststellenleiter JUH und 
an diesem Wochenende HFvD 

JUH-Tag im 
ArtGIcIen.'1of der 
Bomer Universität 

Auch Bonns Oberbürgermeister Dr. 
Hans Daniels ließ sich diese Veranstal­
tung nicht entgehen. Im Arkadenhof der 
Universität stellten sich die Johanniter­
Dienste von Bonn und Umgebung bei 
strahlendem Sonnenschein einem 
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Jung und alt - vereint unter dem Johanntter­
kreuz. 

ebenso großen wie interessierten Ban­
ner Publikum vor. 

• Man muß das Gute tun, damit es in der 
Welt ist" , umschrieb der OB die Ver­
pflichtung, die sich der JUH-Orden seit 
nunmehr 900 Jahren auferlegt hat. 
Baron Bernd Freytag von Loringhoven 
erinnerte anschließend an die Ursprünge 
des Ordens und wies darauf hin, daß die 
Hilfe fur die Kranken heute weitaus 
komplexer geworden sei. Die weniger 
eingeweihten Besucher erfuhren aus 
seinem Mund, daß die Aufgaben der 
Johanniter von der Unfall-Hilfe und dem 
Katastrophenschutz uber die Ausbildung 
von Krankenschwestern und Pflegern 
bis zur Unterhaltung von Krankenhau­
sern , Altenheimen und der Belreuung 
von psychisch Kranken reichen. Nicht 
unerwahnt bleiben sollte die Unterstüt­
zung anderer karitativer Einrichtungen, 
besonders in der DDR und Polen. 

Das Stabsmusikkorps der Bundeswehr 
unter Leitung von Oberstleutnant An­
dreas Lukaczy unterhielt die Besucher, 
wahrend Sie sich im Arkadenhof an den 
Informationsstanden uber die tagliche 
JUH-Arbelt Informierten. Anschaulich 
wurden modernste Rettungsgerate, Ret­
tungsfahrzeuge und Beatmungsgerate 
demonstriert. Auf großes Interesse stie­
ßen die Ausrüstungen des Katastro­
phenschutzes. Welche Möglichkeiten es 
zur Uberprufung des Erfolges von Wle­
derbelebungsmaßnahmen gibt, präsen­
tierte eine Ubungsgruppe mit Hilfe des 
bekannten Schreibers. 

Einen Strich machte die Post durch den 
Plan der JUH, historische Ordenstrach­
ten vorzuführen Außer einer Uniform ei­
nes Ordensritters aus der Zelt um 1900 
gingen alle übrigen Kleidungsstücke 
verloren . 
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Da. Stabsmusikkorps der Bund.swehr gab der JUH-Veranstaltung den musikalischen Rahmen. 

STELLENAUSSCHAEIBUNG 

Die Johannlter-Unfall-Hilfe e. V. sucht zum 1. Oktober 1982 für die Bundes­
geschäftsführung eine(n) 

Sachbearbelter(ln) 

mit Kenntnissen und Erfahrungen auf dem Gebiet des Rettungswesens, 
Erste-Hilfe-Ausbildung und Organisation. Der Bewerber sollte In RoutIne­
verwaltungsangelegenheiten Praxis mitbringen. 

Vergütung nach AVR/BAT 

Neben einem sicheren Arbeitsplatz bieten wir darüber hinaus: 13. Monats­
gehalt, Urlaubsgeld, vermögenswirksame Leistungen und verbilligten Mit­
tagstisch. 

Bewerbungen sind zu richten an: 

JOHANNITER-UNFALL-HILFE e. V. 
- Bundesgeschäftsführung -

Sträßchensweg 14, 5300 Bonn 1 
Ruf (0228) 230075 



Malteser-Hilfsdienst 
Malteser·Jugend veranstaltet 
ihr erstes Bundeslager 

Rund 100 junge Malteser werden zur er­
sten Freizeitmaßnahme auf Bundesebe­
ne erwartet, die in der Zeit vom 1. bis 
8. August in der Nähe von Wittlich in der 
Südeifel stattfinden wird. Dort, im Alftal, 
ist in der Nähe der kleinen Wallfahrtska­
pelle Heinzerath ein Platz ausgesucht, 
auf dem die Gruppen ihre Zelte auf­
schlagen, und von wo aus sie täglich 
Wanderungen und Fahrten an die Mosel 
und in die Eifel unternehmen werden. 

Rund 200 Gruppen mit 2500 Mitgliedern Im Alter 
von 12 bis 18 Jahren zählen zur neugegründe­
t8n. Im Aufbau befindlichen Malteser-Jugend. 

Sich als große Gemeinschaft, als Malte­
ser-Jugend, erlebt zu haben, sich ange­
nommen zu fühlen durch diese Gemein­
schaft und in ihr die Basis und den Sinn 
für gemeinsames Helfen gefunden zu 
haben, das sollen die Teilnehmer am 
Ende der Wanderwoche als Resultat 
festhalten können. Freude an der Natur 
soll die Woche bringen und Spaß am 
Mithelfen in den verschiedenen Lager­
diensten. 

Der Lagertag wird morgens um 7 Uhr 
mit dem Weckruf beginnen. Bis zur 
Frühstücksausgabe um 7.45 Uhr ist Zeit 
zum Waschen, zum Herrichten der Zelte 
und des Gepäcks für den Wandertag. 
Dank der Unterstützung durch die örtli­
che Gemeindeverwaltung stehen mor­
gens und abends Duschen im Ortsbe­
reich zur Verfügung. Mit dem Frühstück 
empfangen die Teilnehmer auch den 
Lunchbeutel für unterwegs. Kurz vor 
dem gemeinsamen Aufbruch in Heinze­
rath versammelt sich die gesamte Mann­
schaft um 8.45 Uhr unter der Lagerfah­
ne zur sogenannten" Bannerrunde" . Sie 
beginnt mit einer Einstimmung auf den 
Tag durch den Jugendpater, gibt Gele­
genheit zum Gebet und zu einem auf­
rüttelnden Lied und dient der Bekannt­
gabe des Tagesablaufs und der organi­
satorischen Hinweise. 

Auf zum Teil unterschiedlichen Wegen 
starten die Gruppen anschließend zu 
sehenswerten Tageszielen . Eine Wande-

rung wird zur ehemaligen Festung Lud­
wigs XIV., dem Mont Royal auf den Mo­
selbergen bei Kröv, führen, eine andere 
zur Burg Arras. Der Kondelwald, das 
Kloster Springiersbach und das maleri­
sche Alftal geben weitere schöne Wan­
dermöglichkeiten. Bei der Streckenaus­
wahl behilflich ist der Eifelverein. Inter­
essant dürfte auch ein Besuch bei der 
Landespolizeischule werden. Für Erfri­
schung mag ein Schwimmbadbesuch 
sorgen. Ein Teil der Strecken wird mit 
Fahrzeugen zurückgelegt. Darüber hin­
aus sind die Strecken so gewählt, daß 
sie nicht überstrapazieren und der Spaß 
an den Wanderungen erhalten bleibt. 

Die Gruppen kehren am späten Nach­
mittag ins Lager zurück, wo ein warmes 
Abendessen aus der MHD-Feldküche 
auf sie wartet. Um 8 Uhr gibt die abend· 
liehe Bannerrunde Gelegenheit zur Ver­
arbeitung der Eindrücke des Tages. Dar· 
an schließt sich der Lagerabend mit 
Spielen und mit dem Versammeln um 
das Lagerfeuer an . Um 23 Uhr beginnt 
die allgemeine Nachtruhe. 

Den offiziellen Abschluß der Wanderwo­
ehe soll ein Lagerfest bilden, das am 
letzten Abend, dem 7. August, stattfin­
det. Es soll mit einem gemeinsam ge­
stalteten Gottesdienst beginnen. An­
schließend soll jede Gruppe ihren Bei­
trag zum Programm leisten können. EI­
tern, Geschwister und Freunde der 
Gruppenmitglieder, die das Lager besu­
chen möchten, sind am Abschlußabend 
willkommen. Darüber hinaus werden 
weitere geladene Gäste erwartet. 

Für die organisatorische Vorbereitung 
und Durchführung des Lagers hat sich 
ein erfahrenes Team zusammengefun­
den, das mit den verschiedensten Be­
sorgungen bereits im Winter angefangen 
hat. Vorbereitet werden soll die Wander­
woche aber auch von den teilnehmen­
den Gruppen: Nützlich ist beispielswei­
se die Unterweisung der Gruppenmit­
glieder in der Kartenkunde. Referenten 
hierfür findet ein Gruppenleiter bei den 
Katastrophenschutzeinheiten und über 
die Ausbildungsreferate der Dienststel­
len. Aber auch das Einüben von Fahr­
tenliedern und gängigen deutschen Spi­
rituals wird sich lohnen. Gruppenleiter, 
die die Gitarre oder ein anderes Musik­
instrument beherrschen, haben in dieser 
Situation "leichtes Spiel". Einen Anreiz 
zum Gesang in den Jugendgruppen will 
das Liederheft für die MHD-Jugend ge­
ben, das rechtzeitig vor der Wanderwo­
ehe erscheint und allen Teilnehmern zu­
gestellt wird. 

Neben der Vorbereitung steht für die 
teilnehmenden Gruppen die Vorfreude 
auf eine - so ist zu hoffen - erlebnisrei­
che Woche. 

Neue Garagen fertiggestellt 

Nach 17 Jahren behelfsmäßiger Unter­
bringung von Fahrzeugen und nach 
achtmonatiger Bauzeit konnte der Stadt­
beauftragte des MHD Balve, Wilhelm 
Schlinkmann, von Bauunternehmer An­
ton Schlüter die Schlüssel zu sechs ge­
räumigen Garagen in Empfang nehmen. 

Zu einer kleinen Feierstunde begrüßte 
der Stadtbeauftragte neben den aktiven 
Helfern Pfarrer Kinkei, Bürgermeister 
Vedderstute, den slv. Stadtdirektor Wer­
ner Traut und als Vertreter der MHD­
Diözesanleitung die Bezirksbeauftragten 
Friedhelm Craes und Erwin Edler. Im 
Anschluß an die Einweihung feierten die 
MHD-Mitglieder einen GotteSdienst in 
der St.-Blasius-Kirche. Nach dem Got­
tesdienst traf man sich im Gasthof Pad­
berg zur Mitgliederversammlung. 

Im Auftrag der Diözesanleitung zeichne­
te Bezirksbeauftragter Erwin Edler drei 
aktive Mitglieder für ihren ehrenamtli­
chen Einsatz im Rahmen des fahrbaren 
Mittagstisches aus. MHD-Verdienstpla­
ketten in Bronze gingen an Hubert 
Schulte, Richard Dickgräfer und Rudi 
Breitfelder. Bei der Auszeichnung wies 
Erwin Edler darauf hin, daß der fahrbare 
MittagstiSCh in Balve werktags von Rent­
nern unentgeltlich und an Wochenenden 
von den Helfern und Helferinnen der 
Ortsgruppe ebenso ehrenamtlich durch­
geführt werde. 

Münchens Malteser ehrten 
ihre 5000. Schwestern· 
helferin 

Seit nunmehr zwanzig Jahren bildet der 
Malteser-Hilfsdienst im Auftrag der Bun­
desregierung SChwesternhelferinnen 
aus. Als erste Diözesangliederung hat 
der MHD in der Erzdiözese München 
und Freising am 21. Mai den Abschluß 
der Ausbildung seiner 5000. Schwe­
sternhelferin feiern können. 

Aus einer Gruppe von 51 Schwestern­
helferinnen und einem Pflegedienst-Hel­
fe r, die im Vorseminar für soziale Frau­
enberufe St. Irmengard der Benediktine­
rinnen-Abtei Frauenwörth im Chiemsee 
gemeinsam die abschließende Prüfung 
bestanden hatten, fiel das Los auf die 
siebzehnjährige Schülerin Elisabeth 
Schwaiger aus Fischbachau. In diesem 
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Kloster sind bisher 964 Schwesternhel­
ferinnen ausgebildet worden; die 1 000. 
wird für das nächste Frühlahr erwartet. 

Nach der Feier der Heiligen Messe und 
einem Festakt, in dessen Rahmen den 
neuen MHD-Schwesternhelferinnen ihre 
Broschen und Dienstausweise über­
reicht wurden, bat die Abtei die Ehren­
gäste zu einem Empfang. An den Feier­
lichkeiten nahmen neben Reprasentan­
ten der Bayerischen Staatsregierung, 
des Landkreises und der Gemeinde, der 
Bundeswehr, der Kirche und des Sou­
veränen Malteser-Ritterordens zahlrei­
che Vertreter des MHD teil, unter ihnen 
Generalobenn Rosa Mana Freifrau 
v. Oer, Diözesanoberin Nadine Freifrau 
v Redtwitz, Landesbeauftragter Rupert 
Graf Strachwitz M.A., Kreisbeauftragter 
Hans Kerschbaumer Ir. sowie Diözesan­
und Landes-Geschäftsführer Manfred 
Schulz M.A. Hans-Dieter Rubner D.D 

Neue Dienststelle 
in Konstanz eingeweiht 

Der MHD in Konstanz, der seit 1969 be­
steht, konnte eine neue Dienststelle ein­
weihen. Der Bezug dieses neuen MHD­
Heimes bedeutet den vorlaufigen und -
so hofft die Gliederung - langfnstigen 
Schlußpunkt unter einer rastlosen Wan­
derschaft in den letzten Jahren. 

Zur Vorgeschichte: Nachdem der MHD 
in Konstanz durch Franz Egenhofer ge­
gründet ist, der danach acht Jahre lang 
Beauftragter war, wird ihm zunachst in 
einem Gebäude der katholischen Ge­
samtkirche ein Unterrichtsraum zur Ver­
fügung gestellt. Hinzu kommt nach eini­
ger Zeit ein Saal in einem Außenoezirk 
von Konstanz, den die Stadt dem MHD 
für Ausbildungszwecke zur Verfügung 
stellt. 1975 werden die Aufgaben dann 
so umfangreich, daß Raumnot besteht. 
Die Stadt Konstanz hilft, indem sie im 
selben Haus zusätzlich zum Saal eine 
kleine Drei-Zimmer-Wohnung zur Verfü­
gung stellt, in der der MHD jetzt erst­
mals eine noch ehrenamtlich besetzte 
Dienststelle einrichten kann. Rettungs­
dienste am Wochenende und andere 
Arbeitsbereiche werden von nun an von 
dort gelenkt. 

In den nächsten drei Jahren reicht dies 
aus. Ende 1978 wird fedoch der mittler­
weile auch hauptamtlich betriebene Be­
hindertenfahrdienst und der Rettungs­
dienst so umfangreich (neue Fahrzeuge 
kommen hinzu), da6 man sich nach an­
deren Möglichkeiten umschaut. Der 
Wegzug französischer Soldaten hilft: In 
einem ehemaligen Kasernengebiet stellt 
der Bund ein Haus bereit, das der MHD 
mietet. Endlich sind Dienststelle und vor 
allem Fahrzeuge einigermaßen unterge-

bracht. I 
Die Planungen eines neuen Landratsam­
tes ledoch sehen den Abriß dieses Hau-
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ses vor. Schon nach einem Jahr muß 
sich der MHD nach neuen Möglichkeiten 
umsehen. Wieder hilft die Bundesver­
mögensverwaltung. Ein ebenfalls von 
den Franzosen genutztes Haus wird an­
geboten. Der MHD Konstanz greift zu, 
obwohl das Gebäude in einem verhält­
nismäßig schlechten Zustand ist. Aber 
es bietet noch mehr Platz, hat noch bes­
sere Unterstellmöglichkeiten für die mitt­
lerweile neuen Fahrzeuge. 

Im Januar dieses Jahres beginnen die 
Aktiven mit der Renovierung. Über 3500 
Stunden arbeiten die Konstanzer Malte­
ser im neuen Haus. Da fachlich nicht al­
les selber gemacht werden kann, müs­
sen Handwerker bestimmte Arbeiten 
übernehmen. Trotzdem gelingt es, von 
veranschlagten 240000 DM nur 120000 
DM zu verbrauchen. Dieses Geld wird 
überwiegend von Sladt und Landkreis 
zur Verfügung gestellt. 

In den neuen Räumen befinden sich die 
Arbeitsbereiche der drei hauptamtlichen, 
der funf Zivildienstleistenden und der 
120 ehrenamtlichen Malteser. 

Rettungsstation 
auch in Dörpen 

Andreas Steckbart 

Durch die Einrichtung einer zusatzlichen 
Rettungswache in Dörpen verfügt der 
MHD im Emsland über ein verbessertes 
Organisationsnetz in der Unfallrettung 
und im Krankentransport. Die MHD-Ret­
tungsdienste in Papenburg und Esterwe­
gen, die früher den Raum Dörpen mit­
versorgt hätten, seien nun erheblich ent­
lastet, berichtete Geschaftsführer Hubert 
Siemer. Die Anfahrtswege seien kürzer, 
die Faktoren Raum und Zeit im Ret­
tungsdienst stellten sich damit weitaus 
günstiger dar. Das regionale Einsatzge­
biet, so Siemer, könne sanitätsdienstlich 
so gehalten werden. 

Für die Einrichtung der Rettungswache 
sind Räume angernietet, Umbauten und 
Anschaffungen vorgenommen worden, 
die allein aus Eigenmitteln in Höhe von 
55000 DM finanziert wurden. Der Wa­
che steht ein Rettungswagen, ein Kran­
kenwagen und ein Pkw für Sitztranspor­
te zur Verfügung. 

Der Dienst in der Wache wird von erfah­
renen, freiwilligen Helfern versehen. 
Auch Zivildienstleistende stehen im Ein­
satz. 

2. Diözesan.Ausblldertag 

Die Diözesangliederung Paderborn hatte 
ihre Ausbilder nach Geseke eingeladen, 
im Rahmen des Ausbildertages erhielten 
sie weitere Anregungen für ihre Arbeit. 
Gleichzeitig wurden neue Programm­
punkte für die künftige Aus- und Fortbil­
dung gewonnen. Um den Leistungs­
stand der Ausbilder zu ermitteln, wurde 

ein Stationslauf durchgefuhrt, bei dem 
die Geseker Ausbilderin Maria Benkel 
die höchste Punktzahl erreichte. 

Der Tag begann am Sonntag morgen mit 
einer Meßfeier ,n der Stadtkirche zu Ge­
seke, die MHD-Pfarrer Heinrich Kothes 
zelebrierte. Ihm zur Seite standen Mini­
stranten aus der MHD-Jugend Geseke. 
Diözesanleiter Dr. Peter Freiherr von 
Fürstenberg sprach sich später dafür 
aus, die HI. Messe ganz bewußt in alle 
Veranstaltungen einzuschließen. 

Nach dem Gottesdienst versammelten 
sich die Ausbilder im kleinen Festsaal 
des Gymnasiums in Geseke. Die organi­
satorische Vorbereitung und Durchfüh­
rung der Tagung hatte die Ortsgruppe 
Geseke übernommen. Die inhaltliche 
Ausgestaltung und Leitung lag in den 
Händen des Dlozesanausbildungsrefe­
renten. Diözesanarzt Dr. Gerhard Mar­
kus referierte uber Herz- und Kreislauf­
erkrankungen. Ein besonderes Schwer­
gewicht legte er dabei auf den HerZin­
farkt und dessen Risikofaktoren. Das 
Referat wurde mit zahlreichen Dias illu­
striert. 

Nachdem sich die Ausbilder aus der 
• Gulaschkanone· gestarkt hatten, konn­
ten sie ihr Wissen unter Beweis stellen, 
An mehreren Stationen, die im Foyer 
des kleinen Festsaals aufgebaut waren, 
lagen .Schwerverletzte", denen die 
Verletzungen angeschminkt waren. Die 
Ausbilder mußten fachgerecht Erste Hil­
fe leisten und den Schiedsrichtern Rede 
und Antwort stehen. Dem Abschluß des 
praktischen Leistungstests schloß sich 
ein mündlicher Test durch den Diöze­
sanarzt an. Bei diesem Leistungstest er­
rang Maria Benkel aus Geseke den 
1. Platz. Sie wurde von Diözesanleiter 
Dr. Peter Freiherr von Fürstenberg mit 
einem Präsent belohnt. 

Der Diözesanleiter wies zum Schluß auf 
die wichtige Stellung hin, die die Ausbil­
der im MHD innehaben. Den gelunge­
nen Diözesan-Ausbildertag bezeichnete 
er als wichtige Fortbildung, die gleich­
zeitig die bundesweite Aktion aller Hilts­
organisationen .. Werden Sie Ersthelfer! .. 
unterstützen soll. 



Deutscher Feuerwehrverband 
Feuerwehr-Jahrbuch 1982/83 

Nach wie vor ist das Feuerwehr-Jahr­
buch die einzige Veröffentlichung, in der 
jährlich über das gesamte Brandschutz­
wesen in der Bundesrepublik Deutsch­
land berichtet wird. Diese Dokumenta­
tion wird vom Deutschen Feuerwehrver­
band (Bonn) herausgegeben und umfaßt 
dieses Jahr 276 Seiten. Anfang Oktober 
liegt das Feuerwehr-Jahrbuch 1982/83 
vor und kann zum letztjährigen Preis 
von DM 9,- pro Stück (einschI. MwSt. 
zzgl. Versandkosten), beim Versandhaus 
des DFV GmbH bezogen werden. 

Als bisher einzige Veröffentlichung bein­
haltet das Feuerwehr-Jahrbuch sämtli­
che Anschriften der Landes- und Kreis­
feuerwehrverbände, der Vorstände der 
Landesfeuerwehrverbände/Landesgrup­
pen, der Kreis-Jugendfeuerwehrwarte 
und der feuerwehrtechnischen Auf­
sichtsbeamten der Regierungsbezirke, 
Kreise und kreisfreien Städte in der 
Bundesrepublik Deutschland. Hinzu 
kommen die Anschriften der Bundes­
und Landesdienststellen aller im Kata­
strophenschutz mitwirkenden Organisa­
tionen sowie einer Vielzahl von für die 
Feuerwehren wichtigen Bundes- und 
Landesbehörden bzw. -institutionen. 
Dieser Anschriftenteil umfa8t rd. 70 Sei­
ten und macht das neue Feuerwehr­
Jahrbuch in Verbindung mit dem 
rd. 20 Seiten umfassenden statistischen 
Teil zu einem unverzichtbaren Nach­
schlagewerk. Im Abschnitt .Statistik und 
Tabellen " ist die komplette Feuerwehr­
statistik der Freiwilligen Feuerwehren, 
Berufsfeuerwehren, Werkfeuerwehren 
und Jugendfeuerwehren der Bundesre­
publik Deutschland (mit Unterteilungen 
nach Bundesländern) zusammengestellt. 

Eine Neuerung im diesjährigen Feuer­
wehr-Jahrbuch ist der Abschnitt .Nor­
men ". Dieser enthält eine Übersicht al­
ler bestehenden DIN-Normen des Feu­
erwehrwesens und damit verbundener 
Themenbereiche. Des weiteren wurde 
eine umfangreiche Zusammenstellung 
der bisher durch Normung festgelegten 
"Begriffe des Feuerwehrwesens " aufge­
nommen. Dieser neue Abschnitt (ca. 20 
Seiten) macht das Jahrbuch neben ei­
nem Dokumentationsbuch auch zu ei­
nem unverzichtbaren Nachschlagewerk 
im Sinne eines Fachbuches. 

Inhalt des Feuerwehr-Jahrbuchs 
1982/83 sind die Abschnitte: 

1. Kalender und Termine 
2. Anschriften und Rufnummern 
3. Statistik und Tabellen 
4. Normen 

Gesamt-Statistik 1981 
(Zusammenfassung der Einzelstatistiken) 

Einsätze der Feuerwehren 

Art der Einsätze FF BF WF Summen 

Brände 58770 48698 17721 125189 
Technische Hilfeleistungen 117710 145132 31 096 293938 
Blinde Alarme/böswillige Alarme 16302 56337 6309 78948 
Sonstige Einsätze 27801 25746 59023 112570 
NoUall-/Krankentransporte 540857 1 077 273 119374 1 737 504 

Einsätze insgesamt 1981') 761 440 1 353186 233523 2348149 

Vorjahr 1980') 799120 1 420872 201 728 2421 720 
19793)4) 799353 1 408599 209 133 2417085 
19773) 682787 1264819 149840 2097446 
1975 800841 1215807 135050 2151698 

') ohne Zahlen WF fur Bayern ~ ohne Zahlen WF tur Bayern und Schleswlg-Holsteln 
~ ohne Zahlen WF (!.ir Bayern und Saarland .) ohne Einsätze FF für Berlin 

Fahrzeuge und Geräte - Kommunale -

Art der Fahrzeuge und Geräte FF BF WF Summen 

Löschfahrzeuge 28066 862 1 674 30602 
Hubreuungsfahrzeuge 1 066 314 121 1 501 
Rüst- und Gerätewagen 2133 467 256 2856 
Sonstige Fahrzeuge 5904 2480 785 9169 
Anhängerfahrzeuge 12635 704 2071 15410 

Fahrzeuge insges. 1981 49804 4827 4907 59538 

Vorjahr 1980') 46768 4893 4644 56305 
1979') 45491 4487 4577 54555 
1977 43406 4237 3222 50865 

1) ohne Zahlen WF fur Saarland 2) ohne Zahlen WF für Schieswig-Hoistein 

Feuerwehrstatistik 

Prozentuale Verteilung der StatIstikdaten 1981 

Mitglieder/Aktive : 
869821 ( 84,9%) in Freiwilligen Feuerwehren 

(in Städten mit BF = 30000 Aktive) 
20674 ( 2,0%) in Berufsfeuerwehren 
37336 ( 3,7%) in Werkfeuerwehren 
96644 ( 9,4%) in Jugendfeuerwehren 

(in Städten mit BF = 4400 Mitglieder) 

1 024475 (100,0%) Gesamtmitglieder 

Anteil der hauptamtlichen Mitglieder: 
4272 ( 0,5%) in Freiwilligen Feuerwehren 

20674 (100,0%) in Berufsfeuerwehren 
4722 ( 12,6%) in Werkfeuerwehren 

29668 ( 2,9%) in der Gesamtzahl der Aktiven 

Anteil der weiblichen Mitglieder: 
10685 ( 1,2%) in Freiwilligen Feuerwehren 
8200 ( 8,5%) in Jugendfeuerwehren 

18885 ( 1,8%) in der Gesamtzahl der Aktiven 
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5. Deutscher Feuerwehrverband e. V. 
6. Deutsche Jugendfeuerwehr 
7. Freiwillige Feuerwehren und Landes-

feuerwehrverbände 
8 Berufsfeuerwehren 
9. Werk- und Betriebsfeuerwehren 

10. Militärfeuerwehren 
11. Landesdienststellen für Brandschutz 
12. Aufgaben und Einsatz 
13. Ausbildung und Schulung 
14. Technik und Ausrüstung 
15. Wissenschan und Forschung 
16. Sozialwesen 
17. Öffentlichkeitsarbeit 
18. Internationale Feuerwehrarbeit 

Feuerwehrfahrzeuge/Gesamt: 
49 804 (83,7 %) in den Freiwilligen Feuerwehren 

4 827 ( 8,1 %) in den Berufsfeuerwehren 
4 907 ( 8,2 %) in den Werkfeuerwehren 

59 538 (100,0 %) Gesamt 

Löschfahrzeuge: 
28066 (91,7%) in den Freiwilligen Feuerwehren 

862 ( 2,8 %) in den Berufsfeuerwehren 
1 674 ( 5,5 %) in den Werkfeuerwehren 

30602 (100,0%) Gesamt 

Einsätze/Gesamt: 
125189 (20,5%) Brände 
293938 (48,1 %) Technische Hilfeleistungen 
191518 (31,4%) Sonstige Einsätze 19. Landes- und Bundesorganisationen 

(davon 42% blinde Alarme u. 16% böswillige Alarme) 
Diese Dokumentation über das deutsche 610645 (100%) 
Brandschutzwesen stellt + 1 737 504 Notfall- und Krankentransporte 

• für alle in Führungspositionen der 
Feuerwehren tätigen Personen 

• für die auf Bundes-, Landes-, Kreis­
und Gemeindeebene tätigen Behörden, 
Verwaltungen und Institutionen 

• sowie für die Industrie 

eine unverzichtbare Arbeitsunterlage 
dar. Das Feuerwehr-Jahrbuch 1982/83 
kann bezogen werden bei : Versandhaus 
des Deutschen Feuerwehrverbandes, 
Postfach 200269, 5300 Bonn 2. 

2348149 Gesamteinsätze 

Anteil der Gesamteinsätze (ohne Notfall- und Krankentransporte) : 
220583 (36,1 %) in den Freiwilligen Feuerwehren 
275913 (45,2%) in den Berufsfeuerwehren 
114 149 (18,7 %) in den Werkfeuerwehren 

610645 (100,0%) Gesamt 

Anteil der Notfall- und Krankentransporte : 
540857 (31,1 %) in den Freiwilligen Feuerwehren 

1 077 273 (62,0 %) in den Berufsfeuerwehren 
119374 ( 6,9%) in den Werkfeuerwehren 

1737504 (100,0%) Gesamt 

Feuerwehren Aktive Mitglieder (Gesamt) in : Hauptberufliche Aktive in: Weibliche Aktive in : 
Gesamtübersicht FF BF WF JF Gesamt FF BF WF Gesamt FF JF Gesamt 

Baden-Würltemberg 114123 1326 8185 9232 132866 320 1326 214 1860 810 391 1201 
Bayern 318160 2245 9309 18805 348519 334 2245 1203 3782 4075 559 4634 
Berlin 351 2265 193 84 2893 - 2265 93 2358 9 3 12 
Bremen 645 608 217 - 1470 - 608 164 772 - - -
Hamburg 3164 2010 679 184 6037 - 2010 152 2162 - - -
Hessen 85458 1593 2587 28402 118040 384 1593 584 2561 3193 3999 7192 
Niedersachsen 141882 1508 3493 21879 168762 347 1508 686 2541 1807 2757 4564 
Nordrhein-Westfalen 83639 6810 10082 7870 108401 2734 6810 1239 10783 262 140 402 
Rheinland-Pfalz 59333 1465 1030 3657 65485 52 1465 78 1595 258 125 383 
Saarland 12414 155 1196 2531 16296 43 155 128 326 24 29 53 
Schleswig-Holstein 50652 689 365 4000 55706 58 689 181 928 247 197 444 

Summen 1981 869821 20674 37336 96644 1024475 4272 20674 4722 29668 10685 8200 18885 

Feuerwehren Einsatze der: Fahrzeuge bei : standlg besetzte Wachen : 
Gesamtübersicht FF BF WF') Gesamt' ) FF BF WF Gesamt FF BF WF Gesamt 

Baden-Würltemberg 30542 26940 38269 95751 9096 361 961 10418 38 14 35 87 
Bayern 32437 48183 ? 80620 12399 400 872 13671 7 18 42 67 
Berlin 7177 159047 1690 167914 54 495 43 592 9 25 4 38 
Bremen 223 52875 14562 67660 33 193 35 261 - 7 5 12 
Hamburg 519 176231 7773 184523 147 359 127 633 - 18 10 28 
Hessen 16714 27117 19253 63084 6099 496 471 7066 21 15 23 59 
Niedersachsen 64575 131464 22905 218944 7558 472 597 8627 4 16 ? 20 
Nordrhein-Westfalen 577494 632569 111 575 1 321 638 6694 1646 1462 9802 105 91 99 295 
Rheinland-Pfalz 11800 19513 11808 43121 4119 177 99 4395 11 7 6 24 
Saarland 8852 12221 3721 24794 901 53 164 1118 6 2 6 14 
Schieswig-Hoistein 11107 67026 1967 HU100 2704 175 76 2955 27 10 7 44 

Summen 1981') 76144013531862335232348149 49804 4827 4907 59538 228 223 237 688 

'ohne Zahlen tur WF in Bayern 
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DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETIUNGS-GESELLSCHAFT 

Nach 17monatiger Bauzeit fertiggestellt 

DLRG-Ausbildllngszentrum 
DLRG Münster erhielt zugleich neues Rettungsboot 

Am münsterischen Lechtenbergweg 
herrschte eitel Sonnenschein. Dies nicht 
nur in natura - sondern auch bei den 
Mitgliedern der münsterischen DLRG. 
Kein Wunder: Nach 17monatiger Bauzeit 
eröffnete Bürgermeister Heinz Lichten­
feld das neue DLRG-Lehr- und Ausbil­
dungszentrum. Gleich anschließend 
wurde das Rettungsboot" Westfalen IV" 
getauff. Und damit gab's auch noch ein 
dickes Lob vom Ud. Ministerialrat Hans­
Maier-Bode aus dem Düsseldorfer In­
nenministerium : "Die DLRG ist im 
Kampf gegen den nassen Tod einsame 
Spitzenklasse. " 

Die .. Selten 
erscheinen in 
Verantwortung der 
Deutschen 
lebeno-Retlunga-Ge .. lIschalt a, V, 

Die 1 400 münsterischen DLRGler kön­
nen diesen "Kampf" künffig viel besser 
ausgerüstet aufnehmen. Erstmals besit­
zen sie jetzt ein eigenes Domizil, Bau­
kosten: 875000 Mark. Stadt und Land 
steuerten jeweils 110000 Mark bei, 40 
Prozent der Bausumme wurden durch 
Eigenleistung der Mitglieder erbracht. 
Entstanden sind auf einem ehema igen 
Bundesbahn-Gelände, direkt am Dort­
mund-Ems-Kanal, unter anderem ein 
Taucherraum, Büros sowie eine geräu­
mige Bootshalle. 

Ein Rettungazug der DLRG Münster vor dem neuen lehr- und AusbIldungazentrum. 

In dieser Bootshalle fand die feierliche 
Einweihungs-Zeremonie statt. DLRG­
Bezirksleiter Prof. Günter Willmann 
konnte dazu auch Richard Winkels, den 
Vizepräsidenten des Landtages, Burger­
meister Lichtenfeld, Stadtrat Dr. Werner 
Keim, Dr. Konrad Gelzer, den Leiter des 
DLRG-Landesverbandes Westfalen, so­
wie die Vertreter zahlreicher Vereine be­
grüßen. 

Prof. Willmann skizzierte in groben Zü­
gen die Entstehungsgeschichte des 
Lehr- und Ausbildungszentrums. Vier 
Wasserrettungszüge (Rettungsboote 
samt Trailer und Zugfahrzeug) finden 
dort ebenso Unterschlupf wie Rettungs­
schwimmer und Taucher. Bürgermeister 
Lichtenfeld betonte, er sei der Einladung 
zur Einweihungsfeier gerne nachgekom­
men, um seine WertSChätzung für die 
Arbeit der DLRG und deren Mitglieder 
zum Ausdruck zu bringen. 

Dann verlagerte sich das Geschehen 
aus der mit Fahnen und Grün ge­
schmückten Halle hinaus ins Freie. Dort 
wartete das DLRG-Rettungsboot "West­
falen IV" auf seine Taufe. Zusammen 
mit einem Kle inbus und einem Bootsan-

/ T I 

Ud. Ministerialrat Hans Maler-Bode vom NW-innenmlnisterlum (rechts), der die Taufe vornahm, vor 
dem neuen Einsatzboot .. Westfalen IV". 

hänger bildet dieses einen Katastro­
pheneinsatzzug. Er wurde vorwiegend 
mit Hilfe von Landesmitteln beschafft. 
Ursprünglich sollte NW-Innenminister 
Dr. Herbert Schnoor die Boots-Taufe 
vornehmen. Doch da er im Innenaus­
schuß des Landtages zur selben Stunde 
anwesend sein mußte, hatte er Ud. Mi­
nisterialrat Hans Maier-Bode geschickt. 
Der griff im Beisein von Oberstadtdirek­
tor Hermann Fechtrup zur Sekt-Flasche 
- und goß das kühle Naß über die Bord­
wand des Täuflings: "Ich freue mich, bei 

so engagierten und hilfsbereiten Mitbür­
gern zu Gast sein zu dürfen. " 
Nun wollen sich die DLRG-Mitglieder 
nicht etwa auf ihren Lorbeeren ausru­
hen. Im Kongreßsaal der Halle Münster­
land begann am gleichen Abend ein Be­
nefizkonzert des Luffwaffenmusikkorps 3 
unter der Schirmherrschaff von General 
Günther Westphal und unter der Leitung 
von Oberstleutnant Ottomar Fabry. Der 
Reinerlös dieser Veranstaltung soll den 
weiteren Bauabschnitten des DLRG­
Zentrums zugute kommen. 
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Mit 15 westfälischen und 3 nordrheinischen Rettungszügen in Schieswig-Hoistein 

DLRG probte den Emstfail 
auf Ostsee und Schlei 
Rettungsschwimmer waren die "Stars" der Fernsehserie ,Sicher ist sicher" 

Die Überprüfung von Führungskraften, 
das Schulen von Bootsführern und Tau­
chern und die Zusammenarbeit mehre­
rer Rettungseinheiten auf Gewassern 
außerhalb der eigenen Überwachungs­
bereiche ist notwendig, um den größe­
ren Ernstfall durchstehen zu können. 
Die vom DLRG-Landesverband Westfa­
len Mitte Mal unter LV-TL Gerdt Neu­
mann durchgeführte Ausbildungsveran­
staltung diente dazu. Sie war gespickt 
mit Überraschungen und verlangte von 
allen Teilnehmern ganzen Einsatz. Die 
Manöverkritiken und auch die Gesamt­
kritik zeigten, daß der erwartete Einsatz 
gebracht worden war und daß man sich 
im Ernstfall auf Mensch und Material 
verlassen kann. 

Standort war wieder das Ostseebad 
Damp 2000. Ein Dank der Kurverwal­
tung mit Kurdirektor Clausmeyer und 
stv. Kurdirektor Busche, die dafür sorg­
ten, daß die Mannschaften der 15 west­
falischen und 3 nord rheinischen Ret­
tungszüge gut untergebracht und auch 
sonst gut betreut wurden. 

Von den vielen Punkten der Veranstal­
tung sollen hier die drei Sonderprogram­
me Erwähnung finden: 

Sonderprogramm 1 I 
Ost see vor Damp 2000 

Auf der Ostsee vor der DLRG-Wache 
waren BOlenstrecken im Slalomkurs vor­
wärts und rückwärts zu durchfahren und 
Rettungsball-Würfe auszuführen. Ferner 
mußten Rettungstaucher eine Puppe 
vom Meeresgrund bergen. 

Die Taucher wurden danach als .ermü­
dete Opfer" angesehen und mußten 
fachgerecht Ins Boot geholt werden. Für 
Fehler wurden Zeitstrafen verhängt. Es 
zeigte sIch, daß ruhiges Manöverieren 
die besten Erfolge brachte. 

Sonderprogramm 2 I 
Olympia· Yacht hafen 
in Kiel·Schilksee 

Die Boote fuhren bei dichtem Nebel zu­
nächst von Damp aus über die Ostsee, 
durch die Eckerförder Bucht in die Kielel 
Förde zum Olympia-Yachthafen in Kiel-
Schilksee. Hier sollte die OLRG unter .. Gerett.t." werden In Land dem Sanltilspersonal übergeben. 
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der Leitung des Präsidial-TL Dr. Klaus 
Wilkens an der Live-Fernsehsendung 
des WDR zum Thema "Sicher ist si­
cher" zu Problemen am und im Wasser 
Stellung nehmen. Mit von der Partie wa­
ren die Hamburger "Blödelbarden " 
Ascher und Willem, die DGzRS mit 
ihrem Rettungskreuzer "G. Kuchenbek­
ker" und der Hubschrauber-Rettungs­
dienst der Bundesmarine. 

Die Hamburger Barden waren als völl ig 
naive "Herren Neureich " ausstaffiert, 
machten mit ihren Begleiterinnen die ris­
kantesten Manöver und mußten letziich 
von der DLRG gerettet werden. DLRG­
Rettungstaucher suchten daneben das 
Hafenbecken nach versunkenen Wert­
gegenständen ab. Das lebhafte Publi ­
kum begutachtete inzwischen die Ausrü­
stung der Sportboote und suchte aus ei­
ner Vielzahl Schwimmwesten, die sich 
Statisten angelegt hatten, die ohn­
machtsicheren Schwimmwesten heraus. 
DLRG-Präsidial-TL Dr. Wilkens fungierte 
als Schiedsrichter. Den größten Beifall 
aber erhielt der Pulk DLRG-Rettungs­
boote bei ihrer Einfahrt in den Hafen. 
Das Wetter hatte sich zum " Fernseh­
wetter " gemausert. 

Sonderprogramm 3 I 
Schlei vor Schleswig 

Die DLRG-Rettungszüge setzten ihre 
Boote bei strömendem Regen an ver­
schiedenen Stellen in der Nähe der 
Stadt Schleswig in die Schlei. Die Zei­
tungen sprachen später von "Kollidie­
ren der Übung mit Unwetter und Unfäl­
len ". Zu Auffahrunfällen kam es dann 
auch, als vom Passagierschiff " Wappen 
von Schleswig " eine Explosion ertönte 
und das Schiff in kurzer Zeit in Flammen 
stand. Örtliche DLRG-Rettungszüge wa­
ren sofort zur Stelle. Auch die Feuer­
wehr und die Wasserschutzpolizei liefen 
zur Hilfeleistung aus. Der "Zufall" wollte 
es, daß sich 15 westfälische Rettungs­
boote zu einer Übungsfahrt auf der 
Schlei befanden und nach Alarmierung 
in kurzer Zeit zur Stelle waren. 

Die Bootsbesatzungen bargen so 
schnell Verletzte von der " Wappen von 
Schleswig" , daß das Sanitätspersonal 
von DRK und JUH bei der Übernahme 
an Land ins Schwitzen kam . DLRG-Ret­
tungstaucher suchten in Nähe des Pas­
sagierdampfers noch nach über Bord 
gegangenen Passagieren . Die drei Boo­
te aus dem LV Nordrhein waren für 
Presse, Rundfunk und Fernsehen einge­
setzt. Ein " Schirmträger" sorgte dafür, 
daß der Kameramann des Norddeut­
schen Fernsehens die Aufnahmen trok­
ken in den Kasten bekam und ein gro­
ßes Pubtikum am Abend von der Übung 
Kenntnis nehmen konnte. 

Aettungazüge beim 
Entladen der Boote 
an der Schiel. 

WDR-Moderator Wer­
ner Zimmer (Mttte) In-­
tervlewt den Techni­
schen leiter der 
DLRG, 0,. Klau. WII­
ken. (rechts), sowie 
ein Vorstandsmitglied 
der DGzRS (links). 

Vorbesprechung Im 
Yachthafen von Damp. 

Drei Rettungsboote 
.. Rhelnadler" rOaten 
zum Einsatz. 
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Bericht des Taucheinsatzzuges der DLRG Bremen-Nord 

AIann für Brel11Cr Rettungstaucher 
Schönwetter-Periode brachte eine Vielzahl von schwierigen Einsätzen 

Die heißen Tage in der Zeit um Pfing­
sten dieses Jahres brachten für die 
Mannschaff des Taucheinsatzzuges der 
DLRG Bremen-Nord eine Serie von 
Notfalleinsätzen, wie sie bisher in dieser 
kurzen Zeitfolge noch nicht dagewesen 
sind. Das Einsatzprotokollbuch spricht 
für sich : 

Einsatz 11 /82: Am 28. Mai, 15.40 Uhr, 
wird der Taucheinsatzzug alarmiert, 
nachdem an der Wümme nach einer 
Bootskollision eine 12-m-Motoryacht mit 
Leck im Bootskörper gesunken ist und 
in großen Mengen Öl austrih. Bei Ein­
treffen an der Unfallsteile hat die Feuer­
wehr Riherhude bereits eine Öisperre 
gelegt. Die Taucher untersuchen das 
Leck für den anwesenden Versiche­
rungsvertreter und dichten anschließend 
den Bootskörper so weit ab, daß bei 
dem nächsten Niedrigwasser leerge­
pumpt werden kann. 

Einsatz 12182: Nur wenige Stunden 
später, am 29. Mai um 3.05 Uhr, erreicht 
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ein weiterer Alarm den Taucheinsatzzug: 
Die Polizeileitstelle Osterholz-Scharm­
beck teilt mit, daß in einem Baggersee 
in der Gemarkung Oldendorf eine männ­
liche Person - vermutlich unter Alkohol­
einfluß - ertrunken ist. Die Taucher rük­
ken mit Einsatzfahrzeug und unter Ein­
weisung durch Streifenwagen an . Die 
UnfallsteIle ist durch eine Flutlichtanlage 
der Feuerwehren aus der Umgebung 
hervorragend ausgeleuchtet. 15 Minuten 
nach Beginn des Tauchersucheinsatzes 
wird die ertrunkene Person geborgen. 

Etnsatz 13/82: Am 3. Juni um 22.10 
Uhr wird der Taucheinsatzzug Bremen­
Nord durch das Lagezentrum der Polizei 
Bremen alarmiert: In dem Badesee (Bul­
tensee) wird eine männliche Person ver­
mißt. Taucher der DLRG Bremen su­
chen bereits. Da die UnfallsteIle nicht 
bekannt ist, wird der Taucheinsatzzug 
zur Unterstützung angefordert. Das 
Suchgebiet hat die Große eines Fußball­
feldes. Bei Eintreffen des Taucheinsatz-
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zuges wird die ertrunkene Person von 
Tauchern der Mannschaft Achterdieksee 
Bremen geborgen. 

Einsatz 14/82: Am 4. Juni um 5.10 Uhr 
geht ein Alarm durch das Lagezentrum 
der Polizei Bremen ein : Am StadtwaId­
see werden Kleidungsstücke und Perso­
nalpapiere gefunden. Nach den Ermih­
lungen der Polizei besteht Verdacht, daß 
die Person ertrunken ist, Taucherhilfe 
erforderlich. Die Mannschaft rückt aus. 
Gerade in dem Moment, als die Taucher 
ins Wasser gehen, taucht die vermißte 
Person auf - noch deutlich unter Alkohol 
stehend - und fragt, was wohl los sei 
und wer sich an den Kleidern zu schaf­
fen mache. 

Einsatz 15/82: Am 5. JUni geht um 7.19 
Uhr ein Alarm der Leitstelle Polizei 
Osterholz-Scharmbeck ein. Am Cam­
pingplatz Ohlenstedt ist, wohl unter AI­
koholeinfluß stehend, ein 21jähriger ver­
mutlich ertrunken, Taucherhilfe erforder-

-



lieh. Die Mannschaft rückt aus und findet 
nach nur sieben Minuten Tauchzeit in 
ca. fünf Metern Wassertiefe den Ver­
mißten. Er hatte in der Nacht seinen 
21. Geburtstag gefeiert und war, unter 
Alkohol stehend, baden gegangen. 

Einsatz 16/82: Am 5. Juni um 16.30 
Uhr alarmiert das Lagezentrum der Poli­
zei Bremen den Taucheinsatzzug . In ei­
nem durch ein Hochwasser ausgespül­
tes Wasserloch an der Weser ist ver­
mutlich ein sechjähriges Kind ertrunken. 
Die Wasserfläche ist ca. 200 mal 100 
Meter groß. Der Untergrund liegt voller 
Schrott, der Unfall wurde von nieman­
dem bemerkt. Wegen der Größe des 
Suchgebietes wird die Tauchermann­
schaft der Wache Achterdieksee zur Un­
terstützung gerufen. Die Wasserfläche 
wird mit Grundtaustrecken in drei Such­
feldern abgesucht. Das ertrunkene Kind 
wird von Tauchern der DLRG-Wache 
Achterdieksee nach 35 Minuten Tauch­
zeit gefunden. 

Einsatz 17/82: Am 5. Juni um 18.35 
Uhr erfolgt Anforderung der Taucher im 
Auftrag der Polizei Osterholz-Scharm­
beck über das Lagezentrum der Pol izei 
Bremen. In der Kiesgrube Eggestedt ist 
ein 17jähriges Mädchen als Nicht­
schwimmer in tiefes Wasser abgerutscht 
und ertrunken . Die Mannschaft rückt 
aus. Nach nur fünf Minuten Tauchzeit 
wird das ertrunkene Mädchen in drei 
Metern Wassertiefe gefunden. 

Einsatz 18/82 : Am 17. Juni werden aus 
dem Badesee Waller See mehrere Mo­
pedrahmen als Diebesgut geborgen und 
der Polizei übergeben. 

Einsatz 19/82: Am 19. Juni erfolgt die 
Alarmierung der Taucher über das Lage­
zentrum der Pol izei Bremen. Im Indu­
striehafen ist ein Pkw ins Wasser ge­
stürzt, eine Person wird vermißt. Der Ei­
gentümer des Pkw ist an Land und steht 
unter Alkoholeinfluß. Der Polizei berich­
tet er, eine "Kneipenbekannte " - Doris, 
17 Jahre, blond - habe das Auto ge­
steuert und sei verschwunden . Fast 
zwei Stunden lang wird das Hafenbek­
ken abgesucht. Niemand ist zu finden. 
Später stellt sich heraus, daß die angeb­
lich vermißte Fahrerin eine Schutzbe­
hauptung des Pkw-Eigentümers ist, um 
den Führerschein zu behalten. 

Eine solche Häufung von Einsätzen hat 
es für den Taucheinsatzzug bisher noch 
nicht gegeben. Normalerweise werden 
im Laufe eines Jahres etwa 20 Einsätze 
erforderlich. Es ist leicht zu verstehen, 
daß die völlig übermüdeten Taucher ei­
gentlich ganz froh waren, als das tropi­
sche Klima zunächst einmal ein Ende 
fand. Nachts und an den Wochenenden 
Einsätze, tags zur Arbeit, fast nur noch 
nasse Tauchanzüge im Depot - das war 
eine große Belastung, die aber mit Bra­
vour gemeistert wurde. 

DLRG ~ stelHe 
neues Einsaf"»tt in Dienst 

Mit der Taufe seines neuen Motorret­
tungsbootes "Gelsenkirchen " im Hafen 
"Unser Fritz " am Rhein-Herne-Kanal in 
Wanne-Eickel begann der DLRG-Bezirk 
Gelsenkirchen die Wachsaison 1982. 
Das Boot ist Nachfolger des vor zwanzig 
Jahren in Dienst gestellten Bootes 
"Tausendfeuer" . Eine Namensgebung 
des neuen Bootes auf " Tausend-
feuer 11 " sei für die heutige Zeit nicht 
mehr aktuell , so Bezirksleiter Georg 
Lauf, da die tausend Feuer der 50er 
Jahre, die Charakterisierung für die 
Stadt Gelsenkirchen mit ihren damaligen 
Eisen-, Stahl- und Kohleindustrien, 
durch Strukturwandel inzwischen erlo­
schen sind. 

Auf der Doppelwachstation der Bezirke 
Gelsenkirchen und Herne werden in Zu-

kunft also die Boote "Alt Crange ", "Un­
ser Fritz", "Tausendfeuer" und " Gel­
senkirchen" vor Anker liegen. In seinen 
Dankesworten für geleistete DLRG-Ar­
beit ste llte Gelsenkirehens Bezirksleiter 
Georg Lauf ganz besonders die jugend­
lichen Rettungsschwimmer beider Bezir­
ke heraus, die selbstlos und uneigen­
nützig bereit sind, auf dem Rhein-Her­
ne-Kanal den nassen Tod zu be­
kämpfen . 

Die Taufe des Bootes wurde von Gel­
senkirehens Bürgermeister Egon Rossa 
vorgenommen . Mit einem herzhaften 
Schluck probierte Bürgermeister Rossa 
vor der Taufe den Sekt, ob dieser tat­
sächlich taufwürdig sei, zur großen 
Freude der vielen Zuschauer und Ehren­
gäste. 
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"Werda'inll&C.lp" 1982 
vor 5000 Zuschauern 
etisbnalig ausgebagen 

5000 zahlende Besucher - diese wohl 
einmalige Rekordkulisse für einen Wett­
kampf im Rettungsschwimmen bildete 
den äußeren Rahmen für den " 1. Wen­
dalinus-Cup ", den die DLRG-Ortsgrup­
pe St. Wendel anläßlich der 650-Jahrfei­
er der nordsaarländischen Kreisstadt im 
dortigen Freibad veranstaltet hatte. 

15 DLRG-Ortsgruppen aus dem Saar­
land, Rheinland-Pfalz und Baden-Würt­
temberg waren in der Altersklasse C 
(17 Jahre und älter) der männlichen und 
weiblichen Jugend am Start - darunter 
so ziemlich alles, was in Südwest­
deutschland im Mannschafts-Rettungs­
wettkampf Rang und Namen hat: Bei 
den Herren Gerolstein als Titelträger von 
Rheinland-Pfalz, der badische Landes­
meister Kurpfalz und die saarlandischen 
Meisterteams aus St. Wendel und Weis­
kirchen. Auch bei den Damen waren mit 
Merzig, Gerolstein und Kurpfalz die je­
weiligen Landesbesten vertreten. 

Hellauf begeistert waren die zahlreichen 
Besucher von der Badewannenstaffel 
über 6x25 Meter, die der Veranstalter 
zum Gaudi aller ins Programm eingebaut 
hatte. 15 Teams kämpften hier unver­
drossen um den Sieg. Und dabei konn­
ten die Fans ihre Lachmuskeln oft bis 
zur Zerreißprobe strapazieren: Da pur­
zelte so mancher kopfüber ins Wasser, 
andere drehten sich in ihrem runden 
Gefährt etliche Male um die eigene Ach­
se und hatten größte Schwierigkeiten, 
den richtigen Kurs zu finden, und ganz 
große "Spezialisten" schafften es gar, 
beim Wechsel an der Badewanne vorbei 
ins Wasser zu springen und mußten mit 
verdutzten Mienen zusehen, wie die Ba­
dewanne reißaus nahm. 
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Großdemonstration der DLRG Ludwigshafen 

500 DLRGRettungsschwillmer demon· 
sb ierten he E" " 
11. Rettungswettkämpfe von 70 Mannschaften beschickt 

Die 11 . Rettungswettkämpfe der DLRG 
Ludwigshafen-Oggersheim im beheizten 
Willerslnn-Freibad in Ludwigshafen um 
die Ehrenpreise des Ministers des In­
nern und Sport von Rheinland-Pfalz 
(Gruppe A), der Stadt Ludwigshafen 
(Gruppe B) und der BASF (Gruppe C) 
wurden zur größten Veranstaltung der 
DLRG innerhalb von Rheinland-Pfalz. Et­
wa 70 Mannschaften aus fast allen Lan­
dern der Bundesrepublik - rund 500 ak­
tive Lebensretter - demonstrierten ihr 
Können. 

Der Vorsitzende der DLRG Ludwigsha­
fen-Oggersheim, Werner Wirth, freute 
sich in seiner Begrüßungsrede uber den 
hervorragenden Anklang, den diese Ver­
anstaltung gefunden hat. Der Schirmherr 
der Rettungswettkämpfe, Oberburger­
meister Dr. Werner Ludwig, erklärte: 
"Ihr stellt Euch einer guten Sache zur 
Verfügung" und dankte allen Wettkämp­
fern, Kampfrichtern, Betreuern und Hel­
fern, etwa 700 bis ßOO an der Zahl, so­
wie den Zuschauern für ihr Engagement. 

Bei der reibungslosen Organisation wur­
den die Rettungswettkampfe schnell und 
zügig abgewickelt, steht doch den Lud­
wigshafenern eine wunderschöne Anla-

ge mit einem 50-Meter-Sportbecken 
und acht Bahnen zur Verfügung. 
Bei der anschließenden Siegerehrung 
im "Wittelsbacher Hof" betonte Ober­
bürgermeister Dr. Werner Ludwig, daß 
Ludwigshafen mit seinen vielen Freibä­
dern auf den selbstlosen Einsatz der 
RettungsschwImmer angewiesen sei. 
Der Oberbürgermeister überreichte die 
Ehrenpreise der Stadt Ludwigshafen, 
Dipl.-Sportlehrer Jürgen Brecht die der 
BASF und Frau Anneliese Richter, Orts­
vorsteherin, die des Ministers und der 
DLRG Oggersheim. Alle Mannschaften 
erhielten neben Urkunden und Ehren­
preisen auch Pokale und kleine EinzeI­
geschenke. Die Begeisterung und der 
Jubel über die war frenetisch. 

Den siegreichen DLRG·Mi dchen aus Reichen­
bachlFUs überreichte OberbOrgermelster 
0... Ludwlg die Trophäe. 



Presseschau 
des Inlands 

Bundesverwaltungsgericht: 
Kommunen müssen 
$chutzräume unterhalten 

Nach dem SChutzbaugesetz der Bun­
desrepublik sind die Gemeinden ver­
pflichtet, öffentliche Schutzräume und 
deren Ausstattung zu verwalten wie 
auch zu unterhalten. So hat es das Bun­
desverwaltungsgericht in Berlin ent­
schieden. Es ging dabei um einen 
Rechtsstreit zwischen dem Land Baden­
Württemberg und der Stadt Freiburg im 
Breisgau. Die Stadt hatte rechtliche Be­
denken gegen die Unterhaltungs- und 
Verwaltungspflicht der Kommunen erho­
ben. In seiner Begründung wies das 
Bundesgericht nun darauf hin, daß die 
Unterhaltungspflicht der Gemeinden 
auch dann bestehe, wenn ein Schutz­
raum noch nicht in vollem Umfang den 
Anforderungen des vom Gesetz gefor­
derten "verstärkten Schutzes" entspre­
che oder noch nicht mit den erforderli­
chen Gebrauchsgegenständen und Vor­
räten ausgestattet sei. Die Richter fügten 
hinzu, es bestehe auch kein Zweifel dar­
an, daß der Schutz der Bevölkerung am 
wirkungsvollsten im örtlichen Bereich 
wahrgenommen werden könne. Damit 
sei dann der Zusammenhang mit den 
Aufgaben der kommunalen Daseinsvor­
sorge gegeben. 

(Frankfurter Allgemeine Zeitung) 

Herzog: Erheblicher Mangel 
an Schutzräumen 

In Baden-Württemberg gibt es nach Auf­
fassung von Innen minister Roman Her­
zog (CDU) einen erheblichen Mangel an 
Schutzräumen und Schutzmöglichkeiten 
für die Zivilbevölkerung. Die Bedeutung 
der zivilen Verteidigung neben militäri­
schen Maßnahmen werde nicht überall 
erkannt, meinte Herzog in Böblingen 
beim Jahresempfang des Deutschen 
Bundeswehrverbands in Baden-Würt­
temberg. 
Die Landesregierung habe die Notwen­
digkeit der Zivilverteidigung mit dem Be­
schluß von 1979 unterstrichen, wonach 
bei Bauvorhaben des Landes Schutz­
räume vorzusehen sind. Außerdem 
werde verstärkt für den Bau von privaten 

Schutzräumen geworben, meinte 
Herzog. 
Zugleich betonte der Minister, daß die 
Landesregierung sich nachdrücklich zum 
Verteidigungsbeitrag der Bundesrepublik 
in der NATO bekenne. Militärische 
Sicherheit und Entspannungspolitik sei­
en kein Widerspruch, sondern eine Er­
gänzung. 
Ein einseitiger Gewaltverzicht, den Teile 
der Friedensbewegung forderten, führt 
nach Auffassung Herzogs nicht zur Sta­
bilisierung des Friedens, sondern zur 
politischen und militärischen Erpreßbar­
keit des Westens 

(Badisches Tagblatt, Baden-Baden) 

Angst ohne Konsequenz 

Alle reden von der Angst der Bundes­
bürger. Die 50000 Raketen-Sprengköp­
fe auf dem nördlichen Teil unserer Erde 
machen ihm psychologisch zu schaffen. 
Es sind die Ereignisse im Südatlantik, im 
Nahen und Mittleren Osten; die Nachrü­
stung; aber auch die offenkundige Unfä­
higkeit des Parteiensystems, mit den an­
stehenden Problemen fertig zu werden . 
Doch die Angst scheint nur lippenbe­
kenntnis zu sein. 
Fast niemand baut sich einen atombom­
bensicheren Bunker. Die Zivilschutzäm­
ter klagen darüber, daß sie keine Frei­
willigen finden, die im "Falle des Falles" 
Organisationsaufgaben übernehmen. 
Weder enthalten die neuen Hochhäuser 
SChutzräume, was in den Vereinigten 
Staaten oder in Großbritannien und 
Frankreich undenkbar wäre, noch sind 
die Tiefgaragen oder die Prestige-Unter­
grundbahnen der Städte auf Notfälle ein­
gerichtet. Kaum jemand in der Bevölke­
rung hat einen Notvorrat an Lebensmit­
teln und Wasser. Weder in den Schulen 
noch in den Beamten-Ausbildungsstät­
ten wird Erste Hilfe ausreichend gelehrt. 
Gelegentlich hört man eine Sirene üben. 
Die Leute gehen achtlos weiter. Die 
F.D.P. hat ja versucht, für den Katastro­
phenschutz ein wenig Propaganda zu 
machen; die Programme der beiden an­
deren Parteien enthalten nichts darüber. 
So mancher Eigenheimbauer würde in 
der Lage sein, die Betondecken seines 
Kel lers zu verstärken und für die Abzü­
ge mit Filtern zu sorgen. Gerade wenn 
die Stimmung gedrückt ist, müßte man 
reagieren : "Der brave Mann sorgt vor". 
Wir hören aber weder von den Grünen 
noch von den Professoren der Überle­
bensstrategie konkrete Hinweise, was 
zu tun ist, wenn ein Damm bricht oder 
ein Flugzeug an einen Fernsehturm 
stößt. Noch nicht einmal bei der Führer­
scheinprüfung wird das Verhalten bei 
Karambolage ausgiebig geprült. Glaubt 
man, man redete das Unglück herbei, 
wenn man sich davor schützt? Warum 

macht eigentlich die Bauwirtschalt keine 
Propaganda für Unterstände? Ist sie so 
sicher, daß mit der Einrichtung von 
Brandschutzmaßnahmen alles getan ist? 
Die Verteuerung für atombombensichere 
Unterkünlte sollte wie man hört, die ge­
samten Baukosten nur um 3 bis 4 Pro­
zent erhöhen. Fordern die Versiche­
rungsgesellschalten nicht solche Anla­
gen? Mitnichten. 

Die Ausgaben für den Zivilschutz betra­
gen etwa 0,3 bis 0,4 Prozent der Ausga­
ben für die Verteidigung. Die Bevorra­
tung mit Lebensmitteln ist in der Bun­
desrepublik weit geringer als in den 
Nachbarstaaten. Vom Bund viel zu er­
warten, ist angesichts seiner Finanzmi­
sere nicht möglich . Die Zuschüsse zum 
Bau von Schutzräumen sollen bis 1989 
vergeben sein; ein GroBteil hiervon soll 
von den gemeinnützigen Wohnungsbau­
geseilschalten beansprucht werden. Die 
steuerlich zulässigen Abschreibungen 
für privat erstellte Schutzräume sind auf 
10 Prozent im Jahr begrenzt und betref­
fen lediglich die Baukosten. Da man sich 
heutzutage auf einen längeren Aufent­
halt im Bunker - wegen der Strahlenge­
f"hr, aber auch wegen der möglichen 
chemischen und biologischen Risiken -
einzustellen hat, müssen die Räume 
größer sein als im Zweiten Weltkrieg, 
und sie müssen technisch besser aus­
gestattet werden, und sie müssen vor 
allem auch größere Notvorräte an Was­
ser, an Lebensmitteln, oder an sanitären 
Gegenständen enthalten. Größtenteils 
im Ausland sind entsprechende Vorrich­
tungen speziell für die Ausstattung von 
Schutzräumen entwickelt worden, zum 
Beispiel Trocken-Toiletten. 

Wenn von seiten des Staates zu wenig 
geschieht, dann' müssen die Bürger in 
eigener Regie handeln. Das Farmland in 
Amerika, die Eigentumswohnung in Ka­
nada, reichen als Sicherung nicht aus; 
zudem werden im Ernstfalle alle Flug­
zeuge mit wichtigeren Persönlichkeiten 
als den Privatpersonen besetzt sein. Es 
hat also auch keinen Sinn , sich ein Tik­
kat zu kaufen, um es wöchentlich er­
neuern zu lassen. Die Eigentumsgaran­
tie ist seit 1917 in Nordamerika für An­
gehörige von "Feindstaaten " nicht mehr 
gegeben, und ein besetztes Land wird 
durch Präsidenten-Verfügung regelmä­
ßig zum Feindstaat. Die Gefahren dro­
hen hier zum Beispiel in einem Überfall 
oder in einer nichtkriegerischen Kata­
strophe. Also muß man hier, in der Hei­
mat, am Wohnort und am Arbeitsplatz, 
vorbeugen . 

Allein schon das Bewußtsein, daß man 
das Seine getan hat, schaflt Selbstbe­
wuBtsein. 

(Carl Zimmerer in 
"Blick durch die Wirtschalt" , Frankfurt) 
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Presseschau 
des Auslands 

Reagan.Admlnlstration will 
den Zivilschutz verbessern 

Die amerikanische Administration plant 
verstarkte Anstrengungen im Zivilschutz. 
Regierungskreise bestaligten, 400 Archi­
tekturstudenten sollten in insgesamt 
acht Bundesstaaten dünn besiedelte 
Gebiete darauf untersuchen, ob große 
Menschenmengen aus bedrohten Ge­
bieten aufgenommen werden könnten. 

Zur Wahl stünden neben Gefangnissen 
Höhlen, Tunnel, Kirchen, Schulen, Kran­
kenhauser, Hotels und Fabriken. 

Die Reagan-Administration rechnet mit 
Kosten für die Planungs phase von ins­
gesamt 4,2 Milliarden Dollar, verteilt auf 
einen Zeitraum von sieben Jahren. Das 
Zivilschutzprogramm stößt aber im Kon­
greß auf heftigen Widerstand. Der Senat 
hat bereits eine Verdoppelung der Aus­
gaben von derzeit 133 Millionen Dollar 
in diesem auf 252 Millionen Dollar im 
kommenden Jahr abgelehnt. Auch das 
Repräsentantenhaus wird voraussichtlich 
die Wünsche der Reagan-Admlnistration 
nicht billigen. 

Die Kritiker bemangeln, das Programm 
sei Geldverschwendung, da bei einem 
Atomkrieg die Bevölkerung nicht wirk­
sam geschützt werden könne. Demge­
genüber argumentiert die Administration, 
in der SowIetunion wurden allein im 
kommenden Jahr 2,5 Milliarden Dollar 
für den Zivilschutz ausgegeben. Die 
Amerikaner hätten in einem Krisenfall 
Zeit, ihre Bevölkerung aus den gefähr­
deten Gegenden um Militarstützpunkte, 
Raketenabschußbasen und Industrie­
zentren zu evakuieren, wenn die Aufklä­
rungssatelliten in der SowIetunion ähnli­
che Bewegungen registrierten. 

Als gefahrdet gelten in Washington alle 
Stadte mit einer Bevölkerung von mehr 
als 50000. Nach Angaben der amerika­
nischen Zivilschutzbehörde können un­
ter derzeitigen Bedingungen nur 40 Pro­
zent der Amerikaner bei einem nuklea­
ren Angriff der Sowjetunion überleben. 

(Fränkischer Tag, Bamberg) 
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Frankreich: Neuorientierung 
In Sachen Zivilschutz 

Die Absicht des Bürgermeisters der 
französischen Stadt Chartres, Georges 
Lemoine, die Tiefgarage unter dem Rat­
hausplatz zu einem Atomschutzbunker 
auszubauen, bestätigt die Vermutung , 
daß die Pariser Volksfrontregierung eine 
Neuorientierung der bisherigen Politik in 
Sachen Zivilschutz anstreben könnte. 
Der 48jährige Lemoine ist als Staatsse­
kretar im VerteidigungsminIsterium für 
den Schutz der Bevölkerung im Kriegs­
falle zuständig. 

Unter den vorausgegangenen bürger­
lich-konservativen Präsidenten und Re­
gierungen sind Schutzvorkehrungen zu­
gunsten der Bevölkerung stets unterlas­
sen worden. Sie rechtfertigten diesen 
Verzicht mit dem franzoslschen Verteidi­
gungskonzept : • Wir haben eigene 
Atomwaffen, die auf jeden Möchtegern­
Angreifer eine abschreckende Wirkung 
ausüben. Mit einem Atomkrieg ist des­
halb nicht zu rechnen, so daß sich der 
Bau von Atomschutzbunkern erübrigt." 

Sollte es dennoch zu einem Atomkrieg 
kommen, dann erweisen sich alle 
Schutzvorkehrungen als unzureichend, 
wurde seinerzeit stets argumentiert. Ver­
teidigungsexperten gingen zudem im­
mer davon aus, daß der Atomkrieg 
.blitzartig" und zu einem ungünstigen 
Zeitpunkt - zum Beispiel Heiliger 
Abend, Mitlernacht oder Beginn der Ur­
laubs-Relsewelle - ausbricht. so daß die 
Chancen für ein Entkommen sprich 
Überleben gleich Null waren. In Paris 
und in den übrigen Großstädten, so 
meinten die Fachleute, würden alle 
Fluchtversuche in riesigen Verkehrsstau­
ungen enden. 

Die auf dem atomaren Abschreckungs­
prinzip basierende französische Verteidi­
gungspolitik schloB somit Schutzmaß­
nahmen für die Bevölkerung aus, wor­
über die Finanzminister stets erfreut wa­
ren. Diese Strategie erlaubte ferner ein 
Ausklammern der öffentlichen Diskus­
sion über die Realitäten des Atomkrie­
ges. Um die Bevölkerung vor der 
Atompanik zu bewahren, wurde die vor 

zehn Jahren gedruckte ZIvilschutzfibel, 
die jeder Haushalt bekommen sollte, gar 
nicht erst ausgeliefert. 

Die Franzosen wissen deshalb nicht, wie 
sie sich im Falle eines Atomangriffes zu 
verhalten haben. Der Pariser Abendzei­
tung Le Monde zufolge ist das Alarmsy­
stem überaus mangelhaft. Wird es wahr­
genommen, dann nutzt das aber auch 
nicht viel, weil es für die Bevölkerung 
keine Atomschutzbunker gibt. Lediglich 
der Staatspräsident, die Regierung, eini­
ge hohe Offiziere und angeblich 300 Pri­
vatpersonen können sich in unterirdi­
sche Atomschutzbunker flüchten. 

Angesichts der enormen Anstrengungen 
der Sowjetunion, Chinas und anderer 
Länder zur Steigerung der Überlebens­
chancen der Zivilisten durch entspre­
chende Schutzvorkehrungen kamen in 
Frankreich vor drei Jahren erste Zweifel 
am französischen Selbstschutzverzicht 
auf. Unter Premierminister Raymond 
Barre wurde daher ein Gutachten zum 
Thema Schutz der Zivilbevölkerung vor 
Atomangriffen in Auftrag gegeben. Mit 
Rücksicht auf die offiZielle Verteidi­
gungspolitik ist dieses Gutachten jedoch 
in einem Archivkeller verschwunden. 

Der sozialistische Verteidigungsminister 
Charles Hernu ließ im November 1981 
einen Strategiewechsel anklingen . Er 
nannte den Zivilschutz einen wichtigen 
Beitrag zur Landesverteidigung. 

Die Initiative seines Staatssekretärs Le­
moine soll richtungweisend sein . Im Pa­
riser Stadtrat wurde der Ausbau der un­
terirdischen Parkhäuser und der Metro­
schächte zu Atomschutzbunkern ange­
regt. Ein gutes Dutzend privater Bauun­
ternehmer bietet atomkriegsveräng­
stigten Landsleuten Atombunker zu 
Preisen zwischen 150000 und 450000 
Francs an. 

Ungeachtet dieser Entscheidungen und 
Maßnahmen hat aber auch die Volks­
frontregierung noch nicht den Mut auf­
gebracht, um die Bevölkerung uber das 
• wahre Gesicht des Atomkrieges" auf­
zuklären. 

(Uwe Karsten Petersen, Paris, 
in der Braunschweiger Zeitung) 



Wissenschaft 
&Technik 

Trinkwasser -
an die Wand gehängt 

Von Tankfahrzeugen ist bekannt, daß die 
Schwallwirkung der transportierten Flüs­
sigkeit unangenehme bis gefährliche 
Einflüsse auf das Fahrverhalten von 
Kraftfahrzeugen haben kann. Wenn in 
einem Not- oder Katastrophenfall große 
Mengen von Flüssigkeiten, wie Trink­
wasser, Löschwasser usw., transportiert 
werden müssen, stehen meist zu wenig 
Tankfahrzeuge zur Verfügung. Der Ein­
satz von Pritschen-Lastkraftwagen bietet 
sich dann an, doch deren unterschiedli­
che Nutzlast bedingt unterschiedliche 
Füllvolumen der Behälter oder verschie­
dene Größen. 

Die Lösung ist ein Faltbehälter, ähnlich 
einem Kissenbezug, dessen eine 
Schmalseite ganz offen ist und durch 
mehrmaliges Herumführen um überein­
anderliegende Stangen "abgequetscht" 
wird. Mit diesem Verschluß, an x-belie­
biger Stelle angebracht, kann das Volu­
men des 1 000 Liter fassenden Kissens 
beliebig begrenzt werden. Zusätzliche 
Vorteile sind die restlose Entleerung 
(durch Entfernen des Verschlusses) und 
die optimale Reinigung und T rocknung 
(durch Wenden der Innenseite nach au­
ßen). Die zuverlässige Entleerung und 
schnelle Reinigung solcher Behäller be­
günstigt die alternative Verwendung so­
wohl für Flüssigkeiten als auch für 
Schüttgüter. 

Das "Kissen" mit dem patentierten Ver­
schluß ist serienmäßig mit drei C-Fest­
kupplungen und C-Blindkupplungen 

ausgerüstet. Die zwei auf der Oberseite 
des Behälters liegenden Kupplungen 
dienen der Befüllung und Entlüftung. Die 
an der Stirnseite eingebaute Kupplung 
dient der Entnahme der Flüssigkeiten, 
die problemlos über einen Wasserhahn 
mit Schraubgewinde oder eine 
C-Schlauchabsperrung erfolgen kann. 

Die Verwendung des Behälters, der 
auch in größeren und kleineren Abmes­
sungen gefertigt werden soll, im Zivil­
und Katastrophenschutz ist vielseitig; 
die Stadt Stuttgart hat das Kissen zur 
Einlagerung von Trinkwasser in Schutz­
räumen getestet. Nach über einem Jahr 
besaß das Wasser noch Trinkwasser­
qualität. 

Der Behälter (1000 Liter) mißt befüllt lie­
gend 2,40 m Länge, 1,70 m Breite und 
0,35 m Höhe; er kann auch mit einer 
Halterung an der Wand befestigt wer­
den. Eine Verwendungsbescheinigung 
des Bundesministeriums für Raumord­
nung, Bauwesen und Städtebau liegt 
vor. 

Phasenfolge spannungsfrei 
feststellen 

Einen wichtigen Beitrag zur Verbesse­
rung der Arbeitssicherheit von Elektri­
kern bietet ein neuer Leitungsmarkierer, 
der zusammen mit einem bekannten, 
akustisch anzeigenden Vielfachprüfgerät 
anzuwenden ist. Mit dem Leitungsmar­
kierer lassen sich Leitungsadern unver­
wechselbar und eindeutig elektrisch der­
art markieren, daß ihre Zuordnung über­
all im Leitungsverlauf eindeutig festge­
stellt werden kann. So macht es dieses 
neuartige Verfahren überflüssig, Dreh­
stromleitungen nur deshalb unter Span­
nung zu setzen, weil Drehstromsteckdo­
sen phasenrichtig nach VDE 0100 § 31 
anzuschließen sind. 

Überall dort, wo bisher Spannung vor­
handen sein mußte, um die richtige Zu­
ordnung und Verbindung von Leitungen 
zu prüfen, können jetzt Schalt- und Ver­
bindungsfehler schnell entdeckt wer­
den, also ohne jede Gefahr für die Mon-

teure - und natürlich auch ohne Gefahr 
für die Anlage. Bisher waren zwar Prüf­
verfahren bekannt, die ohne Spannung 
auskamen, doch war der Zeit- und Per­
sonalaufwand unverhältnismäßig groß. 
Das neue Verfahren ist von einer Person 
ausführbar und vermeidet vielfaches 
Hin- und Herlaufen, spart also Zeit. 

Unser Bild: Der Leitungsmarkierer 
(rechts) ermöglicht es, Leitungen in 
ihrem Verlauf an allen Verteilern und am 
Ende mit dem Prüfgerät (links) eindeutig 
und in einem Arbeitsgang zu erkennen. 
Damit ist der zweite Mann bei solchen 
Prüfungen nicht mehr nötig. Das Gerät 
arbeitet elektronisch ohne Batterie. 

Einfach zu handhabende 
"Einmal.ReUungsmaske" 

Eine in Großbritannien entwickelte Ret­
tungsmaske, deren Oberteil aus hitzebe­
ständiger Folie besteht, schützt den T rä­
ger im Falle eines Brandes zuverlässig 
gegen Qualm und Rauch. Die leichte Fi l­
termaske ist für den einmaligen Ge­
brauch bestimmt und soll nach Angaben 
des Herstellers mehr als 98 % Rauch, 
Ruß und andere Mikropartikel zurückhal­
ten. Im Ernstfall schützt die Maske den 
Träger auch gegen fast alle Gase und 
Dämpfe, die beim Schwelen von Bau­
und Dekorationsstoffen aus natürlichem 
oder synthetischem Material entstehen. 
Wenn ein Feuer ausbricht, kommen die 
meisten Personen nicht durch die offe­
nen Flammen, sondern durch Rauch 
und Dämpfe zu schaden. Vier von fünf 
Todesfällen sind auf letztere Ursachen 
zurückzuführen. 
Der Atemfilter der neuen Maske kombi­
niert vier verschiedene Materialien: eine 
äußere Schicht aus Kohlenstoff-Faserfilz 
zur Abschirmung gegen Hitze und Flam­
men, ein ultrafeines Netz aus Polycarbo­
nat zum Herausfiltern von Rauchteil­
ehen, eine Schicht aus Aktivkohlegewe­
be zur Absorption von Gasen und 
Dämpfen, und schließlich eine Schicht 
zur Nachfilterung von Dämpfen und zur 
diffusen Verteilung des Luftstroms. 
Das Oberteil der Maske besteht aus ei­
ner Polyamidfolie, deren geringes Ge­
wicht, hohe Zugfestigkeit, Durchsichtig­
keit und Hitzebeständigkeit sich als be­
sonders vorteilhaft erweisen. Die Folie 
erlischt von selbst, wenn sie an der Luft 
in Brand gesetzt wird. Ohne zu reißen, 
zu schmelzen oder zu brennen, wider­
steht sie Temperaturen, die weit über 
dem liegen, was der menschliche Kör­
per aushalten kann. Die Folie trägt auf­
grund ihrer Durchsichtigkeit dazu bei, 
dem Träger den sogenannten Claustro­
phobie-Effekt zu ersparen, ein Angstge­
fühl, das manche Menschen daran hin­
dert, ihren Kopf in einen "Sack" zu 
stecken. 
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Im Bereich der Hilfeleistung sind die Be- Die saudiarabische Sicherheitspolitik auf 
richte über den Brückeneinsturz in Mün- der arabischen Halbinsel und im Gebiet 
ehen oder das Erdbeben in Italien zu des Roten Meeres gegenüber dem Mitt-
finden. leren Osten und innerhalb des gesam-

Ein Sonderabschnitt enthält Einsatzbe- ten internationalen Systems bildet das 

richte der Berufsfeuerwehr Chicago mit Kernstück der Arbeit. Die Aussichten für 

bisher unveröffentlichtem Fotomaterial. die Zukunft, bei denen das Verhältn is zu 

NeueBücher Auch für die Freunde der Historie hält den Vereinigten Staaten, zur Sowjet-

das Buch einige Beiträge bereit, wie ei- union und anderen bedeutenden Län-

nen Bericht über den Wien er Ringthea- dern im Mittelpunkt der Betrachtungen 

terbrand von 1881 und den Großbrand steht, sind auch weltpolitisch von Inter-

der Trabrennbahn in Altona von 1925. esse. 

Feuer - Schutz und Trutz Das Buch wendet sich sowohl an den 
aktiven Feuerwehrangehörigen als auch 
an die vielen Freunde der Feuerwehr. Naturkatastrophen 

Fakslmlle-Ausgabe 
Es bietet seinem Leser eine kurzweil ige EFB-Verlagsgesellschaft mbH, Hanau 
und informative Lektüre. 

Von Prof. Dr. Gälz Schneider 

Der Nachdruck, dessen Original um die Ferdlnand Enke Verlag, Stuttgart 

Jahrhundertwende auf dem Markt war, 
Bernard & Graefe aktuell Alljährlich verl ieren rund um den Erdball 

trägt den Untertitel .. Handbuch für Be- Zehntausende von Menschen als Folge 
rufs- und freiwillige Feuerwehren sowie Herausgegeben vom Arbeitskreis für von Naturkatastrophen ihr Leben . Mal 
für Freunde unseres Feuerlösch- und Wehrforschung sind es mehr - 650000 bei einem einzi-
Rettungswesens ". Diesem Titel entspre- Bernard & Graefe Verlag, München gen Erdbeben in China 1976 - mal sind 
chend zeigt das Buch in beispiel loser 

Band 23 : Die Sowjetunion und die 
es weniger. Immer wieder jedoch: Kata-

Ausführlichkeit den technischen Stand strophen für den Betroffenen und Hin-
und die Entwicklung von Alarm- und Staaten am Persischen Golf terbliebenen, ungezähltes Leid, Tod und 
Rettungsgeräten und Feuerwehrfahrzeu- Von Shahram Chubln Vernichtung weltweit. Sachschäden, die 
gen seiner Zeit. Auch der Aufbau der In diesem Buch beschreibt ein Iraner die in die Milliarden gehen. Sturmfluten, 
Feuerwehren und ihrer Organisationen Auswirkungen der sowjetischen Politik Überschwemmungen, Lawinen, Bergrut-
wird ausführlich dargestellt. Durch die auf sein Heimatland. Von den strategi- sche : im Prinzip erklärbar, faßbar als 
Beschreibung des Wach- und Übungs- sehen Gegebenheiten ausgehend, schil- geophysikalisch zumindest modellhaft 
dienstes wird ein Einblick in den Dienst- dert er den Iran und die Golfstaaten als berechenbare Laune der Natur. Erdbe-
ablauf bei den städtischen Berufsfeuer- Nachbarn der Sowjetunion. Dabei ver- ben : Störfälle im Spannungsausgleich 
wehren möglich. Oie Schilderung typi- sucht er erfolgreich, aus Aussagen der der Erde. Vulkanausbrüche : lokal her-
scher Feuerwehreinsätze der damaligen sowjetischen Führung und Presse den ausragende Ereignisse eines übergrei-
Zeit rundet das Bild ab. Der Abschnitt Iran so darzustellen, wie ihn die Sowjets fenden Geschehens im Ablauf der Erd-
.. Sicherheits maßregeln und Brandursa- aus ihrer Perspektive erblicken. geschichte. 
ehen " enthält die seinerzeit gültigen 

Das Kernstück des Buches bildet die In vielen Fällen stehen heute Methoden baulichen und feuerpolizeilichen Vor-
sowjetische Politik gegenüber dem Iran, zur Verfügung - sei es durch technische schriften. 
den Staaten am Persischen Golf, dem Maßnahmen oder eine verbesserte Vor-

Das Buch bietet dem an der Geschichte Irak und der Volksrepublik Jemen. Den hersage -, um aus einer erkannten Ge-
der Feuerwehr interessierten Leser ei- Auswirkungen des Umsturzes im Iran fahr eine gebannte zu machen. Nicht die 
nen in diesem Umfang seltenen Über- mit all seinen Hintergründen, den Reak- Natur schafft die Katastrophe, sondern 
blick über das Feuerwehrwesen um die tionen der Sowjets und den Folgen be- der Mensch in seinem Unwillen oder 
Jahrhundertwende. sonders in bezug auf die islamische Be- Unvermögen, aus den vorl iegenden Be-

völkerung der Sowjetunion und die Rolle obachtungen zu lernen. 

Notruf 112- der kommunistischen Partei der UdSSR 
Professor Schneider wendet sich in ver-ist der letzte und für den westlichen Le-Feuerwehren Im Einsatz 

ser vielleicht interessanteste Teil ge- ständlicher Sprache auch an den inter-

widmet. essierten Laien, erklärt detailliert die 
Band 3 . Hintergründe geophysikalischer Prozes-
EFB-Verlagsgesellschaft mbH, Band 24: Saudi-Arabien und seine se, die zur Katastrophe führen können, 
Hanau Sicherheitspolltfk wie er in vielen Fallbeispielen aufzeigt. 
Wie die beiden ersten Bände der Reihe Von Adeed Dawlsha 

Oie Entwicklung von Maßnahmen, die 
präsentiert auch die Neuerscheinung in- Dr. Dawisha, Autor dieses Buches und die Auswirkungen bedenklicher Natur-
teressante Feuerwehreinsätze aus aller irakiseher Staatsangehöriger, schildert prozesse ausschalten oder zumindest 
Welt. Oie 30 Beiträge sind mit informati- aus seiner intimen Kenntnis der arabi- reduzieren, muß auf einer gründlichen 
ven Texten versehen und reich bebil-

sehen Mentalität und des Islams heraus Erforschung und statistischen Auswer-
dert, wobei die zahlreichen großformati- die sittlichen Werte, welche die Politik tung der Ausgangsprozesse und der 
gen Farbaufnahmen von besonderer Saudi-Arabiens bestimmen und zu seiner Einzelergebnisse beruhen. Hierbei ist vor 
Aussagekraft sind . Haltung gegenüber der Außenwelt füh- allem die Untersuchung vergangener 
Oie Schilderung umfaßt sowohl Brand- ren. Auf dieser Grundlage baut er seine Katastrophenfälle von Bedeutung. Die 
einsätze in Europa als auch in Übersee, Beurteilung dessen auf, was dieses bisher gesammelten Erfahrungen haben 
wie zum Beispiel den Brand in den Lin- Land politisch vermag und welchen deutlich gemacht, daß der Mensch den 
zer Ringbrotwerken, den Hochhaus- Zwängen es nach innen und außen aus .. Naturgewalten " keineswegs hilflos ge-
brand in Santiago de Chile oder den grundsätzlichen Erwägungen heraus genübersteht, wenn er nur anerkennt 
Brand des MGM-Hotels in Las Vegas. unterliegt. und will . 
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Paul Claes 

Das 
Minimagazin 

Safety first -
im Brandschutzdienst 

Die jeweilige Paragraphenangabe bezieht 
sich auf die Unfallverhütungsvorschrift 
Feuerwehren vom 1. Juli 1972. 
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Unzulässig ist das Anwerfen einer Motorsäge ,,8US der Hand", d. h. ohne Bodenauflage des Gerätes. Richtig ist es, die Motorsäge eben aufzusetzen und 
mtt dem Fuß festzuklemmen. 

-

Beim Beladen und Entladen können Verletzungen durch Quetschungen entstehen, wenn die Abstände zwischen Ladegut und fahrzeuge!n- und 
-aufbauten zu gering sind (E zu § 8). 



Postvertriebs s tuck - Gebühr bezahlt 
Vertrieb : A . Bernecker, 
Postfach 140, 3508 Melsungen 
Vertriebskennzahl G 2766 EX 

Mehr Ersthelfer - mehr Menschenleben retten 

Der Laie als Ersthelfer am Unfallort, ein gut organisiertes Notfall­
melde· und Rettungssystem und eme optimale arztllehe Erstver· 
sorgung - vom reibungslosen Funktionieren dieser Rettungs· 
kette hangt oft das Leben eines Verungluckten ab. 
Ein in Erster Hilfe ausgebildeter Laie kann entscheidend zum 
Uberleben eines Verungluckten beitragen. Er uberbruckt mIt 
lebensrettenden Sofortmaßnahmen die Zelt bis zum Eintreffen 
des Arztes. Es Ist deshalb unbedIngt notwendIg, daß feder Burger 
einen Erste-HiUe-Kursus absolViert und auch Wiederholungs­
lehrgange besucht. AUe Kursuslellnehmer erhalten nach Ihrer 
Ausbildung einen Autoaufkleber, der sIe gegenüber der Öffent­
lichkeit kenntlich machen und ihre gezielle Ansprache nach 
Unglucksfallen ermöglichen soll. 
Eine gemeinsame Aktion der Sanitatsorganisation ASB, DRK, 
JUH und MHD sowie des Deutschen Verkehrssicherheitsrates, 
des Bundesministers fur Verkehr und der Berufsgenossenschaf· 
·ten hat zum Ziel , mehr Bundesburger auszubilden, damit sie In 
Notfallen wirksam helfen können. Eme Umfrage machte deutlich, 
daß die Bevölkerung der Bundesrepublik Deutschland der Aus­
bildung in Erster Hilfe zwar große Bedeutung beim ißt , aus der 
gleichen Umfrage ist aber auch zu ersehen, daß eine erhebliche 
Kluft zwischen dieser posillven Gesamtelnschatzung der Ersten 
Hilfe und dem persönlIchen Entschluß hegt, SIch selbst ausbIlden 
zu lassen. 
Die Bilder auf dieser Seite geben emen Einblick in die Vielseitige 
Erste-Hilfe-Ausbildung des Arbeiter·Samanler·Bundes. 


